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     Es gibt Tage, an die ich mich ungern erinnere, aber dieser Tag gehört nicht dazu, obwohl er schlecht anfing und katastrophal endete. Im Grunde war auch alles dazwischen ein einziges Chaos, typisch für mich und die Zeit damals, ich stand andauernd wie neben mir. Aber dieser Tag wird immer ein besonderer sein, denn an diesem Tag habe ich sie getroffen. Und die Momente mit ihr waren echt. Das war es, was mir als erstes auffiel. Wie intensiv sich alles mit ihr anfühlte. 

    
     [image: 1]

     1     Ich lag auf dem Bett in einem Hotelzimmer in München und hatte die Vorhänge zugezogen, obwohl draußen die Sonne schien. Am liebsten hätte ich geschlafen bis die Filmpremiere begann. Alles ging mir auf die Nerven. Hatte ich das denn schon immer gehasst? Den roten Teppich, die Fotografen, das Schauspielern? Nein. Den roten Teppich, die ganze Aufmerksamkeit - vielleicht. Aber nicht das Schauspielern. 
Ich konnte mich noch genau an meinen ersten Tag an einem Filmset erinnern. Damals war ich ungefähr sechs. Mein Vater drehte in Hamburg und Ole hatte eine kleine Rolle, er spielte den Sohn des Hauptdarstellers. Damals dachte ich natürlich, er hätte eine sehr große Rolle und dass mein Vater der berühmteste Regisseur aller Zeiten wäre. Ein Gott. Er hatte einen eigenen Stuhl mit seinem Namen darauf, eine Assistentin, die ihm Kaffee brachte und alle, wirklich alle am Set gehorchten ihm. Selbst meine Mutter, was eigentlich nicht möglich war. Ganz klar, mächtiger konnte man nicht sein. Und ich war vollkommen fasziniert davon, was in diesem Universum alles möglich war. Ein Praktikant führte mich herum und zeigte mir das Set. Die Wohnwagen, in denen die Schauspieler in den Pausen warteten, den Cateringwagen, an dem ich einen Kakao bekam, den Maskenbus, wo eine Maskenbildnerin mir einen Schnurrbart anklebte. Es war einfach das Paradies. Wie ein großer Spielplatz. In einer Drehpause durfte ich durch die Kamera schauen. Sie war auf einen Steiger gebaut und lag wie ein abgeschlagener Drachenkopf am Boden. Der Kameramann fragte mich, ob ich mal hochfahren wollte. Natürlich! Er setzte sich auf seinen Kamerastuhl, nahm mich auf den Schoß und wir fuhren ganz langsam hoch. Weit nach oben. Ole war natürlich eifersüchtig. Kein schlechtes Gefühl. Endlich beneidete er mich einmal um etwas.

     Immer, wenn ich mich daran erinnere, an das nach oben Gleiten, die Menschen, die unter uns immer kleiner wurden, die Wohnwagen, die auf einmal wie Spielautos aussahen, das Gefühl in meiner Brust - eine Mischung aus Angst und Euphorie - weiß ich wieder, warum ich immer an ein Filmset wollte. Um dieses Gefühl zu spüren, dass alles möglich ist, und ich mich in alles und jeden verwandeln kann. 
Doch in diesem Hotelzimmer war ich gerade nur Lasse, für den jeder ein Etikett hatte: Nachwuchsstar, Ausnahmeschauspieler, Hoffnung des schwedischen Films. Wenn die schwedische Presse es gut mit mir meinte. Sonst auch gerne: Kiffer, Partygänger, Verführer oder Bruder von Ole Paulsen, was wahlweise ganz negativ oder ganz positiv gemeint sein konnte. 

     Das waren eindeutig zu graue Gedanken. Es war keine gute Idee gewesen, mich allein auf das Hotelbett zu legen. Überhaupt: allein! Wo waren denn jetzt die ganzen Mädchen, von denen die Presse immer schrieb? Nicht, dass ich Lust darauf gehabt hätte, diese Stimmung mit irgendjemandem zu teilen. Oder vielleicht doch. Am liebsten mit jemanden, der mich nicht ausfragte. Bloß nicht. Sich nicht nach meinem Bruder erkundigte, nach den anderen Schauspielern, den Filmen, dem Tratsch und Klatsch. Sondern mit jemandem, der jetzt einfach mit geschlossenen Augen mit mir atmen würde. Okay, ein Mädchen. Aber eines, dem es egal war, dass es gleich mit mir über den roten Teppich gehen müsste, oder es sogar noch nicht mal wollte. Wir könnten ja auch hier bleiben ...
Ich hörte Ole lachen. Irgendwo weit hinten in meinem Kopf. Natürlich. Er dachte, dass ich Mädchen bräuchte, um mich gut zu fühlen und einen Joint und Alkohol, um mich wieder runter zu bringen. Dass ich wie er wäre. Aber das stimmte nicht. 
Erschöpft stand ich auf, zog die Vorhänge zurück und wartete darauf, dass das Licht mich wieder auftankte. Mit guter Laune, mit Leben, mit der Lust auf Leute, die ich brauchte, um diesen Abend zu überstehen, nein: zu genießen.
Als ich im Bad stand, um mich fertig zu machen, zu rasieren, obwohl da nicht viel Bart war, rief meine Mutter an. Sie hat ein Radarsystem, mit dem sie auch aus der größten Entfernung meine Stimmungen mitbekommt und sie wollte hören, ob ich wirklich zu der Filmpremiere ging. Als einziger Vertreter der Paulsen Familie, weil mein Bruder in Berlin drehte und mein Vater in Schweden war. 
»Nora hat angerufen«, sagte sie, nachdem wir den Smalltalk beendet hatten. »Du gehst doch zu der Premiere?«
»Weiß nicht.«
Ich war mir immer noch nicht sicher.
Sie seufzte. »Sie würde dich gerne kennenlernen.«
»Dort?«
»Nein, natürlich nicht, das wollte ich mit dir besprechen. Ich dachte, ihr könntet euch morgen bei ihr im Büro treffen. Der Regisseur wird auch kommen.«
»Ein Casting?«
»Nein, nein, sie wollen nur sehen, ob du grundsätzlich passt, ich meine, du kennst das doch.«
Ja, natürlich. Früher waren es nur Castings, aber nun gab es immer öfter Treffen mit Regisseuren. Manchmal hatte ich das Gefühl, dass sie nur neugierig waren und sehen wollten, ob die Gerüchte über mich stimmten. Denn es war ja nicht so, dass sie mich dann gleich besetzten. 
»Was ist mit diesem anderen Projekt? Ich meine, hat dieser Caster von neulich sich noch mal gemeldet?«
»Du meinst dieses YouTube Zombie-Projekt?« 
»Ja.«
Sie schwieg. Und ich wusste, was sie dachte. Jahrelang war ich scharf darauf gewesen, in möglichst großen Kinoproduktionen mitzuspielen und nun, wo ich die Möglichkeit hatte, interessierte es mich auf einmal nicht mehr. Ich verstand, dass es meine Mutter beunruhigte, als Mutter und als Agentin. Es lag auch an den Rollen. Seit Sweet Sixteen sahen mich offenbar alle als den mysteriösen Jungen, der das unscheinbare Mädchen von nebenan in eine Prinzessin verwandelte. 

     »Ich frage noch mal nach, aber Lasse: Zombie Revolution? Really?«
»Ist doch mal was anderes ...«
»Okay, aber du weißt, dass die Gage bestimmt nur auf Rückstellung ist und die Drehbedingungen ... na, das brauche ich dir nicht alles zu sagen, oder? Ich denke, du bist erwachsen und weißt, was gut für dich ist.«
»Nein, weiß ich nicht. Trotzdem danke.« 

     Sie lachte. Was ich mochte. Meine Mutter hatte Humor. Sie war eine gute Agentin, aber manchmal war es schwer, Agentin und Mutter auseinander zu halten. Eine gute Mutter war sie auf jeden Fall, denn sie drängte mich nie zu etwas. Trotzdem fiel es ihr schwer zu verstehen, warum ich so unzufrieden war. Ich verstand es selber nicht. Man fährt eine Weile lang Autobahn und plötzlich hat man das Gefühl, eine Ausfahrt verpasst zu haben. Vielleicht nur eine ganz kleine, unscheinbare Ausfahrt, aber auf einmal fehlt einem etwas und zum Umkehren hat man keine Kraft, man fährt eh schon die ganze Zeit viel zu schnell.
»Okay, ich kümmere mich darum. Aber wenn du dann als blutverschmierter Zombie dein Schauspieltalent vergeudest, dann beschwer dich nicht bei mir.«
»Versprochen.«
»Hast du den Anzug dabei?«
»Ja.«
Sie war erleichtert, auch wenn sie es nicht zeigte. Bei meiner letzten Premiere war ich stoned und in zerrissenen Jeans auf dem roten Teppich erschienen. Ich wusste, dass meine Mutter weniger interessierte, dass der Dresscode nicht gestimmt hatte, als die Tatsache, dass es mir nicht besonders gut gehen konnte, wenn ich in diesem Zustand zu einer Filmpremiere ging. Ich wäre auch gar nicht gegangen, wenn Krista nicht darauf bestanden hätte. Oh Gott, Krista. 
»Warum stöhnst du?«
»Mir ist nur gerade was eingefallen ... was war noch mal mit dieser Premierenparty?« 

     Meine Mutter zögerte. Sie merkte vermutlich, dass ich sie anlog, aber unter keinen Umständen wollte ich mit ihr über Krista reden. Kristas Namen, überhaupt unsere ganze Affäre, wenn das das richtige Wort dafür war, löste in mir sofort ein Gefühl von Scham und Unwohlsein aus. Ich hatte kein Arsch sein wollen, aber ich war nicht verliebt gewesen und hatte aus Bequemlichkeit so getan als ob und das war eine Sache, auf die ich nicht stolz war. Krista war kein Groupie, sie verdiente das nicht. 
»Die Party nach der Premiere? Sie ist bei Nora in ihrem Privathaus. Mehr ein kleiner Palast, ich war einmal da. Sehr eindrucksvoll. Es wäre wirklich sehr nett, wenn ...«
»Verstehe. Ich gehe hin. Wo ist es noch mal? Ich habe die Einladung irgendwie verlegt.« Was nicht ganz stimmte, denn eigentlich hatte ich sie weggeworfen, wie alle Einladungen, die mir im Moment zu anstrengend, laut und uninteressant vorkamen.  
»Ich habe schon bestätigt, du kannst eine Begleitung mitnehmen.«
»Ja?« Darauf hatte ich bestimmt keine Lust. Außerdem: Wen?
»Ich dachte, vielleicht Krista?« 
Es war klar, dass sie es ansprechen würde. 
»Nein, wir sind nicht mehr, ... also.«
»Schade.«
Ich konnte mit meiner Mutter über Vieles reden, aber nicht darüber, wieso ein nettes Mädchen und eine phantastische Schauspielerin wie Krista, nicht zu mir passte. Wobei nettes Mädchen eine vollkommen falsche Bezeichnung für Krista war. Das würde sie noch nicht einmal selber von sich sagen. Sie war hundertprozentig erwachsen. Was mir gefallen hatte. Genauso wie der Sex am Anfang als wir uns noch nicht so gut kannten. Am Anfang war alles gut gewesen und locker. Bis wir in einer seltsam falschen Beziehung gelandet waren und alles unehrlich wurde. Jedenfalls von meiner Seite. Nun, das konnte ich Krista nicht vorwerfen. Es lag an mir und diesem Gefühl von Verlorenheit und Einsamkeit, das mich verfolgte. Selbst wenn wir nebeneinander im Bett gelegenen hatten, war es geblieben. 
»Tja, dann.«
Meine Mutter schwieg noch einen Moment, um Platz für eine Umentscheidung zu lassen, dann begriff sie.
»Okay. Viel Spaß heute Abend. Und ruf mich morgen nach dem Gespräch mit Nora noch mal an. Ich würde gerne wissen wie es gelaufen ist.«
»Mach ich.«
»Ach, und Lasse?«
»Ja?«
»Ich soll dich von Gerion grüßen. Er dreht in der Nähe von München und versucht, zur Premiere zu kommen.«
»Cool.«
Ich legte auf und ging zurück ins Bad. Und war erleichtert. Vielleicht kam Gerion. Niemand kannte mich so gut wie er, von Ole einmal abgesehen. Meine Mutter nannte es den Windeleffekt. Wenn man sich so früh kennenlernte, dass man sich sogar in Windeln gesehen hat, dann würde man immer offen zueinander sein und sich vertrauen. Eine Theorie, die mir vollständig einleuchtete. 

     Mit Gerion konnte ich über alles sprechen. Na ja, fast alles. Was Mädchen anging, war es nicht ganz so einfach. Er behauptete, dass sich jedes Mädchen, das ihn interessiere, mit tödlicher Gewissheit in mich verlieben würde. Ich behauptete, dass er jedes Mal, wenn ihn ein Mädchen interessierte, so tat, als wäre sie ihm egal oder als könnte er sie besonders wenig leiden. Und ich fing dann an, nett zu ihr zu sein, weil sie mir leid tat. Kein Wunder, dass die Mädchen am Ende immer mich nett fanden. Liebe war für ihn ein verdammt ernstes Thema. Wenn ich auch nur den kleinsten Witz über seine Gefühle riss, rastete er aus. Neben ihm sah ich wie ein rücksichtsloser Verführer  aus. Okay, was stimmte: er war der Vernünftigere von uns beiden. Doch wenn wir zusammen waren, entstand eine gute Mischung. Keine Ahnung, was ich genau dazu beitrug, aber zusammen waren wir einfach das perfekte Team.   
Ich sah in den Spiegel. Die eine Hälfte meines Gesichts war rasiert, die andere nicht und für einen Moment kam ich mir genau so vor. Zweigeteilt und dazu noch unentschlossen, auf welcher Seite mein wahres ICH verborgen war.
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     2     Die Filmpremiere begann um 18 Uhr. Viel zu früh für mein Gefühl, denn es war noch hell. Der Grund war vermutlich, dass der Film ab sechs Jahren freigegeben war. Family-Entertainment. Zum Glück hatte mich der Verleih in das Olympic einquartiert, ein kleines Hotel in der Isarvorstadt, in dem meistens Schauspieler wohnten und trotzdem draußen keine Fans warteten. So schlimm war es ja auch gar nicht, nicht so wie in Schweden, hier in München kannte mich vermutlich niemand. Ich musste grinsen, weil es mich doch verletzte. Ich hatte mich vor einiger Zeit lange mit Ole darüber unterhalten. Eines unserer seltenen, wirklich offenen Gespräche über unsere Gefühle und das Leben im Filmgeschäft. Meistens alberten wir nur herum oder lästerten. Aber an diesem Abend war Ole ausnahmsweise einmal nüchtern und in einer ganz ruhigen Stimmung gewesen. So wie früher. Wir stellten fest, dass es nicht unbedingt ein gutes Gefühl war, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen - jedenfalls für uns - doch es fühlte sich auch nicht richtig an, wenn einen niemand erkannte. Wir fragten uns, wie es sein musste, so gehyped wie Robert Pattinson zu sein. Und noch dazu nicht für einen coolen Actionfilm, sondern einen Vampirfilm. Wir lachten uns halbtot darüber. Als die ersten Fotos von ihm in der Presse auftauchten, tat er uns ehrlich leid. Dieses dämliche Make-up und diese Schmachtrolle. Kurz danach tat er uns nicht mehr leid. Abgesehen davon, dass sich seine Gage vermutlich verhundertfacht hatte, konnte er von da an jede Rolle spielen, die ihn interessierte. Und Lasse Hallström, der große schwedische Regisseur, würde im Zweifelsfall nicht uns, sondern ihn anrufen, wenn er eine Hauptrolle zu vergeben hatte. Ole kriegte sich gar nicht mehr ein: Wegen eines blöden Vampirfilms! Nun, es war ein Riesenerfolg. Ich sah den ersten Teil erst viel später mit Krista. Ich bin ein großer Fan von Catherine Hartwicke, der Regisseurin und die Vorstellung, ein Vampir zu sein, war einfach cool. Wir hatten tollen Sex nach dem Film und ich fühlte mich gut, weil ich mir vorstellte, dass ich Superkräfte besäße und von Baum zu Baum springen könnte. Und dann war da noch der Vorteil, dass ich nicht eiskalt sein musste oder mich zurückhalten. Verdammt, in jedem von uns ist einfach ein sehr verletzlicher Teil, der Superkräfte gut gebrauchen kann.
Kurz darauf war ich fertig umgezogen und gefiel mir sogar in dem Anzug. Armani. Besser ging es ja wohl nicht. Marken bedeuten mir nichts, aber es war ein sehr gut gemachter Anzug. Eher Kunst als Couture. 
Ich ging nach unten, wo ein Fahrer die Schauspieler abholen sollte. An der Rezeption standen schon ein paar Leute, einige kannte ich vom Sehen. Ich erkannte einen Schauspieler, den ich kurz am Set von Sweet Sixteen getroffen hatte. Wir nickten uns zu. Er kam auf mich zu und blinzelte unsicher, dann grinste er. 
»Ich habe dich auf einem Plakat gesehen. In London.« 
Ich hatte ihn auf keinem Plakat gesehen und auch sonst lange nichts von ihm gehört, aber ich wollte nicht unhöflich sein.
»Was machst du gerade, drehst du?«
Er winkte ab, wir lächelten uns an. Irgendwie war das Problem noch nicht gelöst, dass wir uns beide nicht an unsere Namen erinnerten.
»Lasse, oder?«
Oder nur ich hatte das Problem.
»Äh, ja und ...«
»Lorenz.«
Er reichte mir die Hand und wir holten die Begrüßung nach.
Ich mochte ihn, obwohl ich das nicht gedacht hatte, als wir uns das erste Mal trafen. 

     »Spielst du mit?«
»Nee, die haben mich nur zur Premiere eingeladen und ich bin sowieso gerade hier. Es läuft ein anderer Film mit mir bei den Filmfestspielen. Und du?«
Ich grinste. »Ich habe weder mitgespielt noch einen Film im Wettbewerb. Wie armselig ist das denn?!«
Er grinste zurück. »Aber sie haben dich extra eingeflogen, oder?«
Ich hatte keine Ahnung, woher er das wusste.
»Wie kommst du darauf?«
»Ich war gestern bei einem Casting, da haben Sie über dich gesprochen.«
»Der Verleih hat mich eingeladen. Aber stimmt schon, es passte gerade.«

     Er nickte. Ich setzte die Informationen von meiner Mutter mit denen von Lorenz zusammen. Entweder verkauften sie meiner Mutter ein Casting als Gespräch oder Lorenz hielt es für ein Casting, obwohl ich eigentlich schon in der engeren Auswahl war.
»Und? Wie war es?«
Er zuckte unentschlossen mit den Schultern. »Ging schnell, ich schätze, die wollten einen andern Typ.«

     Jemand winkte uns nach draußen, wo drei schwarze Limousinen hintereinander parkten. Normale Limousinen, keine Stretch-Limos, die ich immer etwas peinlich fand, aber mit verdunkelten Fenstern. Ein guter Schutz vor neugierigen Blicken, was mir nur recht war. 

     Wir stiegen hinten ein, eine PR-Frau setzte sich zu uns und vorne stieg noch eine Schauspielerin um die vierzig ein. Sie drehte sich zu uns um und ich erkannte sie, konnte mich aber nur an ihren Nachnamen erinnern. 
»Hi, ich bin Anja.« 
Lorenz und ich stellten uns vor, wir gaben uns die Hand, jeder sank wieder auf seinen Sitz und der Fahrer fuhr los. 
Die PR-Frau begann einen Smalltalk mit Anja, die leicht gestresst mit ihrem Babysitter telefonierte, worauf die PR-Frau sich an uns wandte. 
»Ich fand euch toll in Sweet Sixteen!«

     Lorenz grinste still vor sich hin. Damals hatten wir darüber gesprochen, dass wir beide gezögert hatten, die Rolle anzunehmen, weil wir ahnten, dass man diese Art von Rollen nicht so schnell wieder los wurde. Man war der Schauspieler aus Sweet Sixteen, der süße Kerl, der nette Typ, der Jungdarsteller. 
»Wenn wir ankommen, warten wir noch einen Moment. Sie wollen erst die Hauptdarsteller haben, dann euch«, sagte sie. »Ich gebe euch ein Zeichen, wenn ihr vor die Fotowand gehen könnt. Ist das okay?«

     Ich spürte, wie gestresst die PR-Frau war. Wenn sie öfter mit Schauspielern zu tun hatte, dann wusste sie, dass die meisten unberechenbar waren. Ihre größte Sorge war vermutlich, dass wir ihr verloren gingen, kurz bevor die Presse uns sehen wollte und man sie dann dafür verantwortlich machen würde. Ich wollte ihr keine Schwierigkeiten machen, aber es gab einen Punkt, an dem es sich nicht mehr gut anfühlte, im Nieselregen zwischen Fotoreportern, Fans und einer gaffenden Menge zu stehen, die ständig Handyfotos von einem schoss. Ich konnte auch nicht dafür garantieren, dass ich bis zum Schluss mitspielen würde. Zumal niemand die Situation bei einer Premiere wirklich unter Kontrolle hatte. Wieder fiel mir Pattinson ein. Es ist verdammt schwer, zu verstehen, was genau gemeint ist, wenn Fans bei deinem Auftritt so ausrasten. Ruhm ist eine ziemlich heikle Angelegenheit. 
»Wir sind da!«

     Die Limousine wurde langsamer und die PR-Frau reckte ihren Kopf, um die Situation besser einschätzen zu können. Cinemaxx. Ich sah die Security im Regen stehen und eine Reihe von Fans an die Absperrung drücken. Lorenz blinzelte mir zu und wir dachten beide: Auf in den Kampf.

     Doch schon als wir ausstiegen, begannen die Fotografen wie wild zu fotografieren. Man versucht ein cooles Gesicht zu machen, aber am Ende erwischen sie einen garantiert, wenn man die Augen geschlossen hat und den Mund weit offen. Auch daran musste ich mich am Anfang gewöhnen. Später ignoriert man die schlechten Fotos einfach. Anja warf ihren Kopf zurück und lächelte breit. Entweder können Frauen das grundsätzlich besser oder sie sind immer auf so etwas vorbereitet. Vermutlich beides. Die PR-Frau riss Schirme aus dem Auto und spannte sie auf, hielt einen über Anja und versuchte, Leute zu organisieren, die uns versorgten. Schauspieler dürfen ihre Schirme niemals selber halten, also standen Lorenz und ich im Nieselregen, bis zwei weitere Frauen von Disney herbeisprangen und uns endlich halfen. Aus den anderen Wagen stiegen weitere Leute und die Aufmerksamkeit der Fotografen wanderte weiter. Ich warf einen Blick auf die Menge der  Jugendlichen und Eltern mit ihren Kindern, die sich dicht hinter der Absperrung neben dem roten Teppich drängten. Sie hielten Schilder mit den Namen der Hauptdarsteller hoch und hatten ihre Handys griffbereit. Lorenz stieß mich an. 
»Schau mal!«
Zwei Mädchen standen etwas weiter weg. Sie hielten ein Schild hoch, auf dem mein Name stand und ein großes, rosa Herz gemalt war. Als ich in ihre Richtung sah, kreischten sie los und ich sah schnell wieder weg. 
Lorenz lächelte. »Das kennst du sicher, oder?«
Ja, aus Schweden, aber nicht von hier. Woher wussten sie überhaupt, dass ich zu der Premiere kommen würde? Ich hatte es ja bis vor kurzem selber noch nicht gewusst. 
Die PR-Frau dirigierte die ersten Schauspielergrüppchen vor die Fotowand. Die Regentropfen schimmerten im Scheinwerferlicht und ich dachte an unsere Ferien in Schweden, die langen Nächte und einen Abend, an dem ich mit Ole aus irgendeinem Jugendclub nach Hause gelaufen war. Im Dunklen, im Regen. Wir wollten per Anhalter fahren, aber es kamen keine Autos vorbei, nur eines, das vorbei raste. Damals hatte ich gedacht, ich wüsste was Einsamkeit ist. 
»Jetzt ihr!«
Jemand nahm mich am Arm und führte mich und Lorenz vor die Fotowand. 
»Hierher, Lorenz, Lasse!«
Das Blitzlichtgewitter begann, die Fotografen schrien und riefen unsere Namen, damit wir in ihre Richtung sahen. Das war der Trick und er funktionierte und ich grinste unwillkürlich, weil ich es doch irgendwie genoss, nun tatsächlich genau im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen. 

     Ich drückte mich meistens vor den kleinen Interviews, die am Rand des roten Teppichs stattfanden, die Fragen waren immer die gleichen und meine Antworten meistens auch. Doch die PR-Leute waren gut und ehe ich noch eine eigene Entscheidung getroffen hatte, stand ich vor einem der Mikrophone und hörte mich Sachen über den Film sagen, den ich überhaupt noch nicht gesehen hatte.
»Wo ist Krista? Seid ihr noch zusammen?«

     Im ersten Augenblick verstand ich Kristen und dachte wieder an Pattinson. Was hat das private Leben eines Schauspielers mit seinem Job zu tun? Warum interessiert es alle? Warum spielt es überhaupt eine Rolle? Okay, naive Frage, okay, ich wollte nur nicht antworten. Und tat es auch nicht. Und dann fragten sie nach Ole. Er hatte anscheinend einen Fotografen niedergeschlagen, der ihn fotografieren wollte, als er aus einer Bar in Berlin kam. Das hatte ich nicht gewusst und sie machten Fotos von meinem überraschten Gesicht. Nun gut, darauf hätte ich mich nicht vorbereiten können und sagen konnte ich dazu auch nichts, außer, dass ich ihn verstand. Er war nicht Schauspieler geworden, damit man sein Leben abfilmte oder fotografierte. Das war nicht Teil des Plans gewesen. 

     Im Kinoraum war die Hälfte der Plätze mit Zetteln versehen, auf denen Namen standen. Jemand hatte eine Liste und führte mich zu meinem Platz. Ich kannte die Leute neben mir nicht und blieb stehen, weil ich hoffte, Gerion zu entdecken. Jemand winkte mir zu und ich winkte zurück, ohne jemand besonderes zu meinen. Selbst mir ging es so, ich kannte die meisten Schauspieler nur aus Zeitschriften und aus den Geschichten, die am Set über sie erzählt wurden. Leider wurde viel herumgetratscht, besonders in München. Aber was sollte ich sagen? Wenn Krista irgendwo herum erzählen würde, was für ein Idiot ICH war, dann musste ich ihr sogar recht geben. Zumindest in diesem Fall.
Auf meinem Sitz lag Popcorn und eine Flasche Mineralwasser und als ich mich setzte, freute ich mich zum ersten Mal auf den Film. Ich liebe es im Dunkeln im Kino zu sitzen, die große Leinwand, die Musik. Draußen, bei den Journalisten, hatte ich gesagt, dass der Film toll wäre - was ich gehört hatte - und nun wünschte ich mir, dass es tatsächlich so war und ich in eine schöne Geschichte abtauchen könnte, egal wie kindisch oder kitschig sie werden würde.
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     3     Beim Abspann wachte ich aus einer Art Halbschlaf auf, in dem man gute Filme sieht. Ich mochte den Film. Die Musik war gut, eine nette Familiengeschichte, weder zu flach, noch zu albern, noch zu ernst oder deprimierend. Wenn Nora solche Filme produzierte, dann sollte ich das Treffen morgen ernster nehmen, dachte ich und freute mich plötzlich darauf. 
     
»He, Lasse, schicker Anzug!«
     
»Hej, Gerion!«
     
Er boxte mich auf den Oberarm, etwas, was er sich seit der Windelzeit nicht abgewöhnt hatte. Allerdings waren meine Muskeln härter geworden.
     
»Wieder trainiert, was?«
     
»Ach was, alles Natur.«
     
Er grinste. Wir machten beide regelmäßig Hanteltraining. Ich war mir sicher, jeder männliche Schauspieler tat das. Es konnte ja sein, dass man uns Actionrollen anbot und dann wollten wir vorbereitet sein.
     
»Lass uns rausgehen!«
     
Gerion zog mich durch die Menge. Wir verließen das Kino durch einen Nebeneingang. Die Jubelfans waren zum Glück, bis auf ein paar hartnäckige Autogrammjäger, verschwunden. Er sah gut aus, braun gebrannt.
     
»Was drehst du gerade?«
     
»Literaturverfilmung.«
     
»Ey, warum geben sie immer dir die coolen Rollen?«
     
Gerion grinste. »Weil ich cooler bin. Und was machst du gerade? Hast du hier mitgespielt?«
     
»Hast du mich irgendwo gesehen?«
     
»Nö.«
     
»Ich wollte nur mal sehen, was Nora für Filme macht. Ich habe morgen ein Gespräch mit ihr.«
     
»Das Casting?«
     
»Wieso nennen es alle das Casting und mir sagt man Gespräch?«
     
Gerion zuckte mit den Achseln und schwieg höflich, denn meine Mutter war nicht nur meine, sondern auch seine Agentin. 
     
»Warst du etwa auch da bei diesem ... Casting?«
     
Er seufzte. »Ja, aber ich glaube, die wollen dich. Die haben mich sogar nach dir gefragt.«
     
»Was wollten sie denn wissen?«
     
»Na, ob du noch kommst, weil du in letzter Zeit ...«, er brach ab. »Ey, ich will mich da nicht mehr einmischen. Das ist ein Ding zwischen deiner Mutter und dir.«
     
Gerion sah sich um, ihm war das Gespräch unangenehm. Ich wusste, dass er auf die Zeit anspielte, in der er sich bei meiner Mutter für mich eingesetzt hatte. In der Zeit, in der ich ständig zu Castings zu spät gekommen oder gar nicht erschienen war. Jeder hat solche Zeiten. 
     
Gerion blinzelte. »Wo ist Krista? Du bist nicht mehr mit ihr zusammen, oder?«
     
Ich schwieg.
     
»Sie oder du?« 
     
Ich sagte nichts, hob vielleicht die eine Augenbraue und Gerion stöhnte.
     
»Was?«
     
»Sie war cool.«
     
»Ja, na und?«
     
»Zeig mir ein Mädchen hier, das dir besser gefällt!« 
     
Ich wusste, worauf er hinaus wollte: Bindungsangst. Aber nur weil ich schneller als andere wusste, ob ich ein Mädchen mochte, hieß das doch noch lange nicht, dass ich Angst vor einer Beziehung hatte, oder?
     
»Mann, darum geht es doch nicht. Ich war einfach nicht ... verliebt in sie.«
     
»Ach, ja?«
     
Es war klar, was das hieß: Seit wann interessiert dich das denn? Aber bei Krista hatte es eine Rolle gespielt.
     
»Und sie?«
     
»Auch nicht. Glaub ich.«
     
»Ja, seltsam, dass sie dann dreimal bei deiner Mutter angerufen hat.«
     
Wir sahen uns an. Gerion machte ein ernstes Gesicht, aber dann grinsten wir im gleichen Augenblick. Mir war klar, dass ich Mist gebaut hatte und er wusste, dass ich es wusste. 
»Und was läuft bei dir?«
     
Er war seit einem Jahr mit Lea, einer Schauspielerin, zusammen. 
     
»Alles wie immer.«
     
Also gut.
     
Um uns herum entstand eine leichte Unruhe, als einer der Hauptdarsteller an uns vorbei ging. Eine Reporterin plus Kameramann hielt ihn auf, um ihn zu interviewen. Sofort bildete sich eine Menge um die Gruppe und lauschte mit. Wir gingen ein paar Schritte beiseite.
     
»Komm, lass uns gehen. Bist du auch auf Noras Party?« 
     
Gerion zögerte. »Ich muss morgen früh raus, Drehbeginn um sieben, ich muss um fünf aufstehen.« 
     
»Nur kurz. Du kannst mich hier nicht allein lassen. Ich geh auch nur meiner Mutter zuliebe hin. Oder wollen wir woanders hingehen? Was trinken?«
     
»Im Prinzip gerne, aber ... okay, ich gehe kurz mit auf die Party, obwohl: ich habe gar nicht bestätigt.«
     
»Du gehst einfach als mein Begleiter.«
     
Er grinste. »Na klar, der Mädchenschwarm Lasse ist schwul.«
     
Angeblich gab es einen Fahrdienst vom Kino zu Noras Party, aber wir nahmen uns ein Taxi, da alle Autos unterwegs waren und wir keine Lust hatten, zu warten. 
Im Taxi roch es nach dem Aftershave des Fahrers.
»Weißt du die Adresse?«, fragte Gerion, der so aussah, als ob er gerade bereute, zugesagt zu haben.
»Wir können woanders hingehen.«
»Nein, schon okay.«
Ich sah in die Mails auf meinem iPhone und nannte dem Fahrer die Adresse, der gleich Bescheid wusste.
»Premierenfeier?«

     »Ja«, sagte Gerion höflich und unterhielt sich kurz mit ihm. Mir war nicht danach zumute, ich war nicht gut darin, Small Talk zu machen. Ich lehnte mich zurück und sah aus dem Fenster. Gerion behauptete immer, es läge an meinen nordischen Wurzeln. Diese Melancholie. Knut Hamsun und so. Bloß weil ich Halbschwede war? 

     Das Taxi hielt vor einem Tor. Der Fahrer zögerte, die Auffahrt herauf zu fahren, doch Gerion gab ihm ein Zeichen und der Wagen reihte sich hinter den anderen Wagen ein. Ich reichte Gerion einen Zehner, aber er lehnte ab und bezahlte großzügig. Manchmal behandelte er mich wie seinen kleinen Bruder. Wir stiegen aus, es war schwülwarm und ich überlegte, ob ich die Anzugjacke ausziehen und an der Garderobe abgeben konnte. Allerdings trug ich darunter nur ein T-Shirt und irgendwie sah diese Party sehr förmlich aus. 

     Schon in der Eingangshalle standen so viele Menschen, dass wir einen Moment warten mussten. Auch vor der Garderobe war eine Schlange, daher gingen wir gleich in den ersten Saal. Als wir uns durch die Menge schoben, entdeckte ich Marco.
»He, Alter!«
Ich hatte einmal mit ihm gedreht. Mir waren hauptsächlich die Abende auf seinem Hotelzimmer in Erinnerung geblieben, wo wir gekifft und gepokert hatten.
»He, kennst du Gerion?«
»Weiß nicht, du kommst mir bekannt vor. Warst du letztens in dem Polizeiruf?«
Gerion kniff leicht die Augen zusammen. Das tat er immer, wenn ihn jemand nervte, und er höflich bleiben wollte. Marco bemerkte es trotzdem und zog mich auf die Seite. 
»Bist du hier, um Spaß zu haben?«
Ich war mir nicht sicher, worauf die Frage hinauslief.
»Vielleicht?«
»Rausgehen, was rauchen?«
»Nein danke. Ich will erst Mal was essen, ich habe nur Popcorn im Magen.«
»Jo, klar.« 
Ich drehte mich zurück zu Gerion, aber Marco hielt mich auf.
»Hier, für später!«
Er hielt mir einen Joint hin. Ich zögerte.
»Dann kommt dein Freund auch besser drauf.«

     Weil ich keine Lust auf eine längere Diskussion hatte, nahm ich den Joint, bedankte mich und steckte ihn ein, obwohl ich nicht unbedingt vorhatte, ihn zu rauchen.
Gerion winkte mich zu sich, aber hauptsächlich weg von Marco. Er traute ihm nicht.
»Ich habe das Buffet entdeckt!« 
Da war nichts zu entdecken, das Buffet zog sich über die ganze Seite des Saals. Das große Fressen. Hinter weiß gedeckten und mit Platten und Warmhaltebehältern beladenen Tischen standen Köche mit weißen Schürzen und verteilten die Speisen an Leute, die sich so benahmen, als hätten sie seit Tagen nichts gegessen. Vor den Tischen hatte sich eine Schlange gebildet. 
»Los, du kannst das!«, sagte Gerion und grinste.
Ich war ein verdammt schlechter Buffet-Esser und Gerion wusste das. 
»Du holst das Essen, ich die Getränke«, schlug ich vor.
Er zog die Augenbrauen hoch. Keine Chance. 
»Okay: Ching, Chang, Chong.«
»Ohne Brunnen.«

     Er hielt die Hand hoch und diesmal grinste ich. Gerion gewann nie bei Ching, Chang, Chong. Dabei gab es eigentlich nur eine Regel: Nicht Nachdenken! Wenn man gewinnen wollte, musste man sich allein auf eine Sache konzentrieren. Den Sieg. Aber nicht nachzudenken war eindeutig nicht Gerions Stärke. Natürlich gewann ich.
»Wieso gewinnst du immer?«
Ich grinste. »Weil ich das besser kann?«
Gerion wollte mich gegen die Schulter schlagen, aber ich wich aus und wir beide rempelten fast einen der Kellner um, der mit einem Tablett Sektgläser vorbeikam. Ich griff mir zwei Gläser.
»Done!«
»Dann such mal einen Tisch!«, sagte Gerion, während er sich zum Buffet durchkämpfte. 

     Ich sah mich um, aber alle Tische und sogar die Fensterbänke waren umlagert. Ich überlegte, wieder zurück in die Halle zu gehen und uns dort einen Platz auf der Treppe zu suchen, aber blieb dann nur in der Menge stehen und wartete. Schauspieler sind das Warten gewöhnt, ich war das Warten gewöhnt. Am Set, in den Drehpausen, der ganze Job war mehr Warten als irgendetwas anderes. Andererseits hatte ich gelernt, damit umzugehen. Zwangsläufig. Der Trick war, die Wartezeit mit genau der richtigen Aktivität auszufüllen. Und hier, in diesem Augenblick, war das interessanteste, Menschen zu beobachten. Nicht nur Mädchen. Den selbstgefälligen Typen zum Beispiel, der zwei Frauen von irgendetwas erzählte, seinem neuen Film oder Drehbuch, der alternde Filmstar, der sich einsam an einem der Stehtische betrank oder die Kellner, denen man ansah, dass sie nur darauf warteten, dass ihre Schicht endlich zu Ende war. Die kleinen Gesten. Die Art, wie jemand sich durch die Haare fuhr, weil er geschmeichelt war oder verlegen. Das alles war Material, was ich vielleicht irgendwann mal brauchen könnte, wenn ich bessere Rollen bekam. Ich nippte an einem der Sektgläser. 
»Lasse Paulsen?«
Ich drehte mich um und sah eine Frau in einem schwarzen, langen Kleid, die mich auf seltsame Art an die böse Königin in Disneys Cinderella erinnerte. Ihr breites Lächeln und die dunklen Haare. Außerdem war sie extrem selbstbewusst.
»Ja?«
Da sie mir keine Hand reichen konnte, weil ich noch die beiden Gläser hielt, klopfte sie mir freundlich auf den Oberarm. Mir dämmerte es: das war die Gastgeberin. Das war Nora.

     »Schön, dass du gekommen bist. Warst du bei der Premiere? Wie gefiel dir der Film?«
Sie redete einfach drauf los, als würden wir uns schon lange kennen, aber das war normal im Filmgeschäft. Man kannte niemanden und alle. Und zum Glück musste ich nicht lügen, der Film hatte mir gefallen. Innerlich beglückwünschte ich mich schon dazu, dass morgen alles sehr gut für mich laufen würde. Dass Nora mir überhaupt Zeit und Aufmerksamkeit schenkte, war schon ein gutes Zeichen. 
Als nette Gastgerberin ging sie resolut an einen der Stehtische, wo zwei Männer höflich Platz machten und winkte mich hinterher. Ich wollte die Gläser abstellen, entschloss mich dann aber spontan, ihr eines anzubieten.
»Wir sollten auf den Film anstoßen!« 
Sie griff zögernd zu und ich wusste, was sie dachte: 
Wessen Glas ist das? 
Darum erzählte ich vom Ching, Chang, Chong mit Gerion, übertrieb maßlos und sagte, dass er vermutlich erst in einer Stunde wieder auftauchen würde, weil das Buffet so beliebt war. Ganz klar schmeichelte ich ihr und schauspielerte ihr gleichzeitig schon etwas vor, als wäre ich in einem Casting. 
     
»Wir sehen dich ja morgen?!«, sagte sie prompt.
     
Es war mehr eine Feststellung als eine Frage. Ich entschied mich, etwas zu riskieren.
     
»Ja. Ist es eigentlich ein Casting?«
     
Sie sagte nichts, stattdessen lächelte sie leicht und hielt das Glas hoch, da wir immer noch nicht angestoßen hatten.
     
»Auf den Film und weitere schöne Projekte.« 
     
Ich lächelte zurück. Für Nora war ich vermutlich nur ein kleiner Junge, aber vielleicht machte es gerade deshalb Spaß, mit ihr zu flirten. Es war fast ein Reflex, gar nicht so sehr, weil sie attraktiv war, sondern weil es dazu gehörte. Sie war die Gastgeberin und ich der charmante Gast und es fiel mir leicht. Ja, natürlich. Das war meine Rolle.
     
Ich trank einen Schluck und sah Gerion, der mit zwei beladenen Tellern durch die Menge manövrierte. In Sekundenschnelle scannte er die Situation, sein Sektglas in Noras Hand, mein breites Lächeln und ich zuckte leicht mit den Achseln, um mich einerseits zu entschuldigen, andererseits zu zeigen, dass ich einfach von ihr überfallen worden war. Und weil er mein bester Freund und Kumpel war, verstand er mich sofort. 
     
Wenn Nora bis zu diesem Zeitpunkt an meiner Story gezweifelt hatte und nun überrascht war, dass kein Mädchen auftauchte, dann zeigte sie es nicht. Sie begrüßte Gerion und mir fiel auf, dass sie Respekt vor ihm hatte. Wie die meisten. Wir waren gleich alt und etwa gleich groß, aber vor ihm hatte sie Respekt. 
     
Die beiden unterhielten sich kurz, Gerion war höflich, Nora entschuldigte sich für das angetrunkene Sektglas und ich versuchte herauszufinden, ob Gerion sie mochte. Sein Geschmack bei Frauen war unberechenbar. Dann ging Nora.
     
Ich schnappte mir geistesgegenwärtig ein neues Sektglas von einem der herumsegelnden Tabletts und reichte es Gerion. Er schob mir einen der Teller herüber und wir aßen und tranken schweigend. Wir konnten das. Nicht nur, weil wir Jungs waren. Wir kannten uns gut genug, wir mussten keinen Smalltalk machen. Und ich erkannte auch so, dass die Party ihm auf die Nerven ging. Es waren zu viele Leute da, die nach Aufmerksamkeit heischten und wild herum flirteten, mich nicht ausgenommen. Er sah kurz auf. 
     
»Was war das mit Ole?«
     
»Keine Ahnung, ich habe vorhin erst davon gehört.«
     

     Er nickte langsam. Er und Ole hatten ein schwieriges Verhältnis. Gerion fand, Ole sollte endlich erwachsen werden. Ole fand, Gerion wäre ein Moralprediger geworden und würde mich zu stark beeinflussen, denn Ole wollte Spaß haben, sich keine Gedanken machen und das Leben genießen. Und natürlich wollten mich beide von ihrer Einstellung überzeugen. Doch in mir gab es das deutliche Gefühl, dass ich auf keine der beiden Seiten gehörte, sondern auf einen eigenen Platz, den ich nur noch nicht gefunden hatte. Genauso wenig wie das richtige Mädchen.
     
Eine Frau mit einem kurzen Kleid und schönen Beinen ging vorbei. Sie lächelte kurz und ich war mir nicht sicher, ob wir uns kannten. Mit Ole hätte ich über sie reden können, den Po, die Brüste, die Lippen, aber vor Gerion tat ich so, als ob ich das alles nicht bemerkte. Vielleicht war es ein Fehler gewesen, dass ich ihn überredet hatte, mitzukommen. Was sollte man sonst hier machen?
     
Ich schielte durch eine weit geöffnete Verbindungstür in den nächsten Raum. Wurde dort vielleicht getanzt? Das könnte die Sache hier retten.
     
Eine junge Kellnerin kam mit einem Tablett und räumte die leeren Gläser darauf. Ich schob ihr meinen halbvollen Teller hin, ich hatte keinen Appetit mehr. Sie zögerte, sah mich fragend an und ich schüttelte den Kopf. Wir lächelten uns kurz an und sie wurde rot. 
     
»Lasse? Ich denke, ich gehe jetzt.«
     
Gerion musterte das Mädchen, das abräumte, kritisch. Sie wurde noch verlegener und ging schnell. War das schon zu viel? Ein kleiner Flirt? Man musste doch nicht sofort heiraten, wenn man nett zu einem Mädchen war, oder?
     
»Schon?«
     
»Ich muss echt früh raus und ich habe mir den Text noch nicht angesehen.«
     
»Willst du das jetzt machen?«
     
»Wann sonst? Morgen um fünf?«
     
»Hej, wir haben uns gerade getroffen ...«
     
»Ich bin demnächst wieder in Hamburg.«
     
Ich wusste, dass er sich nie wohl auf solchen Partys fühlte. Trotzdem. Es war irrational, aber ich wollte nicht, dass er mich allein ließ.
     
»Okay, dann gehe ich auch.«
     
»Quatsch. Amüsier' dich.« 
     
Er nickte mir aufmunternd zu und lächelte. Vielleicht verstanden wir uns auch gar nicht schweigend, sondern hatten uns auseinander gelebt. Wie ein altes Ehepaar. Er spielte die anspruchsvollen Rollen und ich taumelte beziehungslos durch die Gegend und spielte entweder den smarten Liebhaber oder den introvertierten Jungen. Was hatten wir noch miteinander zu tun?
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     4    Es gab eine Art Bar, hinter der zwei Kellner standen und Getränke ausschenkten und als Gerion gegangen war, steuerte ich direkt darauf zu. Warum sollte ich mich nicht betrinken, zumindest so viel, dass ich Spaß hatte? Der Joint fiel mir wieder ein, der vermutlich gerade in meiner Hosentasche zerbröselte. Allerdings sollte ich mich entscheiden. Beide Drogen zu mischen hatte noch nie gut geklappt. Ich dachte wieder an unsere Urlaube in Schweden. Als Kind waren wir oft zu meinen Großeltern und den Verwandten dort gefahren, aber erst als ich älter war, weihten mich meine Cousins in die Sitten des Landes ein. Kiffen war dort absolut verpönt, wenn man erwischt wurde, gab es harte Strafen. Im Grunde war es mit Alkohol das Gleiche, man konnte ihn nur in bestimmtem Läden, den Systembolaget, kaufen und natürlich durften das nur Erwachsene. Was meine Cousins nicht davon abhielt, sich ins Koma zu saufen oder irgendeine Art von Ersatzalkohol zu brauen, der nach Spiritus schmeckte und den ich nicht anrührte, weil man ganz sicher blind davon wurde. Ich fand, etwas zu kiffen war dagegen harmlos, aber da waren sie ganz anderer Meinung und reagierten fast hysterisch, als ich ihnen den ersten Joint zeigte. 

     Ich ging an der Bar vorbei in den nächsten Raum. Eine Champagnerpyramide. Wow. Offenbar konnte ich heute dem Rausch nicht entgehen. Ich sah zu der Fensterfront. Die Balkontüren standen offen. Ein bläulicher Schein, vermutlich ein Swimmingpool. 
»Hallo, Lasse!«
Ein Mann im Smoking trat auf mich zu. Ein Freund meines Vaters. Regisseur oder Kameramann, wenn ich mich richtig erinnerte. 
»Hej, hej!«

     Er nahm mich in den Arm und drückte mich, er kannte meinen Vater schon sehr lange, auch wenn ich mich kaum an ihn erinnerte, da ich ihn nur zwei- oder dreimal in meinem Leben bewusst wahrgenommen hatte. Er fragte mich aus und war sehr zufrieden zu hören, dass mein Vater gerade in Schweden drehte.
»Und du?«, fragte ich höflich und immer noch unsicher, ob er auch Regisseur war oder Kameramann oder vielleicht sogar beides.
Er verdrehte die Augen. »Serie!«
»Und was für eine?«
Er winkte ab. »Das willst du nicht wissen, aber man muss halt sein Geld verdienen, nicht?«
Ich nickte, obwohl ich Serienrollen immer abgelehnt hatte. Das tägliche Dreh-Pensum einer Serie war verrückt.
»Ist bestimmt stressig, oder?«
Er tätschelte mir die Schulter. »Sieh zu, dass du das nie nötig hast, versprochen?«

     Er deprimierte mich und ich war froh, als er ging. Hatte man nicht die Wahl? Warum machte er nicht lieber etwas ganz anderes? Ich wollte die Begegnung mit ihm schnell abschütteln, streckte mich, sah auf und ... da stand sie und starrte mich an. Ich meine, ich werde oft angestarrt, das war nichts Neues. Aber der Blick war anders. Nicht, als ob sie mich kennen würde, sondern nur neugierig und offen und anscheinend auch zu stolz, es mir zu zeigen, denn als ich ihren Blick erwiderte, drehte sie sich um und ging weg. Normalerweise ist es umgekehrt. Wenn mich ein Mädchen erkennt und ich es ansehe, dann kommt sie auf mich zu, da sie es als Aufforderung versteht. Fliehen war ungewöhnlich, und wenn, dann haute ich ab. Für einen Moment war ich verwirrt. Vielleicht war sie eine andere Schauspielerin - womöglich eine Freundin von Krista - die Schlechtes über mich gehört hatte und sich fragte, warum ich überhaupt noch in der Öffentlichkeit herumlief? Nein, Unsinn. 

     Ich folgte ihr. Aus Neugierde und weil ich nichts anderes zu tun hatte, weil es spannender war, als mich zu betrinken und ja, auch weil sie mir gefallen hatte. Wie sie mich angesehen hatte, ihre Bewegungen, ihre Beine, ihr Po. Eigentlich alles.

     Ich fand sie am Swimmingpool. Sie hatte ihre Schuhe ausgezogen, stand barfuß auf dem Rand des Beckens und sah wie hypnotisiert auf die beleuchtete Wasserfläche. Ich zögerte einen Moment. So wie sie dort stand, so selbstverständlich, bedeutete es vermutlich, dass sie Nora kannte. Oder hier sogar zu Hause war? Dagegen sprach nur ihre Aufmachung. Ihre Haare waren lose hochgesteckt, das Kleid war schlicht und nichts an ihr war glamourös. Sie passte nicht zu Nora. Im Gegenteil. Um die Handgelenke trug sie bunte Bänder und schmale Perlenketten, ihre Unterschenkel waren von Mücken zerstochen und als ich näher heran trat, sah ich, dass ihre Fußnägel nicht lackiert waren. Sie passte eigentlich auch nicht auf diese Party. Also was tat sie hier? Ich machte einen Spruch. Irgendetwas, dass man nicht auf dem Rand des Swimmingpools stehen durfte. So in der Art. Das war der Test. Wenn sie hier zu Hause war, dann würde ich es nun erfahren. Aber ich täuschte mich. Sie parierte meinen Spruch und begann sogar mit mir zu flirten! Ich legte das Jackett beiseite und beschloss, sie herauszufordern. 
»Wollen wir eine Runde schwimmen?«
 Sie setzte sich auf den Rand des Beckens und hielt ihre Füße hinein. 

»Ich bin drin.«
»Tatsächlich?«
Sie flirtete, sie machte mich an, sie war sexy und dabei tat sie die ganze Zeit, als ob ich hinter ihr her wäre. Was war hier los? Gut, ich war ihr gefolgt. Aber doch nur, weil sie mich angesehen hatte. Also spielte ich weiter. Ich zog mein T-Shirt aus, kickte die Turnschuhe von den Füssen. 
»Was ist?«
Und auf einmal war sie schon im Wasser. Einfach so, komplett angezogen. Paddelte im Becken und ignorierte die Blicke der Leute um uns herum, die vermutlich dachten, wir wären betrunken. Sie lächelte auffordernd und ich verstand. 

Ich hatte eine Boxershorts unter, alles kein Problem, doch sie wartete nicht, sondern packte mich blitzschnell an den Füßen und riss mich in den Pool. Ab da war klar, dass diese Sache etwas anders ablaufen würde als sonst. Ich kannte kein einziges Mädchen, das etwas Vergleichbares gewagt hätte. Selbst Krista nicht, obwohl sie immer so getan hatte, als hätte sie mich voll im Griff.

Im Wasser war mein erster Gedanke, dass ich die verdammte Armani-Hose noch anhatte. Ole würde mich töten. Ganz klar. Und mein zweiter Gedanke war, dass ich mit ihr schlafen wollte. Sofort. Ich meine, ich bin nicht stolz darauf, aber jeder Typ hätte das gedacht. Auch Gerion. Im warmen Wasser, zusammen mit einem Mädchen, das hübsch war, mit mir flirtete und dem die Kleider am Körper klebten, da war gar nichts anderes möglich. Ole lachte wieder ganz weit hinten in meinem Kopf und weiter vorn, direkt hinter der Stirn, war Gerions Stimme, die mich warnte. Doch sie spürte gar nicht, wie sie mich  aufwühlte. Im Wasser wirkte sie ganz unschuldig und kam mir auf einmal jünger vor. 

»Kenne ich dich eigentlich?«
Sie wich aus. »Eher nicht.«
»Wer bist du?«
»Niemand.«
»Und du?«
»Irgendwer.«

Als ich in ihre Augen sah, war ich ganz sicher: Sie hatte keine Ahnung, wer ich war oder sein könnte. Und ich hatte keine, wer sie war. Vermutlich eine Schauspielerin. Aber wir beide wollten eindeutig nicht darüber reden. Geheimnisse machen eine Sache interessanter. Wobei es in diesem Moment eigentlich nicht möglich war, mein Interesse an ihr noch zu steigern. Gerade deshalb war ich zurückhaltend. Hier gab es keine Routine. Sie vorsichtig an mich ziehen, küssen, zärtliche Worte, Dinge, die ich sonst vielleicht getan hätte, das alles kam mir vollkommen abwegig vor. Irgendetwas ging vor, war anziehend und verunsicherte mich zugleich.
Wir stiegen aus dem Becken, beide klitschnass. Ich dachte, sie würde jetzt nach einem Handtuch fragen, trockenen Sachen, einem Föhn, keine Ahnung, all den Sachen eben, die Mädchen so brauchen, wenn sie aus einem Pool steigen. Aber nichts. Da war etwas an ihr, das überhaupt nicht nach Schauspielerin aussah. Sie war ein Hippie und offen gestanden, mochte ich das. Was für ein Unterschied zu den Frauen und Mädchen, die ich in letzter Zeit getroffen hatte. Mit ihr war es fast so, als ob ich mit einem guten Kumpel zusammen war, nur, dass ich sie wollte. Immer noch.
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     5     Ich kannte diese Partys und ich wusste, wenn es irgendetwas gab, was die immer anwesenden Journalisten liebten, dann unerwartete Ereignisse oder noch besser Skandale wie einen klitschnassen Schauspieler, der ein unbekanntes Mädchen abschleppte. Wir mussten hier schnell weg und an trockene Klamotten kommen. Das wäre vernünftig. Aber ich war nicht vernünftig und wollte es auch nicht sein. Stattdessen sagte ich ihr, sie solle warten, holte eine Flasche Champagner und zwei Gläser von der Bar und beschloss, diesen Augenblick mit ihr zu feiern. Nein, ich wollte weder sie, noch mich betrunken machen, aber die Gläser und die Flasche zu nehmen war einfacher, als auf das nächste vorbeischwebende Tablett zu warten. Zum Glück war kein Fotograf in der Nähe. 

     Und auch sie wollte schnell weg, erst in den Eingangsbereich, dann die Treppe hoch. Ich war mir sicher, dass sie sich im Haus auskannte und wir nun in ihr Zimmer gingen. Doch ich irrte mich schon wieder, denn wir landeten in einem Badezimmer, das wie ein weiterer Partyraum aussah, nur, dass eine Wanne in der Mitte des Raumes stand. Verrückt. Noras Privaträume, soviel war klar. Wir setzten uns auf den Rand der Badewanne und ich war so  nervös, dass ich die Flasche kaum aufbekam. Sie machte mich nervös und das war mir schon sehr lange nicht mehr mit einem Mädchen passiert. 

     Sie sah sich staunend um und lachte. 
»Wo sind die goldenen Klobrillen, ich bin enttäuscht!«
»Vielleicht sind sie aus Elfenbein. Könnte noch teurer sein.«
»Und wer bringt mir jetzt ein flauschiges, vorgewärmtes Handtuch?«

     »Ja, ärgerlich, sogar den Champagner muss man selber aufmachen.«

     Der Korken der Champagnerflasche flog in den Kronleuchter. Sie hielt die Arme über den Kopf, und ich schielte zu ihren nackten Armen, dem nassen Kleid, der schönen Linie von ihrem Ellenbogen über ihre Armbeuge zu ihrem Brustansatz. Und versuchte einen klaren Gedanken zu fassen, einen Plan zu entwerfen, wenigstens zu entscheiden, ob ich sie verführen wollte oder nicht. Stattdessen fühlte ich mich wie ein Vierzehnjähriger, hielt mich an der Champagnerflasche fest und schenkte uns zitternd die Gläser ein. Für mich war es ein bedeutender  Moment, denn ich war schon verliebt. Vom ersten Augenblick an. Das, was man immer für Unsinn hält, wenn andere es einem erzählen. Klar, auf den ersten Blick, ha, ha. Aber das war es. Ich mochte sie sofort. Ihr Lächeln, ihre Natürlichkeit, ihre Bewegungen, ihre ganze Art. 

     Sie nahm das Glas. »Oh, mein erster Champagner!« 
Sie betrachtete die perlenden Bläschen im Glas interessiert und ehrfurchtsvoll, doch nach dem Anstoßen kippte sie das Glas einfach herunter.
»Wow, das war schnell!«
Sie nickte. »Ja, ich habe irren Durst.«
»Durst?«
»Ich hätte den Pool austrinken können.«
Sie schob sich etwas nach hinten, ließ sich dann in die Wanne gleiten, legte den Kopf auf dem Rand ab und schloss die Augen, als läge sie im Wasser.
Ich grinste. »Soll ich das Wasser aufdrehen?«

     Sie hielt mir das Glas hin und blinzelte. Und ich goss wieder nach. Es war das erste Mal, dass ich bemerkte, dass auch sie unsicher war. Sie zog sich hoch und lächelte.
»Nass bin ich ja schon.« 
Sie blieb ein wenig in der Wanne liegen und setzte sich dann wieder auf den Rand. Ihre nackten Füße standen noch in der Wanne, ihr Rücken war mir zugekehrt. Sie fröstelte. Wollte sie weg? Fand sie mich langweilig? Ich kramte in meiner Hosentasche. 
»Weißt du, was jetzt noch fehlt?«
Sie drehte sich zu mir. »Was?«
Ich zog den Joint aus der Tasche. Er war nass und aufgeweicht. Natürlich. 

     Sie lächelte nachsichtig. Ich war ein Idiot, wieso hatte ich den Joint herausgekramt, statt sie zu  küssen? Ich steckte ihn wieder ein und stellte das Glas ab. Das war alles unwichtig, wozu brauchte ich Aufputschmittel, ich war schon betrunken. Von ihrer Anwesenheit, ihrem Lächeln, diesem Moment. 

     Die Tür am anderen Ende des Raumes bemerkte ich erst, als sie aus der Wanne stieg und auf sie zuging. Im Gegensatz zu mir war sie beschwipst, taumelte leicht, was vermutlich bedeutete, dass sie Alkohol nicht gewöhnt war. Das Schlafzimmer. Türen in Badezimmern führen meist in ein Schlafzimmer. Dort stand ein Bett und wenn wir dort landeten, konnte ich für nichts garantieren. Und es war nicht meine Schuld, wenn ich schwach wurde. Natürlich galt diese Ausrede nicht. Gerion würde sie nicht gelten lassen, vermutlich noch nicht einmal Ole. Mädchen, die betrunken waren, verführte man nicht. Das taten nur hirnlose Schwachköpfe, die es nötig hatten. Doch dann sah ich, dass der Raum kein Schlafzimmer war, sondern ein Ankleidezimmer und atmete erleichtert auf. Es war vernünftig, dass sie aus den nassen Kleidern kam und sich etwas Trockenes anzog.
Ich nahm das Glas Champagner wieder auf und folgte ihr, stand in der Tür und beobachtete, wie sie im Ankleidezimmer Schuhe anprobierte. Sie hielt mir ein Paar hin. 
»Hier! Was für eine Größe hast du?«
Sie war eindeutig betrunken.
»Wenn dir kalt ist, solltest du dich umziehen.«

     Sie zuckte mit den Achseln und ging auf die Tür am anderen Ende des Raumes zu. Das Schlafzimmer, also doch. Ich hörte, wie sie sich auf das Bett legte. Und folgte ihr. 
Ich weiß. 
Wenn ich gegangen wäre, wäre der Abend besser verlaufen. Wenn ich ihr nicht hinterher gegangen wäre, wenn ich abgehauen wäre, ich mir keine Sorgen gemacht hätte. Denn das war der Grund, warum ich ihr folgte. Auch wenn ich jetzt Gerion und Ole in meinem Kopf lachen hörte. 

     Sie hatte kein Licht gemacht, nur das Mondlicht schien in den Raum. Die Atmosphäre war unwirklich und mir fiel ein alter Vampirfilm ein: Bram Stoker's Dracula. Sie lag auf dem Bett, blass, als wäre sie selber ein Vampir, die Augen geschlossen. Ich wusste, dass ihr schlecht war, ich kannte das Gefühl sehr gut, obwohl zwei Gläser Champagner bei mir sicher nicht ausgereicht hätten, um mich in diesen Zustand zu bringen. Das Beste war, man wartete einfach ab. Ich ging auf die andere Seite des Betts, legte mich neben sie und starrte aus dem Fenster in den Nachthimmel. Es gibt Momente im Leben, da ist alles überdeutlich, die Vergangenheit,  Gegenwart, die Zukunft und dort auf diesem Bett war mir klar, dass ich etwas ändern musste. Mein Leben. Die ganze Unzufriedenheit, die Drogen, die Suche. Denn an diesem verrückten Ort, neben diesem fremden Mädchen, das mir so vertraut war, fühlte ich mich angekommen. Wovor war ich die ganze Zeit weggelaufen? Ich sah zur Seite. Sie war einfach perfekt. Ich hätte es vorher nicht sagen können, aber genauso hatte ich mir das Mädchen immer vorgestellt, mit dem ich zusammen sein wollte. Lässig, aber trotzdem nicht grob, hübsch und nicht eitel, sensibel und kein bisschen zickig.  

     Musik riss mich aus meinen Gedanken. Manche Musik trifft den Kopf, andere fährt einem in den Körper.  Musik, die dir fast befiehlt, dich hinzugeben, zu leben, zu lieben. Ich schlug die Augen auf und erschrak. Da war ich. In einer nassen Armani-Hose, barfuß, mit nacktem Oberkörper. Und neben mir lag ein Mädchen in einem nassen Kleid mit nackten Armen und Beinen. Ein Mädchen, das ich begehrte. Mit dem ich schlafen wollte. Sofort. 

     »He, schau dir das an!«
Sie blinzelte und blickte nach oben in den Spiegel über dem Bett.
»Die sehen sich beim Ficken zu! Hast du so was schon mal gesehen?«
»Nö.« 

     Es klang unerwartet klar. Sie schwieg und ich wusste warum. Ficken! Dieses grobe Wort. Warum hatte ich nicht lieben gesagt oder Liebe machen oder einfach den Mund gehalten? Die Musik war schuld. Das war purer Sex. 

     Ich lag einen Moment wie erstarrt. Egal, was andere glauben, ich weiß, was man in Anwesenheit eines Mädchens sagen kann und was nicht. Ficken gehört nicht dazu, ganz besonders, wenn man noch nicht einmal ihren Namen kannte. Und nun? 

     Vielleicht spürte sie meine Erregung, die Energie, die sich entladen musste, denn sie drehte sich auf den Bauch und sah mich an. Sie wirkte nicht mehr betrunken. Ich musste den Blick abwenden und sah nach oben. Und begriff, wozu der Spiegel eigentlich da war. Ich konnte sie betrachten, ohne sie anzusehen. Ihre leicht geschwungene Rückenlinie, ihren Hintern, die Beine. Es erregte mich fast noch mehr. Ich hielt  die Luft an und versuchte, klar zu denken. Ich war nicht gewöhnt, mit einem Mädchen in einem Bett zu liegen, es anzusehen und es nicht sofort zu nehmen. Sie ist betrunken, erinnerte ich mich.

     »Ich glaube, es ist nicht okay, dass wir hier sind«, sagte sie leise. 
Sie ist nicht mehr betrunken. Sie klingt nüchtern, dachte ich.
»Nein überhaupt nicht.«
»Wie mit dem Swimming Pool.«

     Wollte sie  gehen?
»Absolut.«
Sie blinzelte unsicher, als würde ihr gerade erst klar werden, dass wir beide hier lagen. »Bist du auch betrunken?«
»Nein, ich bin ...« 
Ich dachte an Oles oder Gerions Regeln. Sie waren älter, sie wussten immer Bescheid. Aber dies hier war anders, es gab keine Regeln, ich war im freien Fall. Und auf einmal war meine größte Angst, dass sie das Zimmer verließ und ich ihr nicht gezeigt hatte, wie gut sie mir gefiel. Ich wollte mit ihr schlafen, ja auch, aber im Grunde wollte ich mehr über sie erfahren, ihr mehr von mir zeigen. 
»Ich würde dich gerne küssen.«

     Ich hatte das nicht sagen wollen, es war mir eher herausgerutscht. So, als ob ich laut nachgedacht hätte. Als ob diesmal ich losgesprungen wäre, ohne nachzudenken, einfach ins Wasser, in die Tiefe. Der Träger ihres Kleides rutschte über ihre Schulter und ich schob ihn zurück und die kleine Berührung reichte aus, all meine Sicherungen durchbrennen zu lassen. Sie ließ sich zurückfallen, bot sich mir an und ich beugte mich über sie und küsste sie vorsichtig. Ich weiß wie man ein Mädchen erregt. Ich bräuchte nur ihre Brüste freizulegen, ihre Brustwarzen zu liebkosen, die Innenseite ihrer Schenkel zu streicheln. Aber dieser ganze  Ablauf war mir auf einmal fremd. Denn es  ging nicht darum, sie möglichst schnell gefügig zu machen, um an ein Ziel zu kommen. Ich brauchte selber Zeit. Ihr  Blick wanderte an mir vorbei nach oben an die Decke.

     »Was bedeutet es?«
»Was?«

     Ich rollte zurück. Das Tattoo. Wow,  Ole war an diesem Abend wirklich allgegenwärtig. Wie ein Geist, der mich  verfolgte. Normalerweise entdeckten die Mädchen das Tattoo nicht so schnell. Und ich musste es nicht erklären. 

     Vielleicht war es  nicht so einfach zu verstehen, aber bis ich sechzehn war, hätte ich  alles für Ole getan. Er war einfach der große Bruder. Und aus irgendeinem Grund war ich mir sicher, dass er das konnte. Ein Tattoo stechen, wenn er sich das vornahm. Er sagte damals, er hätte an Schweinehaut geübt und da er gut zeichnen konnte, fand ich es okay. Natürlich wählte er den Rücken, damit ich ihm nicht zusehen konnte. Ich war sowieso mehr mit Zähne zusammenbeißen beschäftigt. Das Motiv hatte ich selber ausgewählt, eine Art indianisches Sonnenrad. Es ist zu einer Art Talisman geworden und genauso, wie ich mit drei Jahren dachte, mir wachsen Flügel, wenn ich mich darauf konzentriere, gab es mir Kraft, wenn ich daran dachte, dass es zwischen meinen Schulterblättern saß und auf mich aufpasste. Es erinnert mich an den Kreislauf des Lebens. Verrückt, dass ich ihr das alles erzählte. Dinge, die ich noch nie ausgesprochen hatte. Gedanken, die ich weder Gerion, noch Ole erzählen konnte.

     Ob ich Angst gehabt hätte, verletzt zu werden?

     Nein, ich hatte Vertrauen. Darum ging es. Beim  Tätowieren, bei der Liebe, beim Sex.

     »Vertraust du mir?«, fragte ich leise.

     Denn wenn sie mich nicht liebte,  dann könnte ich genauso gut sterben, aber wenn sie mich liebte, dann begann  vielleicht die beste Zeit meines Lebens. »Du kannst mich jetzt töten oder lieben.«
Sie grinste. »In der richtigen Reihenfolge, sollte ich beides schaffen.«
Wo kam  ihr Selbstbewusstsein her? Sie war nicht erfahren. Ich hatte mit genug Mädchen  geschlafen, um das zu wissen. Trotzdem war sie sich  absolut bewusst, was für eine Wirkung sie auf mich hatte. Sie machte mich verrückt. Ich malte eine Linie von ihrer  nackten Schulter über ihren Arm und legte meine Hand auf ihrer Hüfte ab. Sie  lächelte, als ob sie meine Gedanken genau lesen könnte. Natürlich wollte ich  sie sanft überreden. Nicht sofort, aber irgendwann an diesem Abend, dieser Nacht schon. Ich beugte mich vor und ließ meine Hand  wie unabsichtlich weiter zu ihrem Rücken gleiten, von dort zu ihrem Po und zog  sie sanft an mich. Und begehrte sie. Ja, begehrte.  So altmodisch. Ich küsste ihren Hals, sie roch nach Chlor und dem Rest eines  Parfüms in ihrem Haar. Und ihre Haut duftete, als  ob sie lange in der Sonne gelegen hätte. Ich musste das stoppen. Ich wusste wohin das führen würde. Nicht mit ihr, nicht hier, nicht so. Ich  ließ mich wieder auf den Rücken sinken. Sie legte müde ihren Kopf auf meinem  Brustkorb ab und schloss die Augen, so als wäre alles gut. Wie ein Kind. Und ich  sah nach oben in den Spiegel und erklärte meinem Körper, dass diesmal alles  anders sein würde. 
Kurz darauf schlief sie  ein. Und ich blieb wach.

     Bis ich erst die Schritte hörte, dann das Rufen.
»MOON?«
Ich weiß noch, dass mein Herz schneller schlug, weil ich ihren Namen nun kannte. Moon. War das überhaupt ein Name? Oder nicht eher ein Zustand, ein Gefühl. Es war eine männliche Stimme und im ersten Augenblick war ich mir sicher, dass gleich ihr Freund kommen würde und es Ärger gab. Nun, es gab Ärger, aber es war schlimmer. Das Licht ging an, er stand in der Tür. Ein attraktiver Typ, aber definitiv zu alt, um ihr Freund zu sein. Er brauchte nicht lange, um zu sehen, was abging. Wobei er natürlich dachte, es wäre mehr passiert und mit einem Satz am Bett war. Er packte mich.
»What are you doing? She is my daughter!«

     Ihr Vater. Wo kam der plötzlich her? Er packte mich und riss mich hoch. War Nora verheiratet, war es doch ihre Tochter, was war hier los? Ich war zu überrascht, um mich groß zu wehren.  Dann erkannte er mich.  Das war vielleicht das Schlimmste. Dieser Blick. Er begann mich zu  schütteln und ich verstand ihn. Nach all den Geschichten, die er bestimmt kannte. Sie sprang auf, redete auf Englisch und  hielt ihren Vater fest. Er ließ mich los, drehte sich um, packte sie und zog sie aus dem Zimmer. Ich blieb liegen, für einen  Moment unfähig mich zu rühren. Dann sprang ich auf und  rannte hinterher.  Um etwas zu erklären oder zumindest, um zu verhindern, dass sie einfach so verschwand. Ich raste die Treppe herunter, barfuß, mit nacktem Oberkörper, in der nassen Hose. Diesmal starrten mich alle an. Jetzt waren die Reporter auf einmal da, knipsten, grinsten blöde. Endlich hatten sie ihre Bilder und auch das richtige Gesicht dazu. Lasse Paulsen, panisch, durcheinander. Doch als ich nach draußen kam, sah ich nur noch die Rücklichter eines Taxis aus der Einfahrt verschwinden. Verdammt. 

     Aufgewühlt und vollkommen durcheinander sammelte ich meine Sachen am Swimmingpool ein und holte mir ein Taxi. Auf dem Weg ins Hotel begann ich zu googeln. Aber wonach? Ein Vorname war nichts, selbst, wenn er ungewöhnlich war. Und weil ich schon dabei war, suchte ich nach Oles Namen. Und fand die Bilder von ihm und dem Fotografen. Mein Magen zog sich zusammen. Ich dachte an meine Mutter und dass in ein, zwei Stunden noch die Bilder von mir dazu kämen und es eine Menge zu erklären gab. 

     Im Hotel ging ich gleich auf mein Zimmer, zog mich aus, duschte. Langsam kam ich zur Ruhe. Und obwohl der Abend so chaotisch gewesen war, summte ich irgendeinen Popsong vor mich hin und war - seltsam glücklich. Denn mein Leben hatte auf einmal eine Richtung und machte Sinn. Sogar meine Karriere. Ich würde morgen zu dem Gespräch mit Nora gehen und diese Rolle bekommen und dann versuchen, das Mädchen, Moon, zu finden. Vermutlich kannte Nora sie sogar. Sicher. Sie kannte auf jeden Fall ihren Vater, denn jemand, der den Weg bis in Noras Schlafzimmer fand, musste ein enger Bekannter sein. 

     Nach dem Duschen brachte ich Ordnung in meine Sachen. Ich knüllte Oles Anzug zusammen und stopfte ihn in meine Reisetasche. Er musste sowieso in die Reinigung und ich wollte ihn nicht länger sehen. Für morgen hatte ich ein weißes T-Shirt und Jeans dabei. Da es keinen Text vorzubereiten gab, sah ich mir noch mal die Infos von meiner Mutter auf dem iPad an. Es ging um eine Kinoprojekt und mehrere Rollen für Jugendliche und Kinder, die Zielgruppe waren Familien. Ich googelte den Regisseur, seine Filme und informierte mich darüber, ob es Leute gab, mit denen er gerne zusammenarbeitete und die ich vielleicht kannte. All das, was mir meine Mutter die letzten Jahre immer wieder empfohlen hatte: Sieh dir die Leute an, du musst verstehen, was sie künstlerisch wollen, sie werden es wertschätzen, wenn du dich auskennst.

     Sie hatte ja recht, aber als Kind hatte mich das alles nicht interessiert. Ich wollte einfach nur Spaß am Set haben und niemand hatte sich ernsthaft für meine Meinung zu irgendetwas interessiert. Nun musste ich mich umstellen. Zumindest wenn ich weiter im Filmgeschäft bleiben wollte. 

     In der Mail fand ich auch das Drehbuch. Je bekannter ich in der Branche wurde, desto mehr Informationen bekam ich, aber selten hatte ich die Zeit und oft auch nicht die Lust, ein ganzes Drehbuch vor einem Casting zu lesen. Mir reichte es meist, die Rollenbeschreibung und die Szenen meiner Rolle zu überfliegen. Diesmal wollte ich es anders machen. Alles anders machen, es von Grund auf richtig angehen. Als ich das iPad beiseite legte, war es schon drei.
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     6     Am nächsten Morgen wachte ich vor neun auf und war aufgeregt. Alles würde sich heute entscheiden, nicht nur die Filmrolle. Ich konnte den Nachnamen von Moon herausfinden und wenn sie in München wohnte, würde ich sie vielleicht schon heute wiedersehen. Dafür würde ich sogar den Flug nach Göteborg sausen lassen. Hatte ich mich verliebt? So schnell und ohne Vorwarnung?

     Ich packte, ging mit der Reisetasche in den Frühstücksraum und suchte mir einen Platz. Dann schaute ich kurz in der Lobby vorbei, für den Check-out und um mir ein Taxi bestellen zu lassen. Wenn ich es schon jetzt tat, dann konnte ich in Ruhe frühstücken. 

     Der Frühstücksraum des Olympic ist klein und übersichtlich und als ich zurückkam, traf ich Lorenz, der sich nach einem Platz umsah und bot ihm an, bei mir zu sitzen. Wir gingen zusammen zum Buffet und ich war wie immer unentschlossen. Zudem liebe ich das schwedische Frühstück mit Fisch und Fleischbällchen und Gurken, hier gab es eher Müsli und Obst. Lorenz packte sich zwei Croissants auf seinen Teller und sah mich schräg von der Seite an. »Was war denn da eigentlich los, gestern?«
»Wo?«
Er lächelte. »Warst du betrunken?«
Die Party bei Nora! Natürlich war er auch dort gewesen.
»Nein, wieso?«
»Schon die Bilder gesehen?«

     Mein Magen zog sich zusammen. Irgendwie hatte ich gehofft, die Sache würde nicht hochgespielt werden. So bekannt war ich hier doch gar nicht.
»Nein, du?«
Natürlich. Was für eine dämliche Frage.
Ohne es richtig wahrzunehmen, packte ich mir zwei Brötchen und irgendeinen Käse auf meinen Teller und folgte Lorenz an unseren Tisch. Dort holte ich sofort mein iPhone heraus und sah Lorenz fragend an.
»Promiflash.«
»Promiflash?« Ich hatte noch nie von der Seite gehört. 
Noras Party war ein eigener kleiner Bericht gewidmet, in dem es hieß, dass es auf der Party hoch hergegangen wäre. Es gab eine kleine Fotostrecke von betrunkenen Schauspielern, freizügig tanzenden Schauspielerinnen und sonstigen Entgleisungen. Ich fand unter anderem ein Bild vom kiffenden Marco und eines von mir und Moon im Swimmingpool. Zum Glück gab es keine Bildunterschrift, aber ich war für jeden zu erkennen, der mich kannte.   
Lorenz sah mich über den Tisch arglos an und grinste.
»Ich fand auch, es war sehr warm ...«
»Das ist einfach so passiert.« Meine lahme Erklärung.

     Ich hielt ihm das iPhone hin. »Kennst du das Mädchen? Ist sie eine Schauspielerin?«
Er kniff die Augen zusammen. »Nee. Nie gesehen.«

     Wir wechselten das Thema, doch kurz darauf klingelte mein Handy. Meine Mutter. Ich stand auf und ging in den Gang zwischen Frühstückraum und Lobby, um in Ruhe zu telefonieren. Sie klang mühsam beherrscht, ihr schwedischer Akzent war deutlich zu hören, was immer ein schlechtes Zeichen ist.
»Hast du von der Sache mit Ole gewusst?«
»Das mit dem Fotografen?«

     Sie schnaubte leise. »Und wieso erfahre ich erst jetzt davon? Aus der Presse!«
»Ich habe es auch erst gestern bei der Premiere gehört.«
»Und du konntest mich nicht vorwarnen?«
»Ich ... hab nicht dran gedacht.«
Sie schwieg. Ich dachte, dass nun der beste Augenblick wäre, sie auf meine Bilder in der Presse vorzubereiten, aber dieses eine Bild, ohne Bildunterschrift war eigentlich harmlos. Klar, ich hätte reden sollen. Zumal ich gleich ein Treffen mit Nora hatte. Auf einmal kam es mir doch sehr unwahrscheinlich vor, dass Nora von der Sache im Swimmingpool nichts mitbekommen hatte und sich vermutlich auch ausrechnen konnte, wer den nassen Abdruck auf ihrem Bett hinterlassen hatte. Warum war ich so naiv?
»Okay, du hast ja gleich dein Treffen«, sagte meine Mutter möglichst ruhig. »Nora hat vorhin hier noch mal angerufen und gefragt, ob du auch kommst. Sie schien sehr interessiert ...« 
Ich schluckte. Interessiert woran war die Frage.
»Ja, ich habe mir ein Taxi bestellt. Ich fahre gleich rüber.«
»Okay, fein. Dann reden wir später.«
Auf dem Weg zu Nora versuchte ich, mich zu entspannen. Nichts war schlimmer, als unentspannt in ein Casting zu gehen. Mittlerweile war mir klar, dass es nicht nur ein Gespräch sein würde, natürlich nicht, vielleicht waren sogar noch andere Bewerber da. Und ich überlegte, ob ich die Sache auf der Party gleich ansprechen sollte. Das war jedenfalls besser, als von ihr gefragt zu werden. Aber es anzusprechen, wenn es für sie gar kein Problem oder Thema  war, war nicht sehr geschickt.

     Nora hatte mich in das Büro ihrer Produktionsfirma in der Kaiserstraße bestellt, von außen sah es unscheinbar aus, da es in einem der Altbauten untergebracht war, aber das hieß nicht, dass es eine kleine Produktion war. In diesem Fall das Gegenteil.
Eine Assistentin öffnete mir und führte mich in eine Art Warteraum mit einem hellen Sofa und einem riesigen Blumenstrauß in einer bauchigen Vase auf einem niedrigen Beistelltisch. An der Wand hingen große moderne Ölbilder, gestische Malerei, die übertrieben und protzig wirkte. Ich spürte, wie ich schon jetzt einen Schutzschild aufbaute, dabei war noch gar nichts passiert.
»Darf ich Ihnen etwas anbieten? Einen Kaffee?«
Ich schüttelte den Kopf. Ich hätte die zuvorkommende Assistentin in ihrem perfekten Outfit gerne gefragt, ob es noch lange dauerte und ob jemand vor mir dran war. 

     »Frau Wallner hat noch ein Gespräch, es dauert nicht lange«, sagte sie, als hätte sie meine Gedanken erraten und ich nahm mir die Filmdienst, die auf dem Tisch lag und blätterte sie durch. Die Tür zum Flur stand die ganze Zeit offen, Praktikanten liefen über den Flur der großzügigen Altbauwohnung in andere Räume und taten sehr beschäftigt, daher fiel es mir nicht auf, als jemand das Zimmer betrat.
»Lasse Paulsen? Können wir kurz reden.«
Eine eisige Stimme. Ich drehte mich um, der amerikanische Akzent kam mir bekannt vor und tatsächlich. Ihr Vater. Mein Puls beschleunigte sich, was machte der hier? 
»Ja, klar.«

     Er blieb kurz stehen und überlegte wohl, ob er sich zu mir auf das Sofa setzen sollte, zog sich dann aber einen der Designerstühle heran, die im Raum verteilt waren und setzte sich mir schräg gegenüber. Ich wartete ab, äußerlich ruhig, innerlich aufgewühlt und schon dabei, an einer kleinen Rede zu basteln. Irgendetwas, das ihm das Gefühl gab, dass ich der ideale Schwiegersohn war und sein Verhalten natürlich absolut nachvollziehen könnte und so weiter. 
Er hatte seine langen Beine leicht auseinandergestellt, die Arme darauf abgelegt und beugte sich zu mir vor. Ein Cowboy. Seine Stimme war ruhig und deutlich.
»Damit das klar ist: Ich möchte, dass du meine Tochter in Ruhe lässt. Otherwise, well, ich kann dich anzeigen ...«
»Anzeigen?« Ich verstand überhaupt nichts mehr. War sein Deutsch so schlecht?
»Es ist überhaupt nichts passiert. Ich meine, da war doch gar nichts.«
Er nickte. »Genau. Und so soll es auch bleiben.«

     »Okay,  ... wie heißen Sie überhaupt?«
Er lächelte leicht, nicht gerade erfreut, aber so, als hätte er mich durchschaut. Natürlich wollte ich den Namen, seinen Namen. Moons Nachnamen. Den er mir nicht gab. Auch klar. Unter anderen Umständen wäre er mir sympathisch gewesen. Ein cooler Typ. Ich suchte in seinem Gesicht nach einer Ähnlichkeit zu Moon. Die Augen, eindeutig. Tiefblau. Und vielleicht der Mund.
»Und finden Sie nicht, Ihre Tochter sollte entscheiden, ob sie mit mir noch etwas zu tun haben will?«
»Nein, finde ich nicht. Nicht so lange sie minderjährig ist.«

     Minderjährig. Wirklich? Fünfzehn? Oder unter einundzwanzig? Ich schluckte. 

     »Frau Wallner wäre jetzt so weit.«
Die Assistentin stand artig neben uns. Ich wollte das Gespräch noch nicht beenden, doch er erhob sich und ich tat das gleiche. Nora stand lächelnd in der Tür. Er nickte mir kurz zu und verabschiedete sich dann von Nora. Mir fiel auf, dass er sich um Distanz bemühte, dabei sah man, dass zwischen beiden etwas lief. 
An diesem Punkt hätte mir klar sein müssen, dass die Sache für mich gelaufen war. In jeder Hinsicht. Aber es ist seltsam, man hofft gerade in solchen Situationen, eingeklemmt in eine Gletscherspalte, dass es noch Rettung gibt. Und genau das tat ich. 

     Der Raum, in den Nora mich führte, war ein großer Besprechungsraum mit einem ovalen Tisch in der Mitte und vielen Stühlen, die alle leer waren. Kein Regisseur, war mein erster Gedanke und auch kein anderer Schauspieler, aber das beunruhigte mich eher.
»Setz dich.«
Ich wählte einen Stuhl an der Schmalseite und Nora nahm gegenüber Platz. Zwischen uns stand eine Isolierkanne aus Edelstahl, in der vermutlich Kaffee war, ein paar Becher, ein Teller mit Keksen. Das übliche Arrangement. 
»Danke, dass du gekommen bist. Ich habe heute Morgen noch mit deiner Mutter telefoniert, ich wusste nicht, ob ...« 

     Sie räusperte sich kurz. Jetzt wäre vielleicht der Moment für eine Entschuldigung gewesen, aber mich jetzt dafür zu entschuldigen, dass ich auf Noras Bett gelegen hatte, kam mir wie ein viel größerer Fauxpas vor. Außerdem begriff ich, dass es hier nur noch darum ging, alles anständig zu Ende zu bringen. Trotzdem, oder gerade deshalb, fragte sie mich nach meinem Eindruck vom Drehbuch, wir redeten über Filme, über meinen Vater, meinen Bruder, für wie begabt sie uns hielt und dass sie sich sehr gefreut hätte, mich kennen zu lernen. Und mit jedem Satz, den sie sagte und dabei nicht auf die Rolle zu sprechen kam, wurde es deutlicher. 

     »Tja, wann geht dein Flug nach Göteborg?«
»Um vier.«
»Ich kann dir gerne ein Taxi rufen lassen.«
Ich stand auf, sie stand auf.
»Grüß deine Mutter von mir.«

     Ich nickte und gleichzeitig stürzte eine Welt über mir zusammen. Es war alles ruiniert, in weniger als einer halben Stunde hatten Nora und Moons Vater meine Pläne in jeder Hinsicht zerstört. 
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     7    Auf der Straße wartete ich auf das Taxi, ich wollte nur raus aus dem Büro, weg von Nora und der ganzen Situation. Mir fiel ein, dass ich meine Mutter anrufen musste. Wenn ich es nicht tat, würde sie anrufen und da sie mich in Göteborg vom Flughafen abholte, konnte ich mich sowieso nicht davor drücken. Ich wählte ihre Nummer und war erleichtert, als besetzt war. Doch mit irgendjemandem musste ich reden. Ole? Gerion?
Ich wählte Gerions Nummer, vielleicht sollte ich den Flug sausen lassen und zu ihm fahren? Niemand nahm ab. Natürlich, er drehte, war am Set, sein Handy ausgeschaltet oder es lag im Trailer. 
Das Taxi fuhr vor.
»Zum Flughafen, bitte.«

     Ich war eine Stunde zu früh am Flughafen, checkte trotzdem ein und setzte mich in eines der Restaurants, die in München zum Glück hinter dem Check-In lagen. Hunger hatte ich keinen, aber ich holte mir einen Kaffee, um etwas vor mir stehen zu haben. Zeit zu warten, vielleicht das, was ich am besten konnte. Doch kaum saß ich, dachte ich an sie und spürte ein Gefühl von Verlust. Und es war nicht so, wie mit dem Filmprojekt. Darauf konnte ich verzichten, es kamen neue. Mit ihr war es anders. Ich hatte so oft in Filmen den verliebten Jungen gespielt. Kein Problem. Ein sehnsüchtiger Blick, ein trauriges Abwenden. Als wäre das alles. In Wirklichkeit zerriss mir gerade ein etwas zu stumpfes Messer mein Herz und arbeitete sich sehr unfachmännisch zu meinem Magen vor. Was war, wenn das nicht aufhörte? 

     Eine halbe Stunde, bis der Flieger nach Schweden ging. Gestern hatte ich mich noch darauf gefreut. Dort wollten wir uns alle treffen. Obwohl ich nicht in Schweden aufgewachsen war, fühlt es sich wie Heimat an und ich fuhr immer gerne dorthin, zu meinen Verwandten, dem Haus meiner Großeltern. Mein Vater wollte für vier drehfreie Tage kommen, Ole hatte zwei Wochen frei und meine Mutter hatte das Ferienhaus meines Onkels für uns reserviert. Es war sowieso schon immer schwierig gewesen, auch nur zwei Ferienwochen gemeinsam zu verbringen, aber seit Ole und ich ständig drehten, war es praktisch unmöglich geworden. Es hatte viel Planung bedeutet, uns an diesem Wochenende zu treffen und nun würden wir es vermutlich damit verbringen, über Oles und meine Probleme zu reden. Für uns alle hingen Beruf und Leben viel zu eng zusammen, als dass man das eine vom anderen trennen konnte. Und mir fiel mal wieder auf, dass ich fast niemanden außerhalb des Filmgeschäfts gut kannte. Oder zumindest kannte ich niemanden, der mich nicht mit dem Filmgeschäft in Zusammenhang brachte. Meine alten Kumpels von der Schule fanden es toll und aufregend, dass ich Filme drehte und auf Plakaten abgebildet war. Es klang seltsam, wenn ich ihnen klar machen wollte, dass mich das meist gar nicht interessierte. Die meisten dachten auch, dass dies, genauso wie der rote Teppich und die ganze Aufmerksamkeit, das Spannendste an dem Job war. Darüber hätte ich gerne mit ihnen diskutiert, aber wenn einen die Schule oder ein Studium nicht mehr verband, was hatte man dann miteinander zu tun?

     Zwei Stunden Flug, dann landete der Flieger auf dem winzigen Flughafen von Göteborg. Als ich das erste Mal dort ankam, dachte ich, der Pilot hätte sich im Zielflughafen geirrt. Ich ging über das Startfeld, auf dem überhaupt nur zwei Flieger standen, in die Ankunftshalle. Meine Mutter umarmte mich und wollte mir die Reisetasche abnehmen als wäre ich noch ein Kind.
»Lass' mal, die trage ich schon.«
Wir gingen zu einem Leihwagen, den sie für die Zeit hier gemietet hatte.
»Ich müsste noch kurz vorher ins Büro. Ist das okay?«

     Ich nickte. Ihr Büro war in Trollhättan. Von Göteborg fuhr man ungefähr eine Stunde. Es war die Heimatstadt meiner Mutter, sie war dort  geboren und aufgewachsen und ist erst nach Hamburg gezogen, nachdem sie meinen  Vater getroffen hatte. Doch ihren kleinen Büroraum bei Filmi Väst hat sie nie aufgegeben, da sie immer mal wieder in Schweden arbeitete und auch ein paar schwedische  Schauspieler unter Vertrag hat.

     »Ich hab versucht, dich anzurufen«, sagte ich auf dem Weg zum Auto, bevor sie fragte.
Sie sah mich kurz an. »Und? Wie war das Gespräch?«
»Keine Ahnung, was Nora wollte. Wir haben nur kurz geredet und dann ...«
Sie blieb stehen und sah mich fragend an. »War der Regisseur da?«
»Nein.«
»Versteh ich nicht.« Sie seufzte, aber nicht, weil sie mir einen Vorwurf machte. Noch nicht. Denn es war nicht so, dass ich etwas erklären musste. So etwas kam ständig vor. Nicht nur bei der Besetzung, auch später gab es genügend Momente, in denen unvorhergesehene Dinge geschahen. Manchmal wurden Filme nach Testvorführungen komplett umgeschnitten, weil das Publikum den Handlungsausgang nicht mochte. Und so mancher Schauspieler fand sich dann im späteren Film nicht mehr wieder. Aber klar, dies hier war anders. Denn ich hatte schon eine Ahnung, was los gewesen war. 

     Ich mag die schwedische Landschaft. Hügelig, extrem grün und zwischen den kleinen  Orten gab es diese großzügige Weite, als ob das Land noch nicht besiedelt war.  Doch als ich aus dem Seitenfenster nach draußen starrte,  realisierte ich das gar nicht, sondern war ganz in meinen Gedanken versunken  und versuchte die letzten 24 Stunden in eine Erklärung zu packen, mit der nicht nur meine Mutter, sondern vor allem ich selber leben konnte. Doch es gelang mir nicht. Schließlich kamen wir in Trollhättan an und fuhren gleich zu Filmi Väst. Das Filmhaus war ein moderner kleiner Bau in der Nähe der Innenstadt von Trollhättan. Die Stadt wird gerne das Trollywood von Schweden genannt,  hier werden viele Filme gedreht, wobei viel für Schweden natürlich nicht wirklich viel ist. Es gab sogar einen Walk of Fame in der Stadt. Stellan Skarsgård, der vielleicht international bekannteste schwedische Schauspieler, hatte dort einen Stern. Wir wurden oft mit der Skarsgård-Familie verglichen, denn vier von Stellans sechs Kindern waren Schauspieler und natürlich waren wir befreundet mit ihnen. Meine Mutter kannte vermutlich alle schwedischen Schauspieler, was wiederum nicht sehr schwierig war.  

     Ich wartete am Auto, während sie ins Büro ging. Der Parkplatz war fast leer, es war Sommerpause. Ich stieg aus, vertrat mir die Beine und versuchte Gerion zu erreichen, aber da war wieder nur die Mailbox. 
Als meine Mutter zurückkam, sah ich es schon an ihrer Haltung. Sie hatte vermutlich oben mit Nora telefoniert und war sauer.
Wir stiegen ein und ich wartete auf ihren Kommentar. 
»Musstest du dich ausgerechnet mit Noras derzeitigem Lieblingsdrehbuchautor anlegen?«

     Ich sah überrascht auf. Drehbuchautor? Jemand aus der Branche, das war ja klar. Doch Drehbuchautoren liefen normalerweise nicht unbedingt auf Filmpartys herum. Aber eigentlich war das eine gute Information. Denn meine Mutter kannte bestimmt seinen Namen und so bekam ich Moons Nachnamen heraus.
»Anlegen?«
»Wie nennst du es denn, wenn du seine Tochter vor seinen Augen verführst.« 
»Es war ... anders.«
Ich sah weg und biss mir auf die Lippen. 
»Anders?«, meine Mutter schnaubte empört. »Ich höre jetzt schon seit einem Jahr diese Geschichten. Immer das Gleiche. Du bist kein kleiner Junge mehr. Und dazu hast du mittlerweile einen Ruf zu verlieren, und zwar als ernsthafter Schauspieler. Die reden ja zurzeit mehr über ...« Sie brach ab, sah mich an, aber ich entgegnete ihren Blick nicht. 
»Lasse?« Sie wartete bis ich aufblickte. »Was hast du dazu zu sagen?«
Ich blinzelte. Ich hatte ihr noch nicht einmal richtig zugehört, um mich vor den Vorwürfen zu schützen, die eigentlich den alten Lasse betrafen. Nicht mich.
Sie schüttelte ungläubig den Kopf. »Musste das sein.«

     »Es war anders«, beharrte ich wie ein Kleinkind. 
Meine Mutter sah mich irritiert an. 
»Und ... was ist jetzt zwischen diesem Mädchen und dir?« 
Ich zuckte müde mit den Achseln. Keine Ahnung. Ich wusste, dass meine Mutter sich nicht unbedingt in meine Privatsphäre einmischen wollte, es war eher eine pragmatische und auch besorgte Frage, die ich gut verstand. Ich machte mir ja auch Sorgen.
»Nichts. Ich meine, wir hatten uns gerade kennengelernt, da kam ihr Vater dazwischen.« Ich sah zu ihr. »Du weißt, wie er heißt, oder?« 
Meine Mutter nickte, startete den Wagen und fuhr an. 
»Paul Parker. Ein Amerikaner.« Sie stoppte wieder und erstarrte. »Da läuft was zwischen Nora und ihm, oder?« 
Mein Blick sagte wohl alles. Sie fuhr energisch an und seufzte. 
»Er ist verheiratet. Mir scheint, du bist nur die Hälfte des Problems, aber du musst es nun wohl ausbaden. Sie hat dich aus allen ihren Filmprojekten rausgenommen.«   
»Aus allen Projekten?«
»Ich wollte es dir erst sagen, wenn es spruchreif ist. Sie wollte dich nicht nur in diesem Film gerne besetzten, es gab noch eine andere Rolle. Sie wollte heute sehen, ob der Regisseur und du ... na, ist egal.«  
Ganz egal war es mir nicht, aber gerade waren meine Gedanken mit etwas anderem beschäftigt. Moon Parker. Ich holte mein iPhone heraus und begann sofort wieder zu googeln. 

     Das Ferienhaus lag ungefähr eine halbe Stunde von Filmi Väst entfernt. Es war ein typisches schwedisches Holzhaus mit einer roten Fassade und weißen Fensterläden und Türen, es rief einem Bullerbü! entgegen und strahlte eine fröhliche und warme Stimmung aus. Ein langer, gewundener Weg führte bis auf die Anhöhe, auf der es stand, es war abgelegen und bis zum nächsten Haus musste man eine halbe Stunde laufen.

     Als wir die Auffahrt hochfuhren, kam mein Onkel Sven aus dem Haus und winkte. Er war immer in der Gegend geblieben, hatte das Haus seiner Eltern, also meiner Großeltern, geerbt und sich noch dieses dazu gekauft. Wovon war mir nie klar. Als ich klein war, hatte er im Winter immer Tannenbäume in Göteborg verkauft, was ich sehr aufregend fand, aber sicher handelte er auch noch mit einer Menge anderer Dinge. Er war groß und stämmig und fünfzehn Jahre älter als meine Mutter. Als ich ausstieg, umarmte er mich wie einen Sohn, er selber hatte keine Kinder. Wir hatten uns schon fast drei Jahre nicht mehr gesehen, trotzdem verkniff er sich, zu sagen, dass ich groß geworden wäre und all die anderen Floskeln, wofür ich ihm dankbar war.  

     Im Haus kochte er Tee und ließ uns Zeit anzukommen. Ich war hier erst einmal gewesen, in meiner Kindheit waren wir meist zu meiner Tante Iris gefahren, die zwei Söhne in Oles und meinem Alter hatte. Das Haus war groß, oben gab es drei Schlafzimmer, unten einen Ess- und Wohnbereich und eine Küche.

     Ich zog mich sofort zurück und holte mein iPhone wieder heraus. Auf der Fahrt hatte ich kaum Empfang gehabt, hier gab es W-Lan und das Passwort hatte mir Sven genannt. Ich gab Moons Namen ein und klickte herum und konnte nicht glauben, dass sie weder einen Facebook-Account, noch einen Google-Account hatte, sie genauer gesagt im Netz überhaupt nicht aufzufinden war, außer als Mitglied einer Kindertheatergruppe in München vor fünf Jahren. Sonst keine Spur von ihr und ich musste ernsthaft den Impuls unterdrücken, mir das Bild der etwa zehnjährigen Waldfee, unter der ihr Name stand, herunterzuladen. Das war verrückt.
»Ole kommt übermorgen und er bringt eine Freundin mit«, sagte meine Mutter, als ich zurück in die Küche kam.
»Freundin?«
»Ja, das sagte er. Ich bin mir nicht sicher, ob sie ein eigenes Zimmer braucht.«
»Wohl eher nicht.«
Sie warf mir einen strafenden Blick zu.
»Und? Was machst das Filmgeschäft?«, fragte mein Onkel. 
Sein Deutsch war gut, wesentlich besser, als mein Schwedisch. Ich zuckte mit den Achseln. Es war seltsam, zwischen den Drehs hatte ich immer das Gefühl, meine Identität als Schauspieler zu verlieren und jetzt, wo mir gerade ein Projekt abgesagt worden war, war es noch schlimmer.
»Gehst du mit Holz holen?«, fragte Sven, »dann können wir den Kamin anmachen.«

     Ich folgte ihm nach draußen zu einem großen Holzvorrat neben dem Haus. Er nahm einen der Scheite, stellt ihn auf einen Holzblock, in dem eine scharfe, kleine Axt steckte, und begann ihn schnell und sicher zu spalten. Ich sah ihm zu, hob die Holzscheite auf und legte sie in einen Korb. Als der Korb voll war, wollte ich ihn ins Haus tragen, aber Sven ging ein Stück weiter und sah in den Himmel. Es dämmerte. Ich stellte mich neben ihn und folgte seinem Blick. Vielleicht würde er mir den Sternenhimmel erklären, wie er es früher immer getan hatte, aber er schwieg und wir standen eine Weile nebeneinander. In Schweden kam mir immer alles klarer, weiter und größer vor. Die Natur bestimmet das Leben. Ich sah den Mond und erinnerte mich an den Blick aus Noras Schlafzimmer in den Nachthimmel. Auch da war es klar gewesen und es galt noch immer. Ich musste etwas ändern. Mich, genauer gesagt.
Sven räusperte sich. »Weiß sie von den Fotos?«

     Es war klar, wen er mit sie meinte, aber ich hatte keine Ahnung, von welchen Fotos er sprach.
»Die von Ole?«
Er sah mich an und blinzelte. »Ach, es gibt auch welche von Ole?« 
Er holte sein Smartphone aus der Tasche und hielt mir das Display hin. Ich, barfuß und mit nacktem Oberkörper, auf Noras Party. 

     Sind beide Paulsen-Brüder nun in Schwierigkeiten?, stand darüber. Auf Schwedisch, aber so viel verstand ich. 

     »Braucht ihr einen Anwalt? Oder zwei?«

     Er hatte einen sehr trockenen Humor.
Ich schüttelte den Kopf. »Nein, ich weiß, was ich machen muss. Oder besser lassen.«
»Ja, Lasse, dann lass das.« Er lachte über das deutsche Wortspiel.
Drinnen saß meine Mutter vor dem Kamin und starrte auf die kalte, dunkle Öffnung. Sven stapelte Papier und Holz in die Feuerstelle, ich setzte mich zu ihr.
»Wann kommt Papa?«
»Nächstes Wochenende.«
Ich räusperte mich. »Ich sag's dir lieber gleich. Also, es gibt da Fotos von mir im Netz von der Party bei Nora ...«
Sie sah mich an und lächelte müde. »Ich weiß. Ich habe es vorhin gesehen. Hast du Oles Anzug retten können?«
»Ja.«
»Und das Mädchen? War sie auch halbnackt?«
»Wir waren im Pool. Es war eine Wette. Es ...«

     »Schon klar«, sagte meine Mutter, die die Details besser nicht hören wollte. »Ist ... etwas passiert?«
»Nein. Natürlich nicht. Aber ihr Vater glaubt das anscheinend. Er meinte, er würde mich verklagen, wenn ich mit ihr Kontakt aufnehme.«
»Oh.« 
Das Feuer brannte, ich sah den Lichtschein auf ihrem Gesicht, die Erschöpfung. 
»Tja«, sagte Seven energisch. »Da nun alles ausgesprochen ist, wie wäre es mit einem Wein?«
Meine Mutter nickte, aber ich schüttelte den Kopf.
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     8    Ich wachte früh auf, obwohl ich sogar schon angekündigt hatte, dass ich bis zum Mittag schlafen wollte.

     In der Küche stand mein Onkel und kochte Kaffee. Er sah mich überrascht an.
»Was machst du denn schon hier?«
»Konnte nicht mehr schlafen.«
Er hielt mir einen Becher mit dampfendem Kaffee hin.
»Was essen? Ich habe Glasmästersillund Sillsallad.«
Ich schüttelte den Kopf. Sonst gerne, aber gerade war der Gedanke an Hering unerträglich.
»Hast du Kanelbullar?«
Er nickte und reichte mir eine Tüte. Natürlich, Zimtschnecken gehörten in jeden schwedischen Haushalt.
»Geht es euch gut? Alles in Ordnung bei euch in Hamburg?«, fragte Sven freundlich.
»Ja.« 
Ich wusste, was er meinte. Ob meine Eltern sich vielleicht scheiden ließen, ob meine Mutter vorhatte, wieder nach Schweden zu kommen, ob es okay für sie war, dass wir ausgezogen waren. All das. Ich fragte mich auch manchmal, ob sie das hier nicht vermisste. Dieses ruhige Leben, die Landschaft, die Einfachheit, die Menschen, die schon deshalb nett zu einander waren, weil sie nicht so eng auf einander hockten. Ich vermisste es sogar, ohne es je gehabt zu haben.
»Kennst du ... Wanderwege hier?«
Er sah mich an, als ob er mich falsch verstanden hätte.
»Wanderwege?«
»Ich will mir die Gegend ansehen.«

     Nach dem Frühstück brach ich auf. Sicher, das war kein Pilgerweg und darum ging es mir auch nicht, aber draußen, mit dem Blick über die Landschaft, fiel es mir  leichter, mir über ein paar Dinge klar zu werden. Wollte ich noch schauspielern? Vor ein paar Jahren hatte ich neben  der Schule noch YouTube-Videos gedreht, bei abgedrehten Projekten Regie geführt oder Kamera gemacht und nun hockte ich herum, bis der nächste Dreh kam, als ob mein Leben neben den Drehs und dem Leben am Set gar nicht mehr stattfände. Und wenn ich dann am Set war, dann fing ich garantiert was mit einem Mädchen an, nur um nicht einsam zu sein. Um dann die Beziehung am Ende des Drehs zu vergessen. Es war auch nicht so, dass ich unbedingt eine Beziehung wollte. Wozu? Ich war sowieso ständig unterwegs. Doch das änderte sich gerade. 

     Ich setzte mich auf einen großen Stein und holte mein iPhone heraus. So viel zu meinem Ausflug in die Natur. Ich checkte meine Mails und schrieb eine SMS an Gerion. Wenn er zurück von seinem Dreh war, könnten wir uns treffen. Ich war mir sicher, dass er mir helfen konnte, ein paar Dinge klarer zu bekommen. Auch er hatte eine Wohnung in Hamburg, aber bei ihm war es wie bei mir. Wir hielten uns selten in unseren Wohnungen auf. Dann googelte ich wieder nach Moon. Ich wollte einfach mehr über sie erfahren. Vor allem musste ich wissen, wie alt sie war.
Nach einer halben Stunde hatte ich herausgefunden, dass sie mit ihren Eltern in München wohnte, noch zur Schule ging und ihre Mutter vermutlich Bühnenbildnerin war. Ich stand auf. Sie war zu jung für mich. Eindeutig, sagte mein Verstand. Aber mein Gefühl interessierte das nicht.
Am nächsten Tag fuhr Sven nach Göteborg, um Ole und seine neue Freundin vom Flugplatz abzuholen. Danach würde er wieder zu sich ziehen, es wurde zu eng im Haus. Ich fand es schade, aber ich freute mich auch auf Ole, denn ich musste dringend mit jemanden in meinem Alter reden.

     Am Nachmittag stand ich am Fenster und sah die Gruppe aus dem Auto steigen. Ich achtete auf die kleinen Gesten, wie Ole mit dem Mädchen umging, wie er überhaupt gelaunt war, aber erst, als er ins Haus kam und uns begrüßte, konnte ich mir ein besseres Bild machen. Ole kam auf mich zu, umarmte mich, schlug mir kräftig auf die Schulter. 
»Hej, hej, Lasse. Ich hab die Bilder gesehen! Sag mal, ich hoffe, das war nicht mein Anzug? Gott, warum war ich nicht da! Hej, Lisa, das ist mein Bruder, der auf dem Foto ...«

     »Schon gut«, unterbrach ich ihn und machte eine unauffällige Kopfbewegung in Richtung unserer Mutter. Er musste das jetzt nicht noch breittreten.

     Ich ging auf Lisa zu und reichte ihr die Hand. 
»Hej, willkommen in der Wildnis.« Und sah es sofort. An der Art, wie sie mich ansah, wie sie Ole anhimmelte, wie sie meine Mutter begrüßte. Ich weiß nicht, ob ich den Virus in mir hatte und es deshalb besonders deutlich wahrnahm, aber Lisa war eindeutig schwer verliebt in meinen Bruder. Das hatte ich zwar schon öfter gesehen, aber nicht in unserem Ferienhaus. Ole brachte sonst nie Mädchen mit in die Familie. War das ernst? War Ole auch in sie verliebt? Ich wollte das schnell geklärt haben und nutzte die Gelegenheit, als meine Mutter Lisa das Haus zeigte. Ole und ich gingen zusammen in die Küche, wo wir allein waren.
»Wollt ihr heiraten?«
Klar, das war nur ein Spruch, aber er brachte die Sache schnell auf den Punkt. 
Ole sah mich überrascht an und zog die Augenbrauen hoch. »Nervt es dich, dass sie hier ist?«

     Es war die Art, wie er überrascht aufsah, dieser vollkommen gleichgültige Blick, der die Sache schneller klärte, als die Erklärung, die er mir später lieferte. Für Ole war sie nur ein Flirt. Ein Mädchen, das er mitbrachte, weil er es in irgendeiner unbedachten Minute vorgeschlagen hatte: »Wenn du zwei Wochen drehfrei hast, kannst du auch mit zu mir kommen.« Weil sie vermutlich beide im Film ein Paar spielten, schon zweimal professionellerweise halbnackt zusammen im Bett gelegen hatten und nun alles durcheinander war. Ich kannte das. 
»Äh, wie machen wir das mit den Zimmern?«
Er zuckte mit den Achseln. »Mir egal.«
Ich war auf einmal wütend. Wieso war das egal? Macht er sich keine Gedanken über ihre Gefühle?
»Und was ist mit ihr?«
Ole sah mich an. Seine Augen verengten sich. Als Kind hatte er danach meist einen Wutanfall bekommen. Gut, die Zeiten waren glücklicherweise vorbei. Jetzt schloss er nur kurz die Augen und öffnete sie entspannt wieder.
»Was soll mit ihr sein? Wobei mir einfällt: Was ist mit Krista? Sie hat mich angerufen. Ob ich weiß, wo du bist?«
»Und? Was hast du ihr gesagt?«
»Dass ich keine Ahnung habe, denn ich nehme an, du willst sie nicht mehr sehen, oder? Denn sonst hättest du dich ja mal melden können.«
Das saß.
»Ich weiß, ich muss das klären.«
Ole sah mich überrascht an. Normalerweise ließ ich so was nicht auf mir sitzen. Er ging zur Kaffeemaschine.
»Und was ist mit dieser anderen Sache? Auf diesen deutschen Fan-Sites machen die ein Riesending draus.« 
»In Deutschland auch? Was schreiben die denn?«
»Dass du ein Mädchen auf Noras Party verführt hast. Und der Vater des Mädchens hätte dich halbnackt mit ihr in Noras Schlafzimmer gefunden.«
»Haben Sie Namen genannt?«
»Klar, deinen.«
»Ich meine, den des Mädchens?«
Ole sah mich fragend an. »Du kennst ihren Namen nicht?« Er grinste. »Du bist ja schlimmer als ich.«
»Ich will nur wissen, ob ich sie da in was hineingezogen habe.«
Ole dachte nach. »Nur den des Vaters. Irgendein Drehbuchautor. Parker?«
Ich versuchte, mir vorzustellen, was das alles für Moon bedeutete, für ihre Familie, ihr Leben und stöhnte leise. 
Ole holte zwei Tassen und schüttete Kaffee ein. 
»Okay, was die Presse schreibt, ist eine Sache, aber mich interessiert, was du mir dazu erzählst.« Er sah mich an. »Auch einen Kaffee?«
Ich nickte automatisch. »Ich verstehe das nicht. Mich kennt doch kaum einer in Deutschland.«
»Seit Sweet Sixteen kennen dich schon ein paar Leute. Und dann habe ich mich kurz vorher mit dem Reporter geschlagen. Lasse Paulsen, der Bruder von Ole Paulsen. Die bösen Buben aus Schweden.«
»Verstehe.« Ich grinste schief. »Demnächst wird sich also das schwedische Außenministerium bei uns melden.«
Ole reichte mir eine Tasse.
»Genau. Also? Wie ist deine Version der Geschichte.« Er ging zum Tisch und nickte mir zu. Das war ja mal wieder typisch, dass ich etwas von ihm wissen wollte und er am Ende mich ausfragte. Ich setzte mich langsam. Ich wollte ein offenes und ehrliches Gespräch mit Ole. Das war nicht so einfach, er war zwei Jahr älter und im Prinzip hatte er immer noch das Bild vor Augen, wie ich in Windeln herumlief und er schon Schaukelpferd reiten oder was auch immer konnte. Ich ließ die Tasse in meiner Hand kreisen und sah Ole nicht an. Ich sollte es wenigstens versuchen. 
»Ich weiß nicht, es war seltsam. Wir haben uns auf der Party gesehen. Nicht getroffen, nur gesehen. Sie hat mich beobachtet, ich dachte, sie weiß, wer ich bin. Dann bin ich ihr zum Pool gefolgt und ...«
Ole lächelte still vor sich hin. »Ich hab die Bilder gesehen.«

     »Nein. Es war anders als sonst. Es war nichts geplant, es geschah einfach aus dem Moment heraus.« Ich erklärte und Ole sah mir amüsiert zu. Wie immer. Er wusste Bescheid, ich war der kleine, dumme Bruder. Trotzdem gab ich nicht auf. Dies hier war mir wichtig. »Wir hatten Spaß, ich meine, sie ist ... sie ist ganz anders. Sie hatte keine Ahnung, wer ich bin und das war auch nicht wichtig. Sie ist kein ... Groupie! Sie war süß und entspannt und wir wollten weg aus dem Trubel und sind irgendwie in diesem Schlafzimmer gelandet.«
»Irgendwie?« 

     »Sie hat mich da rauf geführt, ich bin ihr nur gefolgt. Sie wollte sich kurz hinlegen, ihr war schlecht und außerdem ... es ist nichts passiert.«
Ole nahm einen großen Schluck Kaffee. »Echt nicht?«
»Nein.«
»Der ganze Stress für nichts?«
Ich sprang auf. »Du kapierst überhaupt nichts, oder? Darum ging es doch gar nicht!«
»Worum dann?«
Ich schwieg. Natürlich verstand er das nicht. 
»Lasse?«
Ich sah genervt zu Ole und er lächelte. 
»Ich fasse es nicht!« Er grinste breit.
»Was?«
»Es hat dich erwischt, oder?«
»Was?«
»Du hast dich in sie verliebt!« 
»Was verstehst du schon davon.«
Er stand auf, kam um den Tisch herum und blieb vor mir stehen. »Ich versteh' eine ganze Menge davon.«

     Am Abend kochte meine Mutter. Wir saßen zu viert um den Tisch, es war eine seltsame Stimmung. Ole erzählte vom Dreh. Lauter kleine, lustige Anekdoten. Dabei hatte er diesen Blick, bei dem die Mädchen regelmäßig schwach wurden. Ich beobachtete Lisa, die an seinen Lippen hing. 

     »Dann sollte sich die Hauptdarstellerin einen Bikini anziehen und sie hat sich einfach geweigert.« Lisa nickte zu Oles Worten. »Die Kostümbildnerin war mit den Nerven am Ende. Aber - sie konnte nichts machen. Madame Hauptrolle ist einfach nicht mehr aus dem Kostümbus herausgekommen und irgendwann hat dann auch der Regisseur kapiert, dass wir die Szene ohne sie drehen müssen. Die ganze Zeit haben wir anderen in Badezeug in diesem Schwimmbad herumgestanden. Und dann kommt doch so ein Typ auf uns zu - denn natürlich hatten sie nicht das ganze Schwimmbad geblockt, es gab nur die Dreherlaubnis für eine Ecke in der Halle - und will ein Autogramm von uns. Ich meine, wir stehen da in Badehose und Lisa im Bikini und er will ein Autogramm?! Ich sage also, sorry, habe leider keinen Stift. Da scheucht er seine Freundin in die Umkleidekabine, damit sie einen holt.«
Lisa lachte leise. »Und die kommt mit einem Kajal-Stift zurück.«

     Sie sahen mich an.
»Und dann?«
Ole grinste. »Dreimal darfst du raten?«
»Wohin?«

     »Auf seinen Bizeps.« Lisa beugte sich zu mir. »Aber die Freundin wollte dann natürlich auch ein Autogramm haben.«
»War ja ihr Kajal!«, sagte Ole nüchtern. 

     Er erzählte die Geschichte wie immer auf zwei Ebenen. Zum einen machte er sich über die verrückten Autogrammjäger lustig, zum anderen nahm er sich selber hoch. Als Schauspieler blöd in der Badehose herumzustehen und Autogramme auf Bizeps zu geben, war sicher kein Highlight seiner Karriere.
»Busen, Po?«, riet ich. Mein Bruder schwieg. »Was jetzt?«
»Ole hat sich geweigert«, sagte Lisa ernst. »Und der Typ war sauer! Er hat ihn arrogant genannt.«
Ole riss die Arme hoch. »Weil ich seiner Freundin nicht an den Busen fassen wollte! Hallo?!«
Für den Kaffee setzten wir uns vor den Kamin und ich bot mich an, neues Holz zu holen und Feuer zu machen. Draußen nutzte ich den Moment und rief Gerion an.
»Da lass ich dich einmal allein!« War sein amüsierter Kommentar. Er nahm das alles nicht so ernst, er wusste ja nicht, was es mir bedeutete und Tratsch interessierte ihn grundsätzlich nicht. Ich wollte ihm von Moon erzählen, doch es war nicht der richtige Moment, am Telefon, in dieser Stimmung. Also redeten wir nur kurz, er war immer noch am Set. Ich legte auf und da ich das iPhone gerade in der Hand hatte, googelte ich meinen Namen, es war wie eine Sucht. Ich fand Artikel, die Paul Parkers Namen erwähnten und Andeutungen machen, dass er mit Nora zusammen war. Ich war mir auf einmal sicher, dass Moon mich hassen würde. Durch mich wurde die Affäre ihres Vaters in die Presse gespült, kein Wunder, wenn sie mich nie wieder sehen wollte. 
Es gab nur große Scheite, ich musste Holz hacken und ich war wütend und genervt und in der richtigen Stimmung dazu. Es tat gut, einfache Dinge zu tun und zu vergessen, was da draußen los war, genauer gesagt: Im Internet. Als gäbe es nichts anderes, wurde auf den seltsamsten Blogs über Film-Gossip alles breit getreten und diskutiert. Ich wusste, dass es nicht vernünftig war, aber ich hatte alle dummen Kommentare gelesen. Jeder hatte plötzlich eine Meinung darüber, ob ich ein Idiot oder ein smarter Typ war und für wie toll ich mich hielt. Es war das Gleiche wie bei Ole. Sie taten so, als ob man kein normaler Mensch wäre, keine Gefühle mehr hätte, bloß, weil man ein wenig prominent war. Dabei stand ich hier in Schweden und hackte einfach nur Holz. Doch das wollte vermutlich kein Mensch wissen. 
»Verdammt!«

     Die scharfe Klinge der Axt hatte ein Stück des Daumens erwischt oder die Fingerkuppe abgehackt. Ich war mir nicht ganz sicher. Ich presse die Hand an den Körper unter meine Achsel und ging langsam ins Haus. Keine Panik. 
»Äh, ich habe mir gerade etwas in den Finger gehackt ...« 
Ich ließ mich sicherheitshalber auf einen Stuhl im Wohnraum fallen. Die drei sahen mich überrascht an, dann sprang meine Mutter auf und Ole folgte.
»Zeig her!«
Ich holte die Hand unter der Achsel vor, es blutete wie verrückt und Ole wich angewidert zurück.
»Au, verdammt, Lasse, das sieht ja übel aus!«
»Komm, wir gehen in die Küche«, sagte meine Mutter, lief aber aufgescheucht ins Bad und suchte dort nach Pflastern oder was auch immer. Ich hatte das Gefühl, dass ein Pflaster nicht genug für diese Wunde war und schnappte mir ein Geschirrtuch, das ich schnell um den Daumen wickelte. Lasse Paulsen in schwedischem Ferienhaus verblutet! Ole stand ratlos mit mir in der Küche und schob mir einen Stuhl hin.
»Ole!«, schrie meine Mutter aus dem Bad. »Geh' bitte zum Auto und hol den Verbandskasten.«
Mein Bruder war froh, aus der Küche verschwinden zu können, schnappte sich den Autoschlüssel und rannte nach draußen.
Lisa kam zögernd in die Küche und setzte sich mir gegenüber an den Küchentisch. »Zeig mal!«, sagte sie und hielt mir fordernd die Hand hin. Ich schob das Geschirrhandtuch zögernd über den Tisch. 
»Mein Vater ist Arzt«, erklärte sie, wickelte das Tuch ab und besah sich mit einem fachmännischen Blick die Wunde.
»Ist nicht tief, die Fingerkuppe bleibt dran, der Daumennagel ist gespalten, er hat das Beil zum Glück etwas aufgehalten.«
Ich sah nicht hin. »Du meinst, ich werde überleben?«
»Sicher.«
»Und weiter schauspielern können?«
Sie lächelte. »Tja, das ist schwer zu beurteilen, da ich nicht weiß, ob du deinen Daumen dafür brauchst.«
»Klar, ich brauche alles dafür!«
»Alles?« Sie kicherte.
Ole kam in die Küche gestürmt, sah uns irritiert und auch etwas genervt an und knallte den Verbandskasten auf den Tisch. 
»Und? Was ist?«
»Könntest du mir Desinfektionszeug, eine Kompresse, einen Mullverband und Hansaplast rauslegen«, sagte Lisa zu Ole und presste dabei meine Wunde geschickt mit dem Geschirrtuch zusammen. Meine Mutter sah kurz in die Küche und lächelte erleichtert. »Danke, Lisa.«

     Ole legte ihr die Sachen heraus und sah Lisa fasziniert dabei zu, wie sie die Wunde versorgte. Ihre Handgriffe waren schnell, geschickt und sehr sanft.
»Also nicht ins Krankenhaus fahren und nähen lassen oder so?!«, sagte Ole und knuffte mich in die Seite. Es kam mir fast so vor, als ob er eifersüchtig auf die Behandlung war.
Meine Mutter brachte unsere Kaffeetassen in die Küche. Sie stellt das Tablett neben die Spüle zu den dreckigen Tellern des Abendbrots und suchte nach einer Spülmaschine, die nicht vorhanden war.
»Lisa, ich habe dir mein Zimmer fertig gemacht, da kannst du gerne schlafen.«
»Und du?«, fragte Ole.
»Ich lege mich im Wohnzimmer auf die Couch. Kein Problem.«
»Danke«, sagte Lisa und blickte nicht auf. 
Ole sah zu mir und zuckte mit den Schultern als wollte er sagen: Siehst du, es regelt sich schon alles von ganz allein.
 

     Abends, in dem kleinen Zimmer, das ich mir in der Hoffnung ausgesucht hatte, dass ich hier wirklich allein bleiben würde, fiel mir auf, wofür ich den Daumen eigentlich ständig brauchte. Ich wollte Krista eine SMS schreiben, aber die anderen Finger machten den Job schlecht. Es schien wie ein Zeichen zu sein. Was sollte ich ihr überhaupt schreiben? In den letzten Tagen hatte ich angefangen, eine Art Tagebuch zu führen, indem ich meine Gedanken in die Notizfunktion meines iPhone eintippte. Aber auch das ging nun nicht mehr so gut.

     Also packte ich nur meine Reisetasche aus, legte die noch leicht feuchte Anzughose von Ole über die Stuhllehne und das Jackett daneben. Ich hatte ihm versprochen, den Anzug in die Reinigung zu geben, entweder hier oder in Hamburg. Auch das gehörte zu dem Plan, alle meine Angelegenheiten in Ordnung zu bringen. Beim Abendessen hatte ich wieder keinen Alkohol getrunken. Es tat mir gut. Ich legte meine Turnschuhe aus meiner Reisetasche. Morgen wollte ich laufen, denn ich musste dringend etwas für meine Kondition tun. Ich atmete tief durch. Ich war mir nicht sicher, ob das nicht ein paar zu viele gute Vorsätze waren. Immerhin war nicht Neujahr, sondern Sommer. Wollte ich auf ein gekühltes Bier an einem heißen Nachmittag verzichten? Auf den Rotwein, wenn wir ins spanische Viertel in Hamburg essen gingen? Oder den Champagner auf den kommenden Filmpartys?
Ich hörte, wie Ole und Lisa in ausgelassener Stimmung die Treppe hochkamen. Sie hatten zusammen in der Küche abgewaschen und mich freundlicherweise davon befreit. Die drei Zimmer im oberen Stockwerk lagen eng beieinander und ich hörte ungewollt, dass sie zusammen in das Nachbarzimmer gingen. Ich legte mich auf das schmale Bett, schob mir die Ohrstöpsel ins Ohr und schloss die Augen. Kurz danach hörte ich die beiden. Auch mit Musik in voller Lautstärke. Ich riss mir die Ohrstöpsel heraus, schnappte mir die Turnschuh und ging nach unten. Seinem Bruder beim Sex zuzuhören war eine Sache, aber zu wissen, dass er gerade einem Mädchen das Herz brach, eine andere.  
Meine Mutter lag auf dem Sofa und las auf ihrem iPad.
»Ich gehe noch ein bisschen laufen.«
Sie sah erstaunt auf.
»Draußen ist es dunkel, ich meine, richtig dunkel.«
»Schon in Ordnung.« 
Ich zog mir die Schuhe an und einen Hoodie über.
Sie stand auf und reichte mir eine Stirnlampe. »Hat Sven hiergelassen, falls wir nachts raus müssen.«
»Danke.«
Draußen schien der Mond. Ich lief die Einfahrt hinunter und dann einfach auf der Straße weiter. Viele Autos kamen hier sowieso nicht vorbei.
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     9     Als ich am nächsten Morgen in die Küche kam, saß Lisa am Küchentisch. Sie hatte mir den Rücken zugekehrt. 
»Morgen!«
Sie drehte sich überrascht um, sicher erwartete sie so früh morgens niemanden in der Küche. Ihre Augen waren leicht gerötet, vermutlich hatte sie geweint, aber sie gab sich Mühe, das zu vertuschen und lächelte fast übertrieben.
»Was macht der Daumen?«
»Hat die ganze Nacht geklopft.«
»Konntest du nicht schlafen?« 
Sie wurde rot, als ihr klar wurde, dass ich Ole und sie gehört haben musste. Ich fummelte an meinem Verband herum.
»Soll ich dir einen neuen machen?«
Der Verbandskasten stand noch auf der Spüle.
»Gerne.«
Ich setzte mich und sah Lisa zu, wie sie alles auf dem Tisch zurechtlegte.
»Das wird jetzt aber keine Operation, oder?«
Sie grinste. »Nur wenn der Daumen sich über Nacht von der Hand gelöst hat.« 
Sie wickelte den Verband ab. Ich sah zur Seite, als sie die Kompresse löste, die an der Wunde klebte.
»Kann wehtun ...« 
»Macht nichts.«

     Sie arbeitete ruhig und sorgfältig, wie schon am Tag davor. 
»Meinst du, es gibt hier ein Taxi, das ich mir bestellen kann?«, sagte sie leise und konzentrierte sich dabei ganz auf meinen Daumen.
»Klar, ein Taxi kommt bestimmt heraus. Willst du weg?« 
Sie schwieg und sagte dann unvermittelt: »Wer ist Linnea?«
»Linnea? Keine Ahnung.« 
Sie wich meinem Blick aus. »Er meinte, sie wäre seine große Liebe.«
Natürlich ging es um Ole. Er schaffte es immer, dass sich alles um ihn drehte. Andererseits war es interessant. Ole und die große Liebe?! 
»Wann hat er das gesagt?« 
»Beim Bergfest auf dem Dreh. Irgendwie kamen wir darauf und dann hat er es erzählt. Dass er sie liebt, aber dass sie nicht zusammenkommen können.«
Ich starrte Lisa an und in meinem Kopf ratterte es, dann tauchte ein äußerst verschwommenes Bild auf. Ole und ich im Sommerurlaub in Schweden. Meine schwedischen Cousins Arne und Leif, Ole ungefähr 15 ich also 13 und noch nicht sonderlich an Mädchen interessiert. Linnea. Die Tochter der Nachbarn. Hieß Arnes Frau nicht Linnea?
»Das hat er dir echt erzählt?«
»Er war betrunken. Ich glaube, er erinnert sich nicht mehr.«

     Ich versuchte, mir das vorzustellen. Nicht Ole betrunken, das hatte ich schon ein paar Mal erlebt. Aber Ole verliebt. Ole, unglücklich verliebt. Ole schon über Jahre unglücklich verliebt. Ich wusste nicht, was ich Lisa sagen sollte. Sicher nichts über die Frau meines Cousins, sie hatten sogar schon ein Kind. 
»Hej, hej!«
Ole kam in Boxershorts und ausgeleiertem Shirt in die Küche, die Haare wild durcheinander und trotzdem sah er verdammt gut aus. Vermutlich war es der Sex. Lisa sprang schnell auf und hantierte nervös mit dem Verbandskasten herum.
»Danke.« 
Ich stand auf. »Tja, ich denke mal, ich lauf jetzt noch ne Runde.« 
»Kann ich mitkommen?«, fragte Lisa. 
Ich sah erstaunt zu Ole, der nur mit den Schultern zuckte.
»Oder willst du allein sein?«
»Nein, ist schon okay.«
Es war klar, dass ich mit Lisa nicht joggen würde. Sie ging ruhig neben mir und zeitweise vergaß ich sogar, dass sie mich begleitete. Es war noch immer warm, Spätsommer. Im Wald wurde es sofort kühler. 
»Wollen wir neben dem Weg laufen?«

     »Ja, kein Problem, ich habe die richtigen Schuhe an«, sagte Lisa in ihrer typischen, leicht amüsierten Art.
Der Wald war nicht gerade aufgeräumt wie es in den städtischen Wäldern der Fall ist, wo alte Bäume gefällt werden und das Holz neben den Wegen gestapelt wird. Hier lagen die abgebrochenen Äste kreuz und quer herum, waren verwittert, mit Moos überwachsen und überall raschelte es im Unterholz. 
»Gibt es hier Tiere?«, fragte Lisa leicht beunruhigt. »Ich meine, große?«
»Elche?«
»Oder Bären?«
»Keine Ahnung!« 

     Wir lachten albern. Auf einmal fand ich es sogar schön, dass ich nicht allein war und Lisa die Stellen zeigen konnte, die ich schon entdeckt hatte.
»Hier ist ein Fuchsbau. Da haben letztens drei Fuchsjunge herausgeschaut.«
Lisa bückte sich und sah in die Öffnung. Ich hockte mich neben sie. »Schicker Einfamilienbau, 20 Kubikmeter, Küche, Bad, Einbauschränke. Miete zwei Hasenpfoten im Monat.«
Sie lächelte. »Dir fällt wohl immer ein Spruch ein?!«
So sah ich mich eigentlich nicht. 
Sie stand auf. »Du findest es bestimmt idiotisch, dass ich nicht abgefahren bin, oder?«
»Nein, wieso?«
Sie riss einen Ast ab und begann nervös die Blätter abzurupfen. »Aber er hat keine Freundin, oder?«
Ich stand auf, klopfte mir das Laub von der Jeans. 
»Nein, glaub ich nicht.« 

     Das Verrückte war: Ich war selber nicht ganz sicher.
Wir gingen weiter und kamen in einen Bereich des Waldes, in dem ich noch nicht gewesen war. Unentschlossen sah ich mich um. 

     »Kennst du dich hier aus?«, fragte Lisa zu Recht beunruhigt. Ich hatte jedenfalls keine Ahnung, wo wir waren.
»Nein.«
»Und du hast keine Brotkrumen gestreut?«
»Du etwa?«
Sie schubste mich freundschaftlich. »Das ist Hänsels Aufgabe!«
Sie zeigte auf einen kleinen Kreis von jungen Bäumen. 
»Schau mal!« Wir gingen näher. 
Ich trat auf die Lichtung. Der Boden war weich und mit Moos bedeckt. Ich stellte mich in die Mitte, breitete die Arme aus, legte den Kopf in den Nacken und sah nach oben in den weißblauen Himmel. 
Lisa stand an einen Baum gelehnt und beobachtet mich. Sie lachte. »Kaum findet er eine Bühne, muss er sich präsentieren!«
Ich blinzelte in ihre Richtung. »Deine Sprüche sind aber auch nicht schlecht.«
»Ich lerne schnell. Komm, wir ruhen uns hier etwas aus.«
Sie setzte sich ins Moos, ließ sich zurückfallen und schloss die Augen. Vielleicht war sie gar nicht so naiv, wie ich dachte und es gab einen Plan, wie sie Ole für sich gewinnen wollte. Ich hoffte nur, dass ich kein Teil dieses Plans war, denn ich hatte meine eigenen Sorgen und nicht vor, mich mit Ole anzulegen.
Ich setzte mich neben Lisa, ließ mich zurück auf die Unterarme fallen und sah mich um. Dies hier war ein großartiger Ort. Magisch. Hier könnten Elfen tanzen. Im Mondschein. Und wieder dachte ich an Moon. Das war ein Platz für sie. 
Lisa schlug die Augen auf. »Sieht nach Regen aus.«

     Sie hatte recht. Von Westen zogen dunkle Wolken auf. Wir standen auf, als die ersten Tropfen fielen. Der Regen setzte plötzlich und stark ein. Wir stellten uns unter einen Baum und kurze Zeit später waren wir nass bis auf die Haut. 
Lisa stöhnte. »Reichen die Katastrophen nicht, die ich gerade erlebe?« Sie zitterte. 

     »Willst du mein Sweatshirt? Ist aber auch nass.«
»Eh alles egal.«
Ich grinste. »He, was soll ich sagen? Ich kriege vielleicht nie wieder eine Filmrolle.«
Sie sah mich erstaunt an. »Machst du dir echt Sorgen?«
»Na ja ...«
»Wann hast du das letzte Mal gedreht?«
»Im Mai.«

     Lisa sah mich vorwurfsvoll an. »Und da beschwerst du dich?« Sie stutzte kurz. »Jein? Diese Liebesgeschichte?«
Ich nickte und sie verdrehte die Augen.
»Da war ich im Casting. Eine internationale Koproduktion. Was meinst du wie froh ich wäre, wenn ... ach!« Sie winkte ab. »Du hattest doch bestimmt über zehn Drehtage!?«
»Fünfzehn«, gab ich zu. 
Der Regen hatte etwas nachgelassen und es klarte schon wieder auf.
»Wollen wir weiter?«, fragte ich.
Sie sah mich neugierig an. »Du hast mit Agnes Loose gedreht, oder? Stimmen eigentlich die Gerüchte?«
Ich schloss kurz die Augen. Auch so eine Sache, an die ich ungern erinnert wurde. Agnes und ich hatten bestimmt zehn gemeinsame Drehtage gehabt und zwei davon im Bett verbracht. Mit einem Filmteam neben, über und unter uns. Am dritten Tag war sie auf mein Hotelzimmer gekommen und wir hatten richtigen Sex. Darum ging es und mehr war es auch nicht. Doch am Set hatte es natürlich jeder mitbekommen, auch weil Agnes es überall herum erzählte. Ich hatte keine Lust, darüber zu reden, aber ich wollte Lisa auch nicht anlügen. Mein altes ICH schon, aber das neue nicht.
»Teilweise. Aber das ist vorbei.«
Sie nickte ernst. »Okay und was ist das mit diesem Mädchen? Ole sagt, du hast dich verliebt.«
Konnte Ole nicht ein paar Dinge für sich behalten? Aber vielleicht erwartete er die gleiche Offenheit von mir. Und Lisa verdiente die Wahrheit. Ich atmete tief durch.
»Linnea ist die Frau von Arne. Meinem Cousin.« 
»Was?« 
»Ich bin nicht ganz sicher, aber ich denke, diese Linnea meint Ole.«
Sie starrte mich an. »Seine Frau?«
»Sie haben auch ein Kind.«
Lisa strich ihre nassen Haare zurück und sah mich entschlossen an. »Danke, dass du es mir gesagt hast.« Sie atmete tief durch. »Wollen wir jetzt zurück?«

     Kurze Zeit später waren wir auf dem Pfad, auf dem wir am Morgen in den Wald gelaufen waren. Außerhalb des Waldes war es sonnig und warm. Die Nässe dampfte aus den Wiesen. Als wir auf das Haus zugingen, standen Ole und meine Mutter mit ihren Handys vor der Tür und winkten uns entgegen. Ole grinste. 
»Wasser ist echt dein neues Element, oder?«   
»Das ist noch jemand, der immer einen Spruch drauf hat!«, sagte ich leise zu Lisa und sie lächelte. »Ich weiß.«
Ole zog Lisa an sich, umarmte sie und strich ihr die nassen Haare aus dem Gesicht. Je weniger sie mit ihm zusammen war, desto mehr begehrte er sie. Ich ging nach oben zum Duschen. 
Als ich wieder herunterkam, gingen Ole und Lisa gemeinsam zum Duschen und ich setzte mich zu meiner Mutter in die Küche. Sie hatte Zimtschnecken besorgt und Kaffee gekocht.
Ich stellte vier Tassen auf den Tisch. »Wollen wir noch auf Ole und Lisa warten?«
Wir sahen uns an. »Das dauert vermutlich länger«, sagte meine Mutter nüchtern und ich goss nur uns beiden Kaffee ein.
»Wann kommt Papa eigentlich. Wollte er nicht dieses Wochenende herkommen?«
Sie seufzte. »Ja, aber wegen des Wetters ist ihnen eine Location weggebrochen und nun drehen sie am Wochenende. Er hat gefragt, ob wir nicht rauskommen wollen.«
»Ans Set? Wo sind die denn gerade?« 
»In der Nähe von Göteborg. Du weißt doch, dass er uns gerne in Cameo-Rollen einbaut. Er dreht eine Landhausszene mit einem Krebsessen im Garten und na ja ...«
»Wir sollen uns unter die Komparsen mischen?«
Sie lächelte schräg. »Du kennst ihn. Er will uns sehen, er muss drehen und es ist so eine Art Aberglaube, dass der Film besser wird, wenn seine Familie irgendwie darin auftaucht.«

     Seltsamerweise hatte ich sogar Lust dazu, an einem Filmset zu sein und meinem Vater bei der Arbeit zuzusehen. Seit ich älter war, hatte ich ihn nicht mehr sehr oft am Set besucht. Früher war ich für alle am Set nur der Sohn gewesen und irgendwann wurde es nervig. Mein Vater war meist beschäftigt und ich stand im Weg. Es gab dann nur zwei Möglichkeiten: Entweder man kannte mich, dann behandelte man mich wegen meines Vaters mit zu viel Respekt oder man hielt mich für einen Komparsen, dann gab es gar keinen Respekt und beides war anstrengend. Aber nun war es anders. Auch wenn ich gerade an meiner Bestimmung als Schauspieler zweifelte, Lisa hatte recht: Noch konnte ich mich so nennen. Wobei es mir nicht wichtig war, im Film aufzutauchen. Das war eindeutig ein Spleen meines Vaters, für den es eine Art Lebensdokument war, dass wir in den meisten seiner Filme am Rande auftauchten. Ich hatte schon einen Liftboy gespielt, einen Billardspieler und einen Snowboarder. Diesmal sollte es also der Teilnehmer einer Familienfeier sein. In Ordnung. Und wenn ich Glück hatte, gab es einen ruhigen Moment, in dem ich etwas länger mit ihm über meine Zukunft reden konnte. Vielleicht war ich ja nur deshalb so unzufrieden, weil ich mehr wollte, als Schauspieler zu sein. Es mich nicht ganz ausfüllte. Warum dachte ich nicht über Regie nach? Und vielleicht konnte ich eine Art Praktikum bei einem der Projekte meines Vaters machen, um mir darüber klar zu werden.
Ich grinste. »Sind die Krebse echt?«
Meine Mutter legte eine Hand auf meinem Arm. »Lasse, er würde sich wirklich freuen. Lisa könnte auch mitkommen, immerhin ist sie Schauspielerin.«
»Was ist das denn überhaupt für ein Film?«
»Eine Krimiverfilmung für das schwedische Fernsehen. Ein Dreiteiler. Er hat auch schon mit Iris gesprochen, ob sie nicht mit den Jungs rauskommt.«
»Arne und Leif?«
Sie nickte. »Die wohnen so nah. Wäre doch für euch auch lustig, euch mal wieder zu sehen.«
»Kommt auch Linnea?«
Sie nickte. »Ich denke schon. Hast du was dagegen? Ich dachte, es wäre nett.«
Ich griff nach der Kaffeetasse und sah meine Mutter nicht an.
»Ja, klar. Mal sehen, was Ole dazu sagt.«
Das iPhone meiner Mutter klingelte und sie verließ die Küche. Im Grunde war das iPhone ihr Büro und Ferien gab es nicht.
Ich nahm mir noch eine Zimtschnecke und musste unwillkürlich grinsen. Leif, Arne und Linnea kamen. Die Show durfte ich mir auf keinen Fall entgehen lassen. 
»Gibt es noch Kaffee?«, fragte Ole und schlenzte mit Lisa in die Küche. Sie hatten nasse Haare und waren nur leicht bekleidet. Ich fand, sie könnten ruhig etwas Rücksicht auf den enthaltsamen Teil unserer Wohngemeinschaft nehmen. Ole nahm sich einen Becher und goss Lisa Kaffee ein, bevor er sich selber welchen nahm. Heute mal Gentleman. Ich überlegte, wann ich ihm von Leif und Arne und vor allem Linnea erzählen sollte. 
Meine Mutter kam zurück in die Küche. »Nora hat mich gerade angerufen.«
Ich sah hoffnungsvoll auf. »Ja?« 
Nora. Das Filmprojekt. Da gab es diesen winzigen Hoffnungsschimmer, dass alles vergeben und vergessen war und ich die Rolle doch noch bekam. Obwohl ich wusste, dass es so nicht lief. Dies hier war das Filmgeschäft.
»Sie bietet Gerion die Rolle an!« 
Meine Mutter lächelte unsicher. Als Agentin freute sie sich, als Mutter war ihr klar, dass es für mich eine zusätzliche Demütigung war. Und ja, es war ein Schlag in den Magen. Gerion bekam nicht nur ständig die besseren Rollen, jetzt bot man ihm auch noch die Rollen an, die ich sonst spielte.
»Das kann er nicht annehmen!«, sagt Ole hart.

     Ich sah ihn genervt an. So nett es war, hier Solidarität mit mir zu zeigen, so unprofessionell war es. Wenn Gerion die Rolle wollte, war das vollkommen okay. Ich konnte mir allerdings nicht vorstellen, dass er in einem Kinofilm für die Nachmittagsunterhaltung mitspielen wollte.
»Natürlich kann er das!«, sagte ich entschieden. 
»Ich sollte ihn gleich fragen. Nora möchte eine schnelle Antwort.« 
Meine Mutter zog sich wieder zurück und Ole und Lisa setzen sich zu mir an den Tisch. Ole war richtig aufgebracht.
»Gerion sollte absagen! Es war deine Rolle. Und Nora soll hier bloß nicht den Moralapostel spielen. Sie hat ein Verhältnis mit einem verheirateten Typen, oder? Und warum sollst du ...«
»Ist schon gut, Ole.«

     »Wieso? Und wovor hat sie Angst? Besser schlechte Presse als gar keine Presse. Wenn du schön brav deinen Job machst, dann haben die nichts zu schreiben. Und denk mal an die Sache mit Kate Moss und dem Koks. Erst regt man sich auf, dann wollen alle sie buchen. Vollkommen verlogen. Das ist wie mit diesem Schauspieler, der ... jedenfalls, alle wussten, er ist Alkoholiker ...«
»OLE, schon gut!«
Ole starrte mich an, als hätte ich gar nichts begriffen. Aber ich war ganz klar. Vielleicht im Gegensatz zu ihm. Egal, wie verlogen oder falsch es war, was die anderen machten, ich wollte mein Leben in Ordnung bringen.
Lisa schaute von Ole zu mir. »Noch Kaffee, Lasse?« 
Ich nickte. Ganz ruhig. Ich würde das hinbekommen.
Ich hörte die Stimme meiner Mutter aus dem Nebenraum, wie sie lachte, Konversation machte, dann das Gespräch beendete und zu uns zurückkehrte.
»Stellt euch vor, Gerion hat Lust auf die Rolle!«

     Sie war so überrascht wie ich. Ole ließ sich genervt auf seinem Stuhl zurückkippeln und sah mich provokativ an. Ich gab mir Mühe, ganz gelassen zu bleiben, aber Ole kannte mich gut. Er wusste genau, wie ich mich fühlte. Innerlich verbrannte ich vor Wut, Scham und Eifersucht. Da gab es noch einen langen Weg.
Meine Mutter vermied den Blickkontakt mit mir und goss sich umständlich einen Kaffee ein, dann sah sie zu Ole.
»Es gibt übrigens auch eine Anfrage vom Tatort für dich, Ole. Diesen Herbst, sieben Drehtage. Interesse? Sie schicken das Buch.«
Ole nickte.
Ich lachte unsicher. »Und was ist mit mir?« 
Es war scherzhaft gemeint, klang aber verkrampft. Meine Mutter lächelte. Es war dieses Lächeln, was sie für ihren jüngsten Sohn reserviert hatte. Der, der die Dinge noch nicht durfte oder konnte, die sie Ole, ihrem Ältesten, erlaubte.
»Lass doch erst mal etwas Gras über die Sache wachsen.«
Okay, die Sache. Die negative Presse, die schlechte Aufmerksamkeit. Es war nur so, dass für Ole offenbar kein Gras über irgendetwas wachsen musste, denn für ihn kamen weiterhin Angebote herein und wie ich ihn kannte, würde er einige davon sogar ablehnen. Ich war auf einmal genervt und hatte Lust, Ole herauszufordern.
»Ach, Ole«, sagte ich, »weißt du schon, dass Papa uns am Wochenende zum Set einlädt? Komparsen spielen. Arne, Leif und Linnea kommen auch.« 
Ole wurde blass, seinen Augen weiteten sich überrascht. Ich hatte mit vielen gerechnet, aber nicht damit, dass es ihm so nah ging. Lisa und ich tauschten einen kurzen Blick. Und Ole?
Er stand auf und ging. Einfach so. Mein Bruder hatte doch ein Herz. Nur nicht für Lisa.
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     10     Ich mochte Arne und Leif, auch wenn sie ganz anders als Ole und ich waren. Kleiner, stämmiger, blonder, robuster. Arne war etwas älter als Ole und immer der Anführer bei allem Mist gewesen, den wir angestellt hatten. Der beste Schnapsbrenner und auch derjenige, der das Zeug am besten vertrug. Leif war ein Jahr älter als ich und etwas ruhiger. Aber das konnte sich geändert haben. Und Linnea? Meine Erinnerung an sie war verschwommen. War sie nicht irgendwann weggezogen? Als meine Mutter von Arnes Hochzeit erzählt hatte, hatte ich es für einen Scherz gehalten. Arne verheiratet? Aber dann hörten wir von der Schwangerschaft.

     Jetzt saßen wir alle in dem Mietwagen meiner Mutter, ich vorne neben ihr und Ole und Lisa hinten. Ole war wie versteinert, obwohl er das zu überspielen versuchte und ich machte Musik, damit die Fahrt erträglich wurde.

     Das Set war vor einem großen Gehöft aufgebaut, Laster parkten davor, Generatoren waren aufgestellt, ein großer Cateringwagen, das übliche Setting bei einem Dreh. Neben dem Haus parkten die Wohnmobile der Schauspieler und ein großes Zelt für die Komparsen war aufgebaut. Unter Obstbäumen standen mehrere lange Tische, die mit Papptellern, Schüsseln mit Krebsen und Schnapsflaschen gedeckt waren. Um den Tisch hingen Lampions. Ein traditionelles Krebsessen, so, wie man es in Schweden feierte, obwohl in den Flaschen mit Sicherheit nur Wasser war.
Der Set-Runner entdeckte uns und eilte meiner Mutter entgegen. Sicher hatte mein Vater ihn streng angewiesen, uns nicht mit Schaulustigen oder Komparsen zu verwechseln und gleich zu ihm zu bringen.   

     Mein Vater saß im Haus vor einem Videobildschirm und sprang auf, als er uns entdeckte. Wir umarmten uns. Ich sah wie müde er war, wie immer, wenn er in einer Produktion steckte. Trotzdem beneidete ich ihn plötzlich um die Möglichkeit, Kontrolle über einen Film zu haben, auch wenn ich wusste, dass er von Produzenten, dem Verleih und nicht zuletzt dem Wetter abhängig war. 
»Großartig, dass ihr gekommen seid. Ihr müsst ja nicht lange bleiben. Aber«, er grinste, »die Krebse sind frisch, ein Fischer hat sie gerade geliefert. So kommen wir doch noch zu unserem Krebsessen.«
»Ja, irgendwie bleiben wir eine Familie«, sagte meine Mutter auf Schwedisch und lächelte. »Wie kommt ihr voran?«
»Ganz gut. Für heute haben wir uns nur das Krebsessen vorgenommen. Wie lange könnt ihr bleiben?«
Ole zuckte entspannt mit den Schultern und ich sah zu Lisa, die im Hintergrund blieb und nichts von dem Gespräch verstand, aber vielleicht keine Lust hatte, hier so lange zu bleiben wie Ole und vielleicht gar nicht, wenn Linnea tatsächlich auftauchte. 
»Ist Iris schon da?«, fragte meine Mutter und sah sich um.
»Vielleicht draußen ...«, schlug ich vor, da ich sah, wie das Team um meinen Vater ungeduldig darauf wartete, dass die Arbeit weiterging.

     Die Komparsen standen schon vor ihrem großen Aufenthaltszelt und warteten bis sie an den Tisch gerufen wurden. Wir stellten uns etwas abseits, in die Nähe des Tisches, an dem wir später sitzen sollten. Ein Typ in Jeans und Hemd kam auf uns zu und stellte sich vor. Er war einer der Hauptdarsteller, meine Mutter kannte ihn gut, aber ich hatte ihn noch nie gesehen. Sie unterhielten sich auf Schwedisch, während ich mich nach Arne und Leif umsah. 

     Ole murmelte etwas und ging über den Hof. Hatte er Linnea gesehen? Lisa dachte wohl etwas Ähnliches, denn wir reckten beide die Köpfe, konnten aber niemanden entdecken.
»Komm, wir setzen uns schon«, schlug ich vor.
»Hej, hej!« 
Leif trat an den Tisch und grinste breit. Ich hätte ihn beinahe nicht erkannt. Er hatte Gewicht zugelegt und einen konservativen Haarschnitt. Wir umarmten uns und ich stellte ihm Lisa vor. 
»Bist du seine Freundin?«, fragte er in seinem fast akzentfreien Deutsch und zwinkerte Lisa zu. 
»Oles Freundin!«, sagte ich schnell und bereute es sofort. Lisa war nicht Oles Freundin, nicht, wie man es hier verstand.
Er setzte sich zu uns.
»Wo ist Arne?«, fragte ich.
Leif deutete Richtung Haus. Ich sah Arne, Linnea und Ole zusammenstehen. Schon die Art, wie Ole mit Linnea redete oder eigentlich flirtete, sagte alles. Einerseits konnte ich den Blick kaum abwenden, andererseits spürte ich, wie Lisa litt. Leif bemerkte gar nichts. Er beugte sich zu Lisa über den Tisch.
»Na, Lisa, wie ist es mit den beiden Jungs? Du musst wissen, sie teilen sich gerne die Freundin.« 
War er betrunken? Lisa sah mich fragend an. 
»Na, erinnerst du dich nicht an Ronja?«, sagte Leif.
Lisa stand auf. Ich konnte sie verstehen, das war nicht gerade ein aufmunterndes Gespräch. Sie ging zu Ole, was ich allerdings für noch deprimierender hielt.
»Was redest du da?«, sagte ich auf schwedisch zu Leif, aber er blieb bei deutsch. 
»Na, jetzt sag nicht, du weißt nicht, was ihr hier immer angerichtet habt. Jeden Sommer kommen die Paulsen Brüder und brechen die Herzen«, sagte Leif in einem scherzhaften Ton, der aber nur die Härte seiner Worte tarnte. Er grinste. »Und wenn es ernst wurde, dann musste einer von euch bestimmt ganz schnell weg auf einen Dreh oder zu einem Synchrontermin. War doch so, oder?« 

     »Das ist erstens schon ne Weile her und außerdem wart ihr doch genauso.«
Leif grinste schief. »Ja? Seltsam, dass sie dann immer euch hinterher geheult haben.«
Ich verstand nicht genau, warum er so bissig war. Immerhin war Linnea, Oles große Liebe, nun mit Arne zusammen.
»Ja, und am Ende heiraten sie dann euch. Ist doch alles in Ordnung!«, sagte ich leicht genervt. 

     Leif machte eine Kopfbewegung zu Linnea hin, die nun nur allein mit Ole stand, während sich Arne mit Lisa unterhielt.
»Meinst du, ja?«
Dieses Gespräch war absurd. Ich hob die Arme und lächelte. 

     »Hey, lassen wir die alten Geschichten. Erzähl, was du machst«
Doch bevor er ansetzen konnte, hörten wir die Stimme des Aufnahmeleiters durch ein Megaphon. Lisa kam an den Tisch zurück.
»Was sollen wir machen?«
»Er sagt, die Komparsen sollen sich jetzt an die Tische setzen und auf Bitte mit dem Krebsessen beginnen. Gespräche nur als Lippenbewegung, in den Flaschen ist kein Alkohol, aber die Krebse sind echt. Skal!«, fasste ich die etwas kompliziertere Anweisung zusammen.

     Die Komparsen begannen, sich an den Tischen zu verteilen und auch Ole, Arne und Linnea kamen endlich.
»Hej, hej, Lasse!«

     Wir umarmten uns. Arne sah gut aus, nur leicht übermüdet. Arne, Ole und Linnea setzen sich uns gegenüber. 
»Wo ist die Kleine?«, fragte ich Arne.

     »Elin? Bei Linneas Eltern.«
»Wie alt?«
»Ein Jahr.«
Ich sah zu Linnea, um auch ihr zu gratulieren, aber sie wich meinem Blick aus. Ole sah aus, als ob er unter Drogen stände. Lisa hatte er offenbar vergessen, sie saß neben mir, lachte und tat so, als ob alles in Ordnung wäre. Keine Ahnung, warum ich das alle so intensiv wahrnahm. Als wäre ich nach der Begegnung mit Moon in eine andere Welt übergetreten. Vorher hatte ich Leute verletzt, jetzt sah ich die Verletzungen der anderen. Und natürlich meine eigenen.
Arne zog eine Flasche unter dem Tisch hervor und hielt sie mir hin. Alles klar, das war richtiger Alkohol. Hochprozentig, klar wie Wasser.
»Wir sollten feiern, dass wir ihn nun alle offiziell kaufen können«, sagte er auf Schwedisch, grinste und schraubte die Flasche auf. Einige der Komparsen hatten unser Gespräch mitbekommen und hielten ihm schon ihre Pappbecher hin. Schweden und Alkohol. Arne goss ein. Ich lehnte ab, aber Arne akzeptierte es natürlich nicht. 
»Ich habe gehört, du hast es wild getrieben!«, sagte er und hielt seinen Becher zum Anstoßen hoch. Und ich gab auf. Und trank. Der Schnaps war sehr gut und in Kombination mit den Krebsen löste er ein Gefühl von Heimat und Vertrautheit aus. Etwas, was ich in diesem Moment brauchte. Ich zeigte Lisa, wie man die Krebse aß und sie tat so, als ob Ole nicht existierte. Auch ein Plan.
»Was meinte Leif damit, dass ihr euch die Freundinnen immer teilt?«, fragte sie leise und vertraut und vermutlich mit der Absicht, Ole eifersüchtig zu machen.
»Ach, das war nur ein Spruch«, wehrte ich ab.
Aber es war kein Spruch, obwohl Leif nicht die ganze Geschichte kannte. Außerdem war es schon fast fünf Jahre her. Ole hatte etwas mit Ronja angefangen und war dann für ein Filmprojekt vor Ende der Ferien abgereist. Und hatte sich nicht mehr gemeldet. Ich hatte nur den Seelentröster für Ronja gespielt und Ole verteidigt. Genau wie jetzt mit Lisa. Vermutlich gab es da ein Muster in unserer Beziehung, aber wenn, dann war es kein Gutes. Gerion hätte mir in diesem Fall bestimmt gerne zugestimmt.

     »Hej, jetzt tu mal ein bisschen fröhlich«, flüsterte Leif, da die Kamera gerade an uns vorbeiglitt. Wir lachten, bis die Einstellung beendet war.
»Du kannst das einfach an- und abschalten«, sagte Leif, als ich wieder ernst wurde.
»Das ist mein Job.«
»Und wie hältst du das auseinander? Ich meine ...« 
Ich antwortete nicht. Was dachte Leif? Dass ich mich für unbesiegbar hielt, bloß weil ich einen Helden spielte oder für fröhlich, bloß weil ich lachte? Er wandte sich an Lisa, diesmal wieder auf Deutsch. »Warst du das Mädchen im Pool?«
»Nein, das war Lasses Freundin.« 

     Ich sah Lisa überrascht an. Sie lächelte smart. Wir hatten beide unsere Probleme, aber als Schauspieler hielten wir zusammen. Doch das Seltsame an ihrer Bemerkung war: genauso empfand ich das. Moon war meine Freundin, alles andere war falsch. Ich sah zu Ole, der mir schräg gegenüber saß und sich auf Schwedisch mit Linnea unterhielt. Arne hörte nur zu. Er und Linnea waren verheiratet, aber sie hing an Oles Lippen. Das war doch auch alles falsch. Oder sah nur ich das so?
Nach zwei Stunden waren die Szenen am Tisch abgedreht und wir standen auf. Die Komparsen mussten bleiben, sie waren für den ganzen Tag gebucht und auch, wenn sie ab jetzt nur noch im Hintergrund zu sehen waren, durften sie ihre Plätze nicht verlassen. Während Ole und die anderen sich beim Catering einen Kaffee holten, ging ich zu meinem Vater. Ich stellte mich hinter ihn und sah zu, wie er den Hauptdarsteller inszenierte und dann die Szene auf einem kleinen Bildschirm verfolgte, während gedreht wurde. In einer Pause drehte er sich zu mir und fragte nach meiner Meinung und wir unterhielten uns über das Licht und die Kameraeinstellung.
»Meinst du, ich kann mal ein Regiepraktikum bei dir machen?«
Die Augen meines Vaters weiteten sich sofort begeistert.
»Natürlich. Du kannst jederzeit dazu kommen.«
»Nein, ich meine von Anfang an. Einen ganzen Dreh lang.«
Mein Vater nahm mich beiseite. »Das finde ich großartig. Hast du nicht schon Lust, herzukommen, wenn ich diesen Film schneide? Irgendwann im Frühjahr, denke ich.«
Ich nickte. Es schien die perfekte Lösung zu sein.
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     11 Zwei Wochen später war ich zurück aus Schweden und wieder in Hamburg. Nach einer Woche hatte ich meine Wohnung nur für den Gang ins nächste Café oder den Supermarkt verlassen. Ich kannte die Stimmung. Zwischen zwei Drehs schien die Zeit stillzustehen und wie immer musste ich mich daran gewöhnen, mich selber zu versorgen, meine Wäsche zu waschen, einkaufen zu gehen, zu leben, wie ein normaler Mensch. Noch dazu war bisher kein neues Projekt in Sicht. Ich war schon so weit, dass ich Werbung oder eine Rolle in einer Serie angenommen hätte, aber selbst da gab es keine Anfragen. Den halben Tag sah ich Filme oder surfte im Internet, hauptsächlich um herauszufinden, wo Paul Parker oder genauer Moon wohnte. Ich würde die Sache nicht auf sich beruhen lassen. Ich dachte an Moon, ich musste sie finden und mit ihr reden. Doch es war gar nicht so einfach und ich verbrachte Stunden damit, Online-Telefonbücher nach dem Namen Parker zu durchsuchen. 
     

     Den Rest der Zeit erledigte ich den Haushalt und machte mein Hanteltraining. Ins Sportstudio schaffte ich es nicht mehr, seit mich der Geschäftsführer jedes Mal nach meinen neuen Filmprojekten fragte. 
     

     Als die SMS von Ole kam, war ich ausgehungert nach sozialen Kontakten und obwohl ich nach Schweden eigentlich beschlossen hatte, mich etwas von ihm fernzuhalten, stimmte ich sofort zu, mich mit ihm zu treffen. Ole schlug die 3-Zimmer-Wohnung, eine Kneipe in der Nähe der Reeperbahn, vor und ich akzeptierte. Mein Plan, keinen oder weniger Alkohol zu trinken war in Schweden schon aufgeweicht worden und auf einen Abend mehr oder weniger kam es nun auch nicht mehr an. 
     
Wir trafen uns um zehn. In der 3-Zimmer-Wohnung waren wir früher sehr oft gewesen und man kannte uns. Die Bar war eingerichtet wie eine Wohnung mit einem Schlafzimmer, in dem man auf dem Bett liegend auf einem Beamer Playstation spielen konnte, einem Wohnzimmer, einer Küche und einem Raum mit einem Kicker. Als ich kam, saß Ole in der Küche und unterhielt sich mit dem Barkeeper. Ich war lange nicht mehr hier gewesen und nach all den Hotelbars und Filmfesten kam sie mir gammelig vor. Früher hatte ich das geliebt, jetzt wusste ich, dass mich schon das Ambiente zu Unkonzentriertheit und zu viel Alkohol verführen würde.
     
»Hej, hej!«
     
Ole drehte sich zu mir um und grinste breit. Er war schon eine Weile hier und auch schon leicht betrunken. Ich bestellte mir ein Bier. 
     
»Mama meinte, ich soll mal sehen, wie es dir geht«, sagte Ole gleich offen. »Du meldest dich gar nicht mehr.«
     
»Wir sind doch erst seit einer Woche zurück.«
     
»Sie macht sich halt Sorgen.«
     
»Dass ich mich von einer Brücke stürze, oder was?«
     
Ole grinste: »Zum Beispiel. Soll unglücklich Verliebten schon passiert sein.«
     
Mich ärgerte, dass er überhaupt davon sprach, dass ich verliebt war, er hatte es nur vermutet und jetzt erzählte er es offenbar überall herum.
     
»Und warum macht sie sich dann nicht um dich Sorgen?«
     
»Wieso um mich?«
     
Ich betrachtete meinen großen Bruder. Ich wollte immer so sein wie er. Groß, stark, selbstbewusst. Jetzt war ich fast genauso groß und stark wie er, aber sein unerschütterliches Selbstbewusstsein war mir ein Rätsel. Wie schottete er sich gegen all das ab? Oder spielte er mir das nur vor.
     
»Was war das in Schweden? Wieso hast du mit Linnea geflirtet? Wenn sie deine große Liebe ist, okay, aber sie ist mit Arne verheiratet. Und sie haben ein Kind!«
     
Oles sah mich misstrauisch an »Wer sagt, dass Linnea meine große Liebe ist?«
     
»Du selbst. Du hast es Lisa auf dem Bergfest erzählt. Und nebenbei bemerkt, sieht es ein Blinder.«
     
Ole sah mich kurz verunsichert an. »Ich war betrunken.«
     
»Kinder und Betrunkene ...«
     
»Wir waren mal zusammen. Ich mag sie. Na, und?« Ole kippte den Rest seines Bier herunter und bestellte gleich das nächste. »Seit wann interessiert dich das?«
     
»Seit sich deine Ersatzfreundinnen bei mir ausheulen.«
     
»Du hörst dich schon wie Leif an. Und he, mein Gott, Lisa wusste, dass es nicht ernst ist. Vorher!« Ole grinste. »Wenn du scharf auf sie bist ...«
     
Ich stand auf. »Wenn wir uns hier nur treffen, damit ich mir deine Sprüche anhöre, dann kann ich auch wieder gehen.«
     
Ole legte seine Hand auf meine Schulter und hielt mich fest. »Setz dich. Wechseln wir einfach das Thema.«
     
»Hej!« 
     
Wir sahen uns um. Gerion grinste. »War ja klar, dass ich euch hier treffe!«

     Ich stand auf und wir umarmten uns. Ich war erleichtert, ihn zu sehen. Es war die Chance auf ein echtes Gespräch.
     
»Wie war der Dreh? Seit wann bist du wieder hier?«
     
»Gerade vom Flughafen gekommen.«
     
»Und wann musst du wieder los?«, fragte Ole, ohne zu lächeln.
     
Gerion zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung, irgendwann Ende September.«
     
»Für den Film, in dem Lasse eigentlich spielen sollte?«
     
Gerion zog scharf die Luft ein und sah ihn skeptisch an. 
     
»Hast du damit ein Problem, Ole?«
     
Ole stand auf. »Allerdings habe ich damit ein Problem. Was Nora da macht, ist ein mieser Stil. Spielt sich hier auf, weil Lasse sich mit ihrem Geliebten angelegt hat, besetzt ihn nicht mehr und du nimmst den Job dann an? Schon mal was von Loyalität und Solidarität gehört?«
     
Ich legte Ole die Hand auf die Schulter, diesmal hielt ich ihn zurück. »Hej, wenn ich mich aufregen will, mach ich das schon selbst.«
     
Ole fuhr herum. »Ach ja? Wann willst du denn damit anfangen?«
     
Gerions Augen wurden schmale Schlitze, als hätte er schon das Visier herunter gezogen.
     
»Lasst uns rausgehen!«, sagte ich leicht beunruhigt, denn ich  fürchtete, dass sie anfingen, sich in der gemütlichen Wohneinrichtung der 3-Zimmer-Wohnung zu prügeln.
     
Draußen standen die Raucher, es war schwülwarm und die Stimmung war entspannt. 
     
»Kommt mal runter, es geht ja hier wohl um mich, oder?«, sagte ich möglichst ruhig.
     
»Nein, Lasse, es geht nicht nur um dich«, sagte Gerion leise. »Es geht um deinen Bruder und die Art, wie er ständig versucht, anderen die Schuld an dem zu geben, was er selbst verbockt.«
     
»Halt mal!«, sagt Ole und drückte mir sein Bierglas in die Hand. Ich griff reflexhaft zu. Oles Faust schnellte vor und traf Gerion im Gesicht. Ich erstarrte. Das war einfach nicht wahr. Blut schoss aus Gerions Nase und lief ihm über Mund und Kinn. Einige der Raucher drehten sich aufgeschreckt herum, unsicher, ob sie reagieren sollten, aber Gerion hob eine Hand, wie um anzudeuten, dass alles okay sei. Dann senkte er den Kopf und wischte sich das Blut ab. Für einen Moment stand die Zeit still, dann schoss Gerion vor und rammte Ole in den Magen. Ole war leicht betrunken und nicht sehr standsicher, aber man warf ihn nicht einfach um, denn er war wütend. Und wenn er wütend war, dann durfte man sich nicht mit ihm anlegen. Gerion sollte das eigentlich wissen. Ich musste schnell dazwischen gehen, denn obwohl Gerion in den letzten Jahren mit mir ins Fitnessstudio ging und mit Boxen angefangen hatte, hatte er nicht annähernd die Erfahrung von Ole. Es war eine Unterschied, ob man sich ständig in Kneipen prügelte oder in einem Sportstudio mit Schutzhelm und Boxhandschuhen. Ole schob Gerion von sich weg, hielt ihn am ausgestreckten Arm. Ich stellte das Glas auf die Straße und trat zwischen die beiden. 
     
»Hej, hej, jetzt regt euch mal ab. Lass ihn los, Ole.« 
     
Gerion sah mich kurz an. Überall Blut, die Nase sah gebrochen aus. Das hier war nicht witzig.
     
»Ole, lass ihn los.« 
     

     Ole schubste Gerion von sich weg und ich atmete erleichtert auf. Ich wusste, wie man Ole beruhigte, aber diesmal drängte Gerion mich beiseite und baute sich wieder vor Ole auf. Zum ersten Mal kam mir der Gedanke, dass es ein Problem oder einen Konflikt gab, von dem ich nichts wusste. Etwas, das über die Frage, wer welche Rolle spielte oder übernahm weit hinausging. Ich kannte Gerion gut, das hier war nicht seine Art. Er musste sehr wütend sein. Und so gesehen, war dies auch keine kleine Rangelei, noch nicht mal eine Prügelei, sondern lebensgefährlich. Eine Bombe, kurz vor der Explosion. Und ich musste sie schnell entschärfen. Aber Gerion löste den Zünder. Er spuckte Ole ins Gesicht und aus meinem Bruder wurde eine gut trainierte Kampfmaschine. Jemand, der gelernt hat, wie man jemanden K.O. schlägt, und der hoffentlich nicht vergaß, dass man Menschen dabei schwer verletzten konnte. Ich warf mich zwischen die beiden und hoffte, dass noch einige andere eingriffen, doch stattdessen sammelte sich eine gaffende Gruppe um uns. Ole schob mich weg und auch Gerion deutete mir an, dass ich mich raushalten sollte. Aber was war das für ein Kampf? Gerion hatte gar keine Chance. Ole schlug ihn zu Boden und wartete bis er wieder aufstand, um erst dann wieder zuzuschlagen. Vielleicht sollte es wie ein gerechter Kampf aussehen, aber das war es nicht. Gerion konnte sich ernsthaft verletzen und langsam machte ich mir Sorgen, dass er längerfristige Schäden davon trug. Ich hielt Ole fest, aber in seiner Wut schlug er mich nieder und ich landete zwischen zwei parkenden Autos. Ich hörte Polizeisirenen und sah die Spiegelung des Blaulichts in den Fensterscheiben der Mietshäuser über mir, dann verlor ich das Bewusstsein.
     
Ich hatte keine Ahnung, wie lange ich weggetreten war, aber als ich erwachte, lag ich auf dem Bürgersteig. Irgendjemand musst mich da hin geschafft haben. Gerion, Ole und die Polizei waren verschwunden und ein Mädchen beugte sich über mich. 
     
»Alles okay.«
     
»Ja«, sagte ich und richtete mich auf. Dabei war nichts okay. Das Gegenteil war der Fall, ich hatte Schmerzen, wankte einige Schritte weiter, weg aus der Kneipengegend und übergab mich an einem Straßenbaum.
     
Ich erreichte Ole etwas später auf dem Handy. Er war auf eine unheimliche Art ruhig, er saß auf der Polizeiwache und wartete darauf, eine Aussage zu machen.
»Wo ist Gerion?«
     
Ole schwieg einen Moment. »Im Krankenhaus«, sagte er schließlich. 
     
Ich legte sofort auf, denn ich wollte nicht weiter mit ihm reden. Ole hatte eine Grenze überschritten. Gerion war nicht nur mein Freund, er war wie ein Bruder für uns beide, er war Familie.
     
Gerion war nicht zu erreichen. Ich winkte ein Taxi heran und ließ mich ins nächste Krankenhaus bringen. An der Rezeption erfuhr ich, dass man Gerion gerade eingeliefert hatte, also bat ich, mich über seinen Zustand zu informieren, setzte mich in die Notaufnahme und wartete auf ihn. Eine Stunde später informierte man mich darüber, dass Gerion zur Beobachtung den Tag da blieb und nannte mir seine Station und das Zimmer.
     
Vielleicht war es naiv, zu glauben, dass ich einfach zu ihm gehen konnte, als hätte ich mit der ganzen Sache nichts zu tun. Als könnte ich der Vermittler zwischen Gerion und Ole bleiben. Tatsächlich aber hatte Gerion schon entschieden, auf welcher Seite ich stand. Als ich das Krankenzimmer betrat, lag er auf dem Bett, seine Nase war mit einem breiten Pflaster fixiert, ein Auge zugeschwollen.
     
»Hau ab!«
     
Ich trat trotzdem ein und ging zu seinem Bett.
     
»Ich weiß nicht, was mit Ole los war, was mit euch los war. Das war jedenfalls nicht meine Idee, dass ihr euch prügelt.«
     
Gerion ließ sich zurückfallen. Er sprach leise.
     
»Lasse, ich meine es ernst. Hau ab. Ich will euch beide nicht mehr sehen. Ich werde Ole verklagen. Du kannst dir überlegen, für wen du aussagst. Und jetzt lass mich allein.«
     
Ich wollte noch etwas sagen, ihm widersprechen, aber mir fiel nichts ein. Ich war verletzt und getroffen, aber ich war auch sauer. Wieso zog mich Gerion da mit hinein? Ich hatte ihn doch verteidigt, ich hatte Ole zurückgehalten. Das war ungerecht. Und auf fast unheimliche Art erinnerte mich das alles an die Begegnung mit Paul Parker.
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     12     Es war ein spontaner Entschluss. Ich musste etwas tun, ich konnte nicht einfach rumsitzen und abwarten. Wenn Ole sein Leben in den Sand setzte, okay, aber ich wollte das nicht. Weder mein berufliches Leben, noch mein privates. Das vor allem nicht. Und deshalb musste ich nach München und versuchen, Moon zu treffen. Am liebsten wäre ich in der Nacht noch gefahren, was nur unvernünftig gewesen wäre, da ich schließlich nicht um fünf Uhr morgens bei Moon auflaufen konnte. So brachte ich die Nacht mit Recherche zu und hatte endlich Glück. Es war nur eine Frage der Entschlossenheit, die Adresse einer Person im Internet aufzuspüren. Drehbuchautoren hinterließen ihre Adresse in der Regel auf jedem Script und durch den Kontakt mit einer Filmproduktion, mit der Paul Parker gearbeitet hatte, bekam ich schließlich die Adresse heraus.
     
Dann holte ich mir kein Flug- sondern ein Zugticket, da ich Zeit brauchte, mich innerlich vorzubereiten. Denn was würde ich sagen, wenn ich Moon schließlich traf? Hallo, wollte nur mal sagen, ich glaube, du bist die Liebe meines Lebens? Das hier war kein Liebesfilm mit hundertprozentiger Happyend-Garantie. Im Gegenteil. Das war mein Leben, was gerade ziemlich aus der Spur lief. 
     
Die erste Klasse war voller Geschäftsleute. Der Vorteil war, dass mich hier garantiert niemand kannte oder erkannte. Das dachte ich jedenfalls und tauchte ab, setzte mir meine Earphones ein und hörte Musik. Die Doors. Seit ich ihre Musik mit Moon in Noras Schlafzimmer gehört hatte, war sie ein fester Bestandteil meiner Playlist geworden. Mit dem Sound ging ich sofort auf Zeitreise, zurück an den Ort, den Geruch ihrer Haut, das Gefühl der Geborgenheit. Etwas, das mir so sehr fehlte, dass es weh tat. 
     
Mein iPhone klingelte in meine Musik hinein, der Nachteil, wenn das Handy auch der Musikspeicher war. Meine Mutter. Natürlich. Ich hatte den Anruf schon früher erwartet.
     
»Ja?«
     
»Lasse, kannst du mir sagen, was da los war?«  
     
»Wo?« Es war sinnlos so zu tun, als ob ich nicht wüsste, wovon sie sprach. Auf der anderen Seite war es besser, erst einmal zu hören, wie ihr Informationsstand war.
     
»Wo? Du warst dabei, oder? Ich will wissen, was passiert ist. Und zwar eine möglichst objektive Schilderung.«
     
»Ich habe keine Ahnung. Echt nicht. Ole fand es mies, dass Gerion die Rolle angenommen hat, die eigentlich ich bekommen sollte und plötzlich haben sie sich geprügelt. Ich bin dazwischen gegangen und habe einen Schlag von Ole abbekommen und war kurz weg.«
     
»Geht es dir gut? Du solltest dich untersuchen lassen. Mein Gott, was ist denn los? Ich verstehe das nicht. Und ich bin mir nicht sicher, ob Ole so unschuldig an der Sache ist. Gerion würde sich doch nie prügeln. Du kennst ihn.«
     
Gerion prügelte sich tatsächlich in letzter Zeit nicht mehr oft. Er spielte auch eigentlich nicht in Familienkomödien mit und war immer bereit, über eine Sache zu reden. Das hatte sich offenbar alles geändert. 
»Hast du mit Gerion geredet?«, fragte ich meine Mutter. Sie schwieg einen Moment. »Er hat mich angerufen. Du weißt, er ist wie ein Sohn für mich. Er hat mich um Rat gefragt.«
     
»Und?«
     
»Wenn es stimmt, dass Ole ihn angegriffen hat, dann ... ich verstehe, wenn er ihn anzeigt.«
     
Moment mal, Gerion wollte Ole tatsächlich anzeigen?
     
»Anzeigen? Wieso denn?«
     
»Wieso? Ende September beginnt sein Dreh. Es ist nicht klar, ob Gerion bis dahin wieder okay ist.« 
     
Ein Zugbegleiter stand neben mir und wollte meine Fahrkarte sehen. Ich kramte nach meinem Internetausdruck und meiner Bahncard.
     
»Wo bist du?«, fragte meine Mutter irritiert.
»Ich sitze im Zug. Ich besuche eine Freundin.«
Ich reichte dem Zugbegleiter meine Fahrkarte. Ich hasste es, wenn Leute telefonierten und gleichzeitig bezahlten oder eine Bestellung aufgaben oder ihre Fahrkarte überreichten.
»Ich rufe gleich zurück«, sagte ich meiner Mutter, nahm die Ohrstöpsel aus den Ohren, legte das Telefon ab und sah auf. Warum trugen Zugbegleiter diese Uniformen? Sie waren unbequem und sahen schlecht aus. Vermutlich, damit man ihnen Respekt entgegenbrachte. Ich lächelte automatisch, als ich meine Fahrkarte zurücknahm.
»Sweet Sixteen?«
Auch das noch. Ich nickte.
»Meine Tochter hat den Film dreimal gesehen.«
Ich nickte wieder, einfach nur, um wenig Aufsehen zu erregen. Trotzdem wusste ich, was als Nächstes kam.
»Könnte ich vielleicht ein Autogramm haben? Für meine Tochter.«
Meine Sitznachbar wurde aufmerksam, genau das, was ich eigentlich hatte vermeiden wollen. Ich kritzelte meinen Namen schnell auf das Stück Papier, das der Zugbegleiter mir hinhielt, lächelte wieder und nahm das Telefon auf. Ich musste eindeutig professioneller mit diesen Dingen umgehen, aber gerade fehlte mir der Nerv dafür.
»Schauspieler?«, fragte mein Nachbar.
»Ja«, sagte ich knapp.
Bevor er mich fragen konnte, ob ich davon leben könnte oder wieso die Kinokarten so teuer geworden waren oder warum die Gagen der Topschauspieler so hoch waren, wählte ich die Nummer meiner Mutter und hielt mir das Handy ans Ohr. Sie ging sofort ran.
»Ich habe gerade mit Ole telefoniert«, sagte sie. 
»Und?«
»Ich habe gesagt, er soll sich bei Gerion entschuldigen. Das wäre das Mindeste.«
Ich stellte den Ton am Handy leiser, da ich den Eindruck hatte, jeder im Zug hörte jetzt mit.
»Halt dich da am besten raus«, sagte ich auf schwedisch, worauf zwei weitere Leute den Kopf in meine Richtung drehten.
»Raushalten? Das geht weder privat noch beruflich.«
»Wir reden darüber, wenn ich zurück bin, okay?«, schlug ich vor, denn der Zug war absolut nicht der richtige Ort, diese Dinge zu besprechen. Und überhaupt. Wenn etwas Zeit verging, würde sich das alles schon wieder einrenken. Das hoffte ich jedenfalls.
Ich kannte München ganz gut, es war im Grunde eine Kleinstadt, die mit einem riesigen Hauptbahnhof und Flughafen behauptete, eine Großstadt zu sein. Paul Parkers Adresse lag in Grünwald, einer der besten Gegenden von München, wie mir der Taxifahrer erklärte, als er mit mir durch die Stadt fuhr. Ich sah aus dem Fenster. Spätnachmittag, der Himmel knallblau, die Sonne schien. Ein schöner Tag, aber ich wurde langsam nervös. Auf einmal kam mir mein ganzes Vorhaben vollkommen idiotisch vor. Wenn Moon Schule hatte, müsste sie mittlerweile zu Hause sein, aber was wusste ich von ihrem Leben? Sie hatte nicht wie ein verwöhntes Mädchen reicher Eltern ausgesehen, aber nun wohnte sie in Grünwald. Vielleicht ritt sie gerade oder ging zum Tennis? Und sicher hatte sie einen Freund. Natürlich. Ich kam mir wie ein dämlicher Stalker vor.

     Der Taxifahrer hielt vor einem Mehrfamilienhaus. Zur Straße hin gab es eine hohe Hecke, und das Grundstück war zusätzlich mit einem fast genauso hohen Eisenzaun zur Straße hin gesichert. Okay. Ich bezahlte den Taxifahrer, stieg aus und legte mir die Kuriertasche um. 
Es gab drei Klingelknöpfe, was mich einigermaßen beruhigte, es war weniger versnobt, wenn hier drei Familien wohnten. Auf der obersten Klingel stand Parker und ich sah zu dem großen, ausgebauten Dachgeschoß des Hauses. Klingeln? Ich stand unschlüssig herum. Das Taxi war wieder gefahren, bis ich mir ein neues besorgt hatte, konnte es dauern.
Eine ältere Frau mit einem Dackel kam aus dem Haus. Ich hatte den Eindruck, sie hatte mich die ganze Zeit beobachtet und wollte mich nun näher in Augenschein nehmen. Also klingelte ich.
»Hello?«, kam es kurz darauf durch die Gegensprechanlage. 
Ihr Vater. 
Mein Herz schlug mittlerweile so stark, dass ich mich kaum auf etwas anderes konzentrieren konnte. Lasse Paulsen mit Herzinfakt vor Villa in Grünwald gefunden.
»Äh, may I come in?«
»Who is there?«
»Lasse Paulsen.«
Stille. Die alte Frau öffnete umständlich das Gartentor und ließ ihren Dackel nach draußen wackeln. Ich war ihr höflich behilflich und nutzte gleichzeitig die Gelegenheit, mit einem Lächeln an ihr vorbei auf das Grundstück zu schlüpfen. Der Türöffner schnarrte. Okay, er wollte mich also empfangen.
Innen wählte ich die Treppe nach oben. Jetzt war es wie beim Dreh, wenn die Kamera lief. Ich würde die Szene professionell zu Ende spielen, denn ich war auf diese Begegnung vorbereitet. Sowohl auf die mit Moon, als auch auf die mit ihrem Vater und wer vielleicht sonst noch mit oder bei ihr wohnte.
Die Tür zur Dachgeschosswohnung stand offen. Mir fielen die Umzugskartons auf, die gefaltet vor der Tür standen, aber ich dachte mir nichts dabei und klopfte.
»Come in!«, hörte ich es von innen. Die Wohnung war minimalistisch eingerichtet und loftartig geschnitten und es war verdammt still. Ich fand eine Küche, und sah Paul Parker am Spülbecken stehen und Geschirr abwaschen. Das letzte, was ich erwartet hatte. Er deutete an, dass ich mich an den Küchentisch setzen sollte, trocknete sich die Hände ab und drehte sich zu mir um. Er trug Jeans und T-Shirt, er sah müde aus, seine Haare waren zerzaust und er hatte Ringe unter den Augen. Er kam mir wie ein Mensch vor, dazu noch wie ein sehr  netter und seine strahlend blauen Augen erinnerten mich so stark an Moon, dass mein Herz schmerzte.  
»Willst du einen Kaffee?«, fragt er auf Deutsch, als ob er entschieden hätte, dass diese Sprache besser zu mir passte oder das Gespräch auf Deutsch einfacher wäre.
»Gerne.«
Er hantierte mit dem Rücken zu mir mit der Kaffeemaschine herum, während ich nach Spuren von Moon suchte. Fotos am Kühlschrank, ein Kleidungsstück, irgendetwas, denn auf einmal kam es mir so vor, als ob sie gar nicht hier wohnte.
»Ich wollte eigentlich zu Moon.« 
Paul Parker drehte sich zu mir um und kniff die Augen zusammen. »Das habe ich mir gedacht.«
»Wohnt sie ... überhaupt hier?« 
Er stellte die Kaffeemaschine an, kam an den Tisch, setzte sich aber nicht. »Nicht mehr. Sie ist mit ihrer Mutter vor einer Woche ausgezogen. Ich löse die Wohnung gerade auf.« 
Ich brauchte nicht zu fragen, warum. Die Affäre mit Nora.
»Und ... wo wohnt sie jetzt?«
Er schenkte zwei Becher mit Kaffee ein, reichte mir einen und setzte sich endlich. Er sah mich offen an und fuhr sich mit einer Hand erschöpft durch das Haar.
»Lasse ... ich verstehe dich. Ich finde meine Tochter auch großartig. Aber sie ist noch längst nicht erwachsen und leicht zu verführen. Vielleicht war ich in letzter Zeit kein besonders guter Vater, aber ich werde sie trotzdem immer beschützen. Du wirst daher verstehen, dass ich dir ihre neue Adresse unter keinen Umständen geben werde.«
»Wieso nicht? Ich will sie nur sehen, mit ihr reden.«
»Ach ja? So, wie du dich auf der Filmparty mit ihr unterhalten hast? Im Schlafzimmer?«
»Ich dachte sie wäre Noras Tochter ...«
»Ach, und dann wäre es okay gewesen, sie einfach mit nach oben zu nehmen?«
Das Gespräch lief nicht sehr gut. Vor allem musste ich das Thema weg von der Party bei Nora bringen.
»Nun, wir waren ...«

     »Wir?«, unterbrach er mich. »Da gibt es kein wir. Moon ist fast noch ein Kind. Sie geht zur Schule, sie hat absolut nichts mit dem Filmgeschäft zu tun, während du ... soll ich dir die Geschichten noch mal aufzählen, die über dich kursieren? Oder dir die Bilder im Internet zeigen?«
»Hat sie ...«
»Nein. Ich habe das W-Lan abgestellt und sie hat kein Smartphone. Außerdem hatten wir hier andere Probleme. Zum Glück sind Ferien.« Er beugte sich über den Tisch.
»Vergiss die Sache, vergiss sie. Glaub mir, du hast mehr Schaden angerichtet, als du dir vorstellen kannst. Du wirst verstehen, dass sie dich nicht mehr sehen will.«

     Ich schluckte. »Hat sie das gesagt?«
Er zuckte leicht mit den Schultern und lehnte sich zurück. 
Ich war nach München gefahren, um Klarheit in mein Leben zu bringen und vielleicht war es genau das, was ich hier fand. Gerion wollte mich nicht mehr sehen, Moon wollte mich nicht mehr sehen. Es war überdeutlich, ich musste es nur noch begreifen.

     Eine Stunde später saß ich in einer kleinen Kneipe in der Isarvorstadt und betrank mich. Ich hatte es nicht unbedingt vorgehabt, aber nach dem zweiten Bier auf leeren Magen war es ein Fakt. Ich drückte zweimal den Anruf meiner Mutter weg und überlegte, was ich jetzt tun wollte. Im Olympic, das ganz in der Nähe war, gab es kein Zimmer mehr, aber die Vorstellung, mich gleich wieder auf den Zug zu setzen, deprimierte mich noch mehr. Gab es niemanden, mit dem ich sprechen konnte und der mir sagte, was eigentlich los war? Ich scrollte durch mein Adressverzeichnis. Wen kannte ich in München? Agnes. Ich wählte ihre Nummer und wusste gleichzeitig, dass die Dinge dadurch auf keinen Fall besser, aber vermutlich sehr viel schlechter werden würden. Das alte Muster. Sie nahm den Anruf sofort an, als hätte sie ihr iPhone in der Hand gehabt, was ich mir gut vorstellen konnte, da sie es kaum eine Sekunde weglegte. 
»Lasse?«
Natürlich ich, sie hatte meinen Namen samt Foto in ihrem iPhone eingespeichert. 
»Schön, dass du anrufst.«
Okay, ich war betrunken. Und ich war einsam und verletzt. Und falls das als Ausrede oder Entschuldigung nicht ausreicht: Ich war am Boden zerstört.

     Kurze Zeit später saß ich im Taxi auf dem Weg zu Agnes' kleiner Zwei-Zimmer-Eigentumswohnung, die ihr ihre Eltern in Schwabing gekauft hatten. Ich hatte noch nicht einmal vor, bei ihr zu übernachten, eigentlich wollte ich nur Bestätigung und an einem nicht öffentlichen Ort sein, wo niemand Fotos von mir schießen konnte, wenn ich mich betrunken daneben benahm. Doch schon als ich das Appartementhaus betrat und mir ein winziger Hund entgegen kläffte, wusste ich, dass ich einen riesigen Fehler beging. Aber kam es noch auf einen Fehler an?

     Als ich am nächsten Morgen bei Agnes im Bett aufwachte, war mein erster panischer Gedanke, dass ich vielleicht ungeschützt mit ihr geschlafen hatte. Das wäre wirklich die Krönung meiner derzeitigen Situation und schon bei dem Gedanken brach mir der Schweiß aus. Dann erinnerte ich mich an zwei Flaschen halbtrockenen Prosecco und einen schlechten Film und dass ich gar nicht mehr in der Lage gewesen war, mit ihr zu schlafen. Trotzdem konnte ich mich nicht erinnern, wie ich in Agnes Bett und aus den Kleidern gekommen war. Ich sah zur Seite, wo sie auf dem Rücken mit offenem Mund schlief. Ihre eine Brust war halb entblößt und ich wandte schnell den Blick ab. Mein Kopf fühlte sich wie ein nasser Schwamm an und das pelzige Gefühl im Mund kannte ich von vielen Nächten, in denen ich zu viel getrunken hatte. Ich stand leise auf und ging ins Bad, wo ich meine Jeans und mein T-Shirt fand. Ich schloss mich ein und duschte, suchte mir ein Handtuch und schlüpfte zurück in die Boxershorts und das Unterhemd. Vielleicht war es paranoid, aber danach öffnete ich den Spiegelschrank über dem Waschbecken und war erleichtert, als ich den Tablettenstreifen mit den Verhütungspillen fand. Ich klappte den Schrank wieder zu und sah in den Spiegel. Mein Gesicht kam mir fremd vor, nicht nur aufgequollen, sondern wie versteinert.
Als ich mit meinen Kleidern zurück ins Schlafzimmer kam, war Agnes wach. Sie räkelte sich im Bett und mir war klar, was sie damit andeuten wollte. 
»Gut geschlafen?«, versuchte ich die Stimmung in eine andere Richtung zu lenken. 
Agnes breitete beide Arme aus und lächelte. »Magst du nicht noch mal ins Bett kommen?«

     Agnes war klein, zierlich und beweglich, aber der Sex mit ihr war schlecht gewesen. Sie hatte sich nicht richtig fallen gelassen und immer nach einer besonders verruchten Pose gesucht, in der sie gut aussah. Eine Nacht hatte gereicht, um zu begreifen, dass es nicht zwischen uns funktionierte und alles, was wir im Bett anstellten nur Körperübungen waren. Vielleicht trank ich zu viel oder kiffte, aber schlechter oder auch nur mittelmäßiger Sex gehörte nicht zu meinen Schwächen. Trotzdem schuldete ich ihr etwas Hinwendung und eigentlich auch eine Entschuldigung.
»Sorry, tut mir leid, dass ich hier gestern so aufgeschlagen bin.«
Sie lächelte. »Ach was, verstehe ich doch total. Ich bin auch immer total fertig, wenn ein Casting nicht klappt.«
Hatte ich ihr das erzählt? Irgendeine halberfundene Patchwork-Erklärung für meinen Zustand? Wo war mein neues ICH? 
Sie richtete sich auf und ließ dabei geschickt den Träger ihres Hemdchens nach unten gleiten, sodass ihre eine Brust nun ganz frei lag. Mein Körper reagierte, was Agnes natürlich mitbekam, daher drehte ich mich leicht weg und begann meine Jeans anzuziehen.
»Ich kann dich zum Frühstück einladen. Mein Zug geht erst mittags.« In Wahrheit war die Rückfahrt offen.  

     Agnes schlug die Decke zurück und schob sich zu mir. Ich kannte ihre Bewegungen, aber mehr von den gemeinsamen Bettszenen, die wir gedreht hatten, als von der einen Nacht im Hotelzimmer. Ich schloss die Jeans und langte nach meinem T-Shirt, das auf dem Bett lag. Sie umarmte mich und schmiegte sich an mich. Beim Dreh war es in Ordnung, nicht auf meine echten Gefühle zu achten, aber jetzt? Trotzdem küsste ich sie aus Höflichkeit und strich über ihren Po, um mich für das Angebot zu bedanken. Ich hasste die Routine, die ich dabei hatte und plötzlich fiel mir Moon ein. Mit ihr war alles anders gewesen. Neu und aufregend.
»Na, hast du schon gehört, wann die Premiere sein soll?«, startete ich einen neuen Versuch, das Thema weit weg von Sex zu bringen.
»Im Frühjahr glaube ich. Erst in Frankreich, im Sommer dann in Deutschland. Meinst du, sie laden uns nach Frankreich ein?«
Mein Ablenkungsmanöver hatte geklappt. Ich löste mich von Anges und zog mein T-Shirt über. 
»Klar, bestimmt.« 
Eigentlich hatte ich keine Ahnung und es war mir auch egal.
Sie zog einen Schmollmund und tänzelte ins Bad. Ich war erleichtert und sah ihr nicht hinterher.
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     6 Monate später
13     »Wollen sie eine bestimmte Nummer?«
Ich zuckte mit den Achseln. »Nicht zu lang?« 
Ich brauchte meine Initialen nicht auf dem Nummernschild, um mich als Eigentümer zu fühlen, aber ich wollte ein kleines Nummernschild für meine Maschine. Der Sachbearbeiter reichte mir die Papiere. »Kenne ich Sie von irgendwoher?«
»Ich denke nicht.«
Ich verließ die Zulassungsstelle. Es war kalt und windig. 
Ich wollte schon immer ein Motorrad haben. Ich hatte gleich nach dem Abitur den Motorradführerschein gemacht, aber es hatte nie wirklich Sinn gemacht, mir eine Maschine zu kaufen. Jeder Filmvertrag schloss das Fahren eines Motorrades aus. Zu viel Risiko für die Versicherung. Und ich hatte auch nie Zeit gehabt, mir ein Motorrad anzuschaffen. Ein paar Mal hatte ich mir Gerions Harley geliehen, aber es war etwas ganz anderes, eine eigene Maschine zu besitzen. Man konnte es mit einem eigenen Pferd vergleichen. Und nun war ich ein einsamer Cowboy und brauchte ein eigenes Pferd. Nach einem Winter der Einkehr und der Entsagung, wie ich die Zeit für mich selber nannte, konnte ich es kaum erwarten, dass es etwas wärmer wurde und vor allem der Schnee schmolz, damit ich endlich fahren konnte. Ich hatte eine gebrauchte Honda Transalp von einem Typen gekauft, der gerade geheiratet hatte und sein erstes Kind erwartete. Er hatte mir seine gesamte Ausrüstung, Kleidung, zwei Seitenkoffer und den Helm überlassen, als wollte er sein Leben als Motorradfahrer so schnell wie möglich hinter sich lassen. Für mich war es perfekt. 

     Mein Handy klingelte. Meine Mutter. In der letzten Zeit hatte sie fast immer aus privaten Gründen angerufen, der Konflikt zwischen Ole und Gerion nahm sie mit und mit mir konnte sie darüber sprechen. Gerion hatte Strafantrag gestellt. Irgendwann im Mai sollte es zur Verhandlung kommen und ich war als Zeuge geladen, aber darüber machte ich mir vorerst keine Gedanken.
»Hej, wie geht's?«
»Gut. Ich habe eine Anfrage für dich.«
Ich hatte den Winter über nur wenig gearbeitet, zwei Tage bei der Hafenkante einen Fischer gespielt, drei Tage beim Polizeiruf einen Drogenabhängigen, hatte viele Rollen abgelehnt, die mir zu anspruchslos waren und war zu einigen Castings gegangen, ohne eine Rolle zu bekommen. Es lag vermutlich auch daran, dass ich weniger drehen wollte. Jedenfalls nicht so viel wie vorher. 
»Und, was ist es? Amerika? Spielberg?«
Sie lachte. »Na, fast. Ein kleines Independent-Projekt. Der Regisseur will dich unbedingt besetzen. Ich wollte das abwiegeln, aber dann fiel mir das Zombie-Projekt wieder ein. Du wolltest doch mehr solche Sachen machen, oder?«
Ich war mir nicht sicher. Die kleinen Schauspieljobs bei der Hafenkante oder dem Polizeiruf waren mir ohne Casting angeboten worden und besserten mein Konto etwas auf, den Rest der Zeit beschäftigte ich mich damit, mich zu fragen, was in den letzten Monaten oder vielleicht sogar Jahren falsch gelaufen war und was ich ändern wollte. Konnte mir irgendein Independent-Projekt dabei helfen?
»Um was geht es denn?«
»Eine Geschichte über Heimkinder, die ausbrechen und sich durchschlagen.«
Das klang interessant. Mal was anderes.
»Und meine Rolle?«
»Die Hauptrolle, sie würden dir das Drehbuch schicken, dann kannst du sehen, ob es dir gefällt.«
»Okay ...«
»Aber Lasse?«
»Ja?«
»Krista spielt mit. Auch eine Hauptrolle.«
»Oh, ... woher weißt du das?«
»Nun der Regisseur dachte, es könnte dich interessieren oder motivieren. Ich meine, sie ist eine gute Schauspielerin. Die meisten anderen Rollen sollen mit begabten Laien besetzt werden, er will die Mischung.«
Ich schwieg. Ich hatte mich noch nicht bei Krista gemeldet. Irgendwie stand es auf der Liste, aber da sie nicht mehr versucht hatte, mich zu erreichen, war es vielleicht auch überflüssig. Jetzt mit ihr womöglich über Wochen zu spielen, fühlte sich nicht sehr gut an.
»Ich glaube nicht, dass es eine gute Idee ist, mit Krista zu drehen. Aber sag das der Produktion nicht. Sag, ich habe keine Zeit, irgendwas, okay?«

     Sie seufzte. »Klär' das doch einfach.«
»Es ist nicht nur das. Ich brauche die Zeit für mich.«
»Also kein Drehbuch?«
»Nein.«

     Ein Dreh mit Krista war genau das, was ich nicht wollte. Ich wollte mich ändern, statt in die alten Muster zurückzufallen. Ein paar Dinge hatte ich geändert. Kein Alkohol mehr, keine Joints mehr, ich hatte sogar aufgehört, Fleisch zu essen. Ich joggte täglich durch den Stadtpark und ging zweimal die Woche ins Fitnesscenter. Und ich hielt mich von Ole fern. Ich wusste, dass er für meinen Versuch, ein neues Leben zu beginnen, nur Verachtung übrig hatte. Ich sah auch Gerion nicht, aber hauptsächlich, weil er mich nicht sehen wollte und ich das respektierte. Außerdem wollte ich in dem Streit mit Ole keine Partei ergreifen. Meine größte Leistung aber war, dass ich nach der Filmpremiere in Frankreich weder mit Agnes noch mit einem anderen Mädchen im Bett gelandet war. Die Filmproduktion promotete uns trotzdem als Paar, was mir ausnahmsweise mal ganz recht war, weil es andere Mädchen auf Abstand hielt. Auch Agnes schien der Schein wichtiger zu sein als eine echte Beziehung und so trennten wir uns fast liebevoll nach dem Premierenrummel. 
Nur eine Sache war mir in der ganzen Zeit nicht gelungen. Ich hatte Moon nicht vergessen. Und wollte es auch nicht. Sie war wie ein Symbol. Für mein besseres ICH, ein Leitstern, der mich die letzten Monate immer wieder daran erinnert hatte, was sein könnte. Und wie es sich anfühlen musste. Moon würde älter werden und ich würde warten. In der Zwischenzeit hatte ich genug mit mir selber zu tun.

     Drei Wochen später hatte mein Vater seinen Film abgedreht und war wieder in Hamburg. Ich wollte ihn treffen und verabredete mich mit ihm. Dadurch, dass mein Vater Regisseur war und viel unterwegs und wir anderen alle Schauspieler waren, kam er mir manchmal isoliert in der Familie vor. Jetzt, wo ich mich stärker für die Regiearbeit interessierte und auch wieder angefangen hatte, eigene kleine Filme mit zwei alten Freunden aus Hamburg zu drehen, war er mir näher als Ole und meine Mutter. Ich hatte sogar meinen YouTube-Kanal wiederbelebt und ein paar eigene Videos hochgeladen. Wir trafen uns in einem Fischrestaurant im Spanischen Viertel in Hamburg.
»Kein Bier? Auch kein Wein?«, fragte mein Vater erstaunt.
»Nein, Wasser reicht.«
Der Kellner verschwand mit der Bestellung. Mein Vater sah mich aufmerksam an. »Wie ist es mit Gerion? Belastet dich der Streit nicht?«
Wie immer kam er schnell zur Sache.
»Natürlich. Aber das müssen die beiden klären, ich halte mich da erst mal raus.«

     »Und wie? Gerion ist dein bester Freund und Ole dein Bruder. Die wollen dich als Zeugen vernehmen, was wirst du sagen?«
Ich hatte das alles mehr oder weniger verdrängt und hoffte immer noch auf eine außergerichtliche Einigung.
»Keine Ahnung. Ole hat angefangen.« Ich sagte es zum ersten Mal in dieser Klarheit. Meiner Mutter gegenüber hatte ich das noch nicht getan. 
Mein Vater seufzte. »Sie haben immer schon Probleme miteinander gehabt. Wirst du gegen Ole aussagen?«
»Muss ich das?«
»Ich denke eigentlich nicht, du bist verwandt mit Ole, also befangen. Aber wenn sie ihn verurteilen ... da war ja auch noch die Sache mit den Presseleuten. Er macht sich das wohl nicht klar, es kann sein, dass er eine Haftstrafe bekommt.«
Ich wollte eigentlich nicht die ganze Zeit über Ole reden, auch wenn ich mir Sorgen machte. Ich schwieg und kaute an dem Brot, das der Kellner gebracht hatte und mein Vater verstand.

     »Okay, nun zu dir. Ich würde mich freuen, wenn du ein Regiepraktikum bei mir machst. Kommenden Sommer drehe ich wieder einen Schwedenkrimi. Und wie war das mit dem Schnitt? Hast du Lust, Anfang Mai dabei zu sein? Oder hast du eigene Projekte? Irgendeinen Dreh?«
»Nein, nichts.«
»Der Film, den du auf YouTube gestellt, hat mir übrigens gefallen.« Er lächelte. »Guter Schauspieler.«
»Die anderen wollen immer, dass ich schauspielere. Ich bin gar nicht so scharf darauf.«
»Nun, es gibt viele Schauspieler, die in ihren Filmen spielen und gleichzeitig Regie führen ...«
Der Kellner brachte ein Thunfischsteak für meinen Vater und eine Pizza mit Scampi für mich. Zur Pizza fehlte mir das Bier, aber ich wollte wenigstens ein Jahr ohne Alkohol auskommen und ich war erst bei sechs Monaten.
»Inga hat auch von einem schönen Independent-Projekt erzählt. Heimweh. Oder willst du nicht mit Gerion drehen?«
»Gerion macht da mit? Die Hauptrolle?«
»Weiß ich nicht, sie hat nur davon erzählt. Ich meine, diese Projekte sind gut, weil sie klein und übersichtlich sind. Du kannst schauspielern und gleichzeitig etwas über das Filme machen lernen.«
Dass Gerion mitspielte wäre ein Anreiz gewesen. Ich wollte mich mit ihm vertragen, diesen ganzen Streit hinter mir lassen. Aber Krista war eine andere Sache. Ich überlegte, ob ich meinen Vater von ihr erzählen konnte. 
»Da ist noch ein Mädchen besetzt, wir waren kurz zusammen, ich habe nicht unbedingt Lust, sie wieder zu treffen.

     Mein Vater nickte und konzentrierte sich auf sein Fischsteak. Dann sah er auf. »Nie daran gedacht, mal länger mit einem Mädchen zusammen zu bleiben? Ich meine, ich verstehe dich und Ole schon, ihr genießt eure Freiheit. Das habe ich in eurem Alter auch gemacht. Ihr solltet das den Mädchen nur klar machen. Inga meinte, Ole hätte schon wieder ein Herz gebrochen. Ich meine, sich zu amüsieren ist in Ordnung, wenn der andere das ebenso sieht. Es gibt genug Frauen, die auch nicht mehr wollen, aber mit falschen Versprechungen beginnen ...«
»Ole meinte, Lisa hätte Bescheid gewusst. Er hat ihr nichts versprochen!« Ich verteidigte nicht nur Ole, sondern auch mich. Was Krista anging, traf die Kritik zu.
Mein Vater nahm einen Schluck Rotwein. »Ich sage nur, dass man alles machen kann, wenn man es auf die richtige Weise macht. Das ist wie beim Filme drehen. Ich hoffe ihr verhütet. Aids ist immer noch ein Thema und so gerne ich Opa werden will ...«
Ich legte mein Besteck beiseite und lehnte mich zurück. Das war kein Gespräch mehr, das zum Abendessen passte. Ich sollte das Thema schnell wieder auf Filme bringen.
»Hast du nicht mal Lust, etwas anderes, als diese Schwedenkrimis zu drehen? Ich meine einen richtigen Kinofilm?«
Mein Vater lächelte. »Natürlich. Aber die Miete muss ja auch irgendwie hereinkommen, oder?«
Um meine Miete machte ich mir auch langsam Sorgen, denn seit einem halben Jahr hatte ich praktisch von meinem Ersparten gelebt. Die alte Angst kroch wieder in mir hoch, dass ich nie wieder einen Job bekam. Vielleicht standen Ole und ich längst auf irgendeiner schwarzen Liste. Also rief ich am nächsten Tag meine Mutter und Agentin an, was ich sonst eigentlich nie tat. 

     »Ich wollte mal fragen, wie es mit neuen Projekten aussieht.«
Sie klang erstaunt. »Lasse?«
»Ja, ich ... könnte langsam wieder ein Projekt gebrauchen.«
Ich hörte, dass sie sich setzte, vermutlich vor ihren PC. 
»Also im Moment kommt viel rein, aber das meiste passt nicht. Was ist mit Werbung? Da hätte ich viele Sachen. Wolltest du aber nie machen.«
»Was wäre denn da?«
»Nivea. Da passt du perfekt. Die haben ja gerne blonde Männer, suchen immer gute Schauspieler und die zahlen fantastisch. Von dem Buyout könntest du schon zwei Jahre leben.«
»Ich weiß nicht ...«
»Ich mail dir mal die Anfrage, wenn du Lust hast, sag mir schnell Bescheid, dann schlage ich dich vor. Die laden dich bestimmt sofort ein.«
»Ich bin kein Model.« 
Sie lachte. »Aber du kannst wie eines aussehen.«
»Okay, ich sehe es mir an. Sonst noch was?«

     »Nein. Das heißt, der Regisseur von Heimweh lässt nicht locker. Sie haben jetzt fast alle Rollen besetzt.«
»Papa meinte, Gerion spielt mit?«
»Ja, eine kleine Gefälligkeit. Drei Drehtage. Aber dich will er für die Hauptrolle.«
»Echt? Nicht Gerion?«
»Ich habe es versucht. Gerion ist ihm etwas zu alt. Er hat ein sehr junges Mädchen für die weibliche Hauptrolle besetzt.«
»Wen denn?«
»Kenne ich nicht. Ein Nachwuchstalent. Warte mal, ich habe hier gerade die Stabliste und die Besetzungsliste ...«
Schweigen.  
»Mama?«
»Sag mal ... wie hieß noch mal die Tochter von Paul Parker?«
»Moon. Wieso?«
»Also ..., das Drehbuch zu Heimweh ist von Paul Parker. Und offenbar ist seine Tochter auch in dem Projekt. Hier steht, dass sie die weibliche Hauptrolle spielt.«
Mein Herz schlug hart gegen meinen Brustkorb. »Aber ihr Vater führt nicht Regie?«
»Nein, nein. Der Regisseur ist Ulrich von Delling ... also ... soll ich dir vielleicht doch mal das Drehbuch mailen?«
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     14     Ich sagte zu. Natürlich. Die ganze Zeit hatte ich versucht, Moon zu finden und auf einmal musste ich nur bei diesem Dreh zusagen, um in ihrer Nähe zu sein. 
     

     Es war wirklich ein Low Budget-Filmprojekt, sonst hätte man die Schauspieler wohl kaum am Drehort, einem Kinderheim, in Zweierzimmern untergebracht. Doch ich hätte mich auch auf eine Luftmatratze in einen Gemeinschaftsschlafraum gelegt, nur um in Moons Nähe zu sein. Und vielleicht weil ich der Hauptdarsteller war und man wusste, dass ich bessere Unterkünfte gewohnt war, hatte man mir freundlicherweise ein Zimmer für mich allein überlassen. Ich warf mich auf das knarrende Holzbett mit der ausgeleierten Matratze und starrte an die Decke des Zimmers. Das war wirklich ein Kontrast zu den letzten Wochen. Ich dachte an das Hotelzimmer in Südafrika, das ich für die Nivea-Werbung bewohnt hatte. Luxus pur. Aber dort gab man auch für eine Minute Dreh so viel aus, wie sonst für einen ganzen Film. Das war sowieso verrückt gelaufen, ich hätte nie gedacht, dass ich engagiert werden würde. Ich war eigentlich auch nur der Ersatz-Hero, aber das Model, das die Rolle eigentlich bekommen sollte, hatte für einen besseren Job bei einem anderen Shooting abgesagt. Der Job selbst war dann auch nicht mehr als schauspielern mit nacktem Oberkörper gewesen. Eigentlich auch nicht sehr viel schauspielern. Und das Aufwendigste war die Körperrasur gewesen, die zwei Stunden gedauert hatte. Aber da man nun mit mir gedreht hatte, hatte ich bei Ausstrahlung des Spots Anspruch auf das Buyout, und das war riesig. So viel verdiente ich sonst nicht bei einem ganzen Filmprojekt. Auch wenn der Dreh seltsam gewesen war, hatte er meinem Selbstbewusstsein gut getan und außerdem hatte ich mir so ein weiteres Jahr erkauft, indem ich entscheiden konnte, was ich weiter machen wollte. 
     
Regie interessierte mich immer mehr. Es war interessant gewesen, meinem Vater in Schweden beim Filmschnitt zuzusehen. Vorher hatte ich mir nie viel Gedanken darüber gemacht, wie Filme geschnitten wurden. Doch nun hatte ich so lange auf die Monitore im Schnittraum gesehen, dass ich jetzt noch ständig Bilder gegen andere austauschte. Doch hier zu sein war gerade sehr okay, ich wollte nichts eintauschen. Ich dachte an Moon. Leider hatte ich das Warm Up verpasst. Was mir einerseits recht war, da ich Krista nicht gleich in die Arme laufen wollte, auf der anderen Seite hatte ich so Moon noch nicht getroffen. Was vielleicht auch besser war. Ich hatte seit Beginn des Projekts Angst, dass Paul Parker herausfand, dass ich für den Film gecastet worden war und er deshalb Moon aus dem Projekt nahm. Wenn er überhaupt so viel Einfluss hatte. Oder es war ihm mittlerweile egal. 
     

     Ich langte zu dem kleinen Nachttisch auf dem die Tagesdispo für Morgen lag. Ich suchte nur nach einem Namen. Wir hatten gleich die erste Einstellung miteinander. Sollte ich nicht vorher zu ihr gehen? Wenigstens Hallo sagen? Aber was, wenn Paul Parker recht hatte und sie mich nicht mehr sehen wollte. Und vielleicht schon vergessen hatte? 
     
Ich hörte, wie einer der Produktionswagen in den Hof fuhr und stand auf. Die Heimkinder kamen von allen Seiten und umringten das Auto. Und dann stieg sie aus. Mein Herz fing sofort an zu rasen, das Adrenalin schoss durch meine Adern, natürlich wollte ich gleich nach unten rennen. Peer, der Produktionsfahrer, stieg aus und ein Typ, den ich nicht kannte. Er sah aus, wie ihr Freund, die beiden gingen vertraut miteinander um. Verdammt. Ihr Freund? Was machte der hier? Hätte ich damit rechnen können? Wer brachte denn seinen Freund mit zum Set? Er sah gut aus. Zu gut und er war auch noch nett, denn er schleppte das ganze Gepäck. 
     
Ich ließ mich zurück auf das Bett sinken. Verdammt, verdammt verdammt. Und jetzt?
     
Ich wollte sie nicht zum Frühstück treffen. Abgesehen davon, dass es sehr früh war, wollte ich mich schützen. Das Set war mein Terrain, dort fühlte ich mich sicherer als im Frühstücksraum, denn ihr Freund würde wahrscheinlich mit ihr frühstücken, ihr aber hoffentlich nicht bis ans Set folgen. 
     
Trotzdem trödelte ich sowohl im Kostüm, als auch in der Maske herum. Ich wollte Moon sehen, aber ich hatte Angst vor der Begegnung. Was war, wenn sie genauso sauer auf mich war, wie Krista? Dann würde das hier ein Horrortrip werden.
     
Silvia kam in die Maske. Alle Setaufnahmeleiter waren irgendwie gleich. Extrem freundlich zu jedem, aber auch extrem gestresst von allem.
     
»Lasse, bist du soweit? Uli wartet schon.«
     
»Gib mir noch zwei Minuten«, sagte ich, obwohl die Maske längst fertig war. 
     
Ich werde sie einfach begrüßen. Wie jede andere Schauspielerin auch. Mich vorstellen und sehen, wie sie reagiert.
     
Als ich in den Speiseraum kam, in dem gedreht wurde, standen alle schon auf ihren Plätzen. Auch Moon. Genau wie bei mir bestand ihr Kostüm aus alten Klamotten, die wie aus der Altkleidersammlung aussahen. Und trotzdem glänzte sie für mich. Vielleicht hatte ich Angst davor gehabt, dass ich mir nur eingebildet hatte, sie zu lieben und sich alle meine Fantasien bei unserem Zusammentreffen auflösen würden. Aber ganz im Gegenteil. Sie gefiel mir genauso gut, wie bei unserem ersten Treffen. Ich war nur nicht sicher, was sie empfand. Am besten sagte ich zuerst nur Hallo. So, wie ich es mit jedem anderen Schauspieler, mit dem ich eine Szene drehen musste, auch getan hätte.
     
»Hallo, ich bin Lasse.«
     
»Ich bin - Moon.«
     

     Ihre Augen weiteten sich und ich versank in ihrem Blick. Diese blauen Augen. Sie sah verlegen zur Seite. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass ich sie so verunsicherte. Und auch nicht damit, dass sie so tat, als ob wir uns nicht kennen würden, dabei sah ich es genau. Sie erkannte mich und sie mochte mich noch. Das konnte kein Mädchen vor mir verstecken. Mit Blicken kannte ich mich aus. Und mit dem, was sie bedeuteten.
     

     Uli schickte sie zur Tür und ich ging zu den Jungs. Euphorisch und erleichtert. Die Ernüchterung kam gleich darauf, als ich ihren Freund entdeckte. Er saß am Tisch. Also war er Schauspieler. Oder Aushilfskomparse, manchmal machten sie das mit Angehörigen, die ans Set kamen. Ich begrüßte Denis, einen weiterern Schauspieler und wir gaben uns einen High Five. Ich kannte ihn und es war schön, dass er dabei war. 
     Dann begrüßte ich Moons Freund.
»Hej, ich bin Lasse.«
     
»Karl.« 
     

     Auch das noch. Genau diesen Namen hatte ich kurz vorher auf der Stabliste gelesen und damit war klar, dass er zum Hauptcast gehörte und nicht nur als Komparse einsprang.
     
Ich sah mich um. Ich wollte mich noch nicht setzen, sondern warten, bis Uli mir sagte, wo meine Position war, aber er stand an der Tür bei Moon. Irgendetwas war, sie schickten David weg. Kurz darauf kam er aufgeregt mit einem Glas Wasser, und als Moon sich umdrehte, stieß er mit ihr zusammen und schüttete das Glas über ihr T-Shirt. Ich musste grinsen, was war da los? Unsere Blicke trafen sich, sie lächelte zurück und ihre Fassade fiel. Endlich. Gott, wie ich dieses Lächeln vermisst hatte.
     
Das Kostüm musste getrocknet werden, wir hatten eine Pause und ich setzte mich zu den anderen. Karl war kein Komparse, aber auch kein Profi-Schauspieler. Das war offensichtlich. Obwohl er keinen Text hatte, starb er fast vor Lampenfieber. Dabei mussten wir in der Szene nicht viel mehr tun, als am Tisch zu warten, bis Moon, oder besser Ida, das Heimmädchen, in den Raum kam und sich mit der Heimleiterin stritt. Denis und ich unterhielten uns, ich fragte ihn nach seinen letzten Drehs. Dann war Moon zurück. Und sie war gut. Was ich nicht unbedingt erwartet hatte. Wenn Paul Parker seine Tochter mit seinen Beziehungen irgendwie in dieses Projekt geschleust hatte, dann musste sie nicht besonders gut spielen. Aber das tat sie. Nicht sicher und routiniert, aber dafür mit sehr viel Gespür. Ich mochte sehr, wie sie das machte.
     
In einer Drehpause holte ich mir einen Kaffee. Moon sah blass aus, was auch an der Maske liegen konnte und Silvia wich nicht von ihrer Seite, also gab es wieder keine Gelegenheit in Ruhe mit ihr zu sprechen. Hier am Set war das sowieso schwierig, was hatte ich mir gedacht? 
     
Nach der Szene war ich fertig für den Tag. Ich ging ins Kostüm, zog mich um und lief dann rüber in den Gebäudeflügel, wo das Catering stattfand. Catering an einem Filmset konnte sehr unterschiedlich sein. Ich hatte schon Edelcatering von Chefköchen auf Porzellantellern und miesestes Kantinenessen in Plastikschüsseln erlebt. Bei Low Budget-Projekten war das Essen oft erstaunlich gut, da man Schauspieler, die eh schon unter ihrer normalen Gage arbeiteten, nicht noch schlechte Verpflegung zumuten wollte. Doch ich ging nicht zum Catering, um zu essen, sondern um Moon zu sehen. Als ich in den Versammlungsraum kam, in dem die Bierbänke und -tische für das Catering aufgebaut waren, stand sie mit Krista und Karl an der Essensausgabe. Ich überlegte, wohin ich mich setzen konnte. Das gab es doch nicht, dass ich auf einmal schüchtern war? Warum ging ich nicht auf sie zu? Vermutlich lag es an der Doppelbewachung von Krista und diesem Karl. Das waren einfach zu viele Hürden auf einmal. Uli sah auf, er saß allein an einem Tisch und ich ging zu ihm.
     
»Na, wie kommst du klar? Ich hoffe das Zimmer ist okay. Sie haben mir versprochen, dir ein Einzelzimmer zu geben«, sagte er und bot mir einen Platz an. Ich setzte mich. 
     
»Alles sehr gut. Das Einzelzimmer wäre nicht nötig gewesen.«
     
»Ja, sie sind etwas trostlos, oder? Krista hat sogar auf ein Zweierzimmer bestanden.« 
     
Uli aß von einem der Teller, der mit den unterschiedlichsten Vor- und Hauptspeisen bepackt war. Es sah gut aus, auch wenn die Mischung auf seinem Teller speziell war. Er sah meinen Blick.
     
»Das Essen ist sehr gut. Benno ist ein toller Caterer. Ich hatte ihn schon bei zwei kleinen Projekten.«
     
»Ja, sieht gut aus.« 
     
Ich schielte zu Moon, die mit den anderen am Nebentisch saß. Karl pikste auf ihrem Teller herum, als wollte er aller Welt zeigen, dass er sie jederzeit mitvernaschen konnte. Ich fing langsam an, diesen Typ zu hassen. 
     
Ich konzentrierte mich wieder auf Uli.
     
»Wie bist du eigentlich auf den Cast gekommen? Ich meine, ich kenne Krista und Denis, aber die anderen ...«
     
»Ich wollte diese Mischung«, sagte Uli. »Und ich wollte dich. Toll, dass du doch noch zugesagt hast. Deine Agentin, also deine Mutter, meinte, dass du eigentlich in Schweden sein wolltest?«
     
»Ja, aber ich konnte dann doch was verschieben.« 
     
Ich sah ihn erwartungsvoll an.
     
»Ach ja, die Besetzung. Ja, ich komme halt vom Dokumentarfilm und ich mag das Authentische. Also bin ich an die Schulen gegangen. Theater-AGs und so weiter. Moon und Karl hatte ich zusammen im Casting. Sie haben mich sofort überzeugt. Sie hatten diese Nähe, die man am Set kaum herstellen kann. Das war perfekt für das Projekt.«
     
Diese Nähe. Großartig.  
     
»Hallo, Lasse!«
     
Krista stellte ihren Kaffeepappbecher auf den Tisch und setzte sich unaufgefordert neben mich. Das war nicht nur ein kleines Hallo, sondern der Beginn der Aussprache. Oder der Inquisition.
     
»Hallo, Krista. Wie geht's?«
     
Sie kräuselte ihre Nase. Ich kannte das. 
     
»Gut. Tja, du warst viel unterwegs, oder? Ich hätte nicht gedacht, dass du bei einem solch kleinen ...« Sie warf einen entschuldigenden Blick zu Uli, » ... Projekt mitmachen würdest.« Sie nahm einen Schluck Kaffee.
     
»Warum nicht?«
     
»Na, ist jedenfalls ne Überraschung. Mit wem teilst du dein Zimmer?«
     
»Mit niemanden. Und du?«
     
»Mit Moon. Wir verstehen uns sehr gut.«
     
Das Zimmer teilen. Nach meiner Erinnerung bedeutete das Kiffen, und den Konsum von Unmengen von Schokolade. Und Sex.
     
»Ist ihr erstes Projekt und ...«
     
»Ich kenne Moon«, sagte ich schnell. 
     
Sie sah mich erstaunt an. »Ach so, ihr kennt euch?«
     
Da sie jetzt schon genervt war, konnte ich mir ungefähr vorstellen, was sie Moon alles über mich erzählen würde.
Ich konnte das hier nicht in zwei Minuten klären. Ich sah, wie Moon und Karl aufstanden und zusammen den Raum verließen. 
     
»Du hast gleich noch eine Szene, oder?«
     

     Krista sprang auf. »Stimmt! Ich muss noch ins Kostüm. Na, dann - wir sehen uns.«
     

     Ich blieb den Rest des Tages auf meinem Zimmer, lag auf dem Bett und starrte an die Decke. Es ging mir nicht sehr gut. Was machte ich überhaupt hier? In diesem deprimierenden Zimmer, an einem Set, wo ich mich mit Krista auseinandersetzen musste und das einzige Mädchen, das mich interessierte mit ihrem Freund Salat pickte. Noch war es möglich auszusteigen. Wie immer hatte ich noch keinen Vertrag und hatte auch noch nicht so viel gedreht, dass ich unersetzlich war. Diese eine Szene im Speiseraum konnte auch noch mit jemand anderen nachgedreht werden. Ich setzte mich auf. Je schneller ich hier verschwand, desto besser. Ich musste nur meine Mutter anrufen, sie würde schon eine Ausrede für die Produktion finden, es war für sie nicht das erste Mal, dass so etwas passierte, auch wenn ich noch nie aus einem Dreh abgesprungen war. Ich holte mein Handy heraus und stellte fest, dass der Empfang in dieser Zimmerzelle extrem schlecht war. Auf dem Gang war es auch nicht besser. Dann erinnerte ich mich an den Gemeinschaftsraum, den mir David gezeigt hatte. Irgendwo zwischen den beiden Fluren.
     
Der Raum war dunkel und leer, bis auf ein altes Sofa. Zum Glück, es war wichtig, dass niemand das Gespräch mitbekam. Die ersten Empfangsbalken zeigten sich. Ich trat auf den Balkon und, voila, der Empfang war bestens. Und die Aussicht toll. Felder, bis zu einer Landstraße am Horizont. Ich atmete tief durch, zum ersten Mal an diesem Tag. Auch das fehlte mir. Die Weite von Schweden, das Gefühl, alle Möglichkeiten zu haben. War ich hier nicht schon wieder eingeengt? Nicht nur in dem kleinen Raum, auch durch das, was alle über mich zu wissen glaubten. Krista, Uli. Ich hörte Schritte im Gemeinschaftsraum und steckte schnell das iPhone weg. Jemand trat auf den Balkon. Moon. Überrascht hielt ich den Atem an, obwohl ich mir sicher war, dass mein Herz so laut schlug, dass sie es sofort hören müsste. Sie sah mich nicht, breitete die Arme aus, als ob sie den Mond umarmen wollte und atmete tief ein. Genau wie ich. Und da war es wieder. Das Gefühl von Freiheit, das ich sofort spürte,  wenn ich in ihrer Nähe war.
     
»Moon?«
     
Sie zuckte zusammen.
     
»Tut mir leid ... ich wollte dich nicht erschrecken. Hallo.« 
     
»Hallo.«
     
»Schön dich zu sehen.«
     
Sie sah mich überrascht an und auch etwas ablehnend. Kam Karl gleich nach? Ich musste das hier schnell klären. 
     

     »Ich wollte mich ...  na ja, schon melden, als ich deinen Namen auf der Besetzungsliste gesehen habe.«
     

     Mein Gott, ich stotterte hier rum wie ein Idiot. Es hörte sich genauso an, wie dass, was ich Krista erzählt hatte, dabei war alles anders. Ihre Augen weiteten sich überrascht.
     
»Du kanntest meinen Namen?«
     
Moment mal. Mit einem Mal verstand ich, dass sie keine Ahnung hatte, wer ich war. Hatte ihr Vater sie so gut abgeschirmt? 
     
»Ja, aber dein Vater hat mir den Kontakt mit dir verboten.« 
     
»Er wollte mich nur beschützen.« 
     
Beschützen? Ich war es langsam leid, dass ich immer die Schuld an allem bekam. Wovor hatte er sie denn beschützen müssen? Ich war doch kein Serienkiller?!
     
»Er wollte mich anzeigen und er hat dafür gesorgt, dass Nora mich aus allen Filmprojekten wirft.«
     
Langsam begriff sie. Ihr Blick änderte sich, von vorwurfsvoll zu betroffen, von skeptisch zu überrascht. 
     
»Das habe ich nicht gewusst.« 
     
Paul Parkers Geheimhaltung hatte komplett funktioniert. Verrückt. Absurd. Aber es hieß auch, dass sie nicht sauer auf mich gewesen  sein konnte. Vor Erleichterung lächelte ich. Sie hatte nichts damit zu tun. Nur ihr Vater. Sollte es vielleicht eine versöhnliche Geste mir gegenüber sein, dass er Moon erlaubte, hier mitzuspielen? 
     
»Ich hätte nicht gedacht, dass dein Vater dich mit mir drehen lässt.«
     
Sie räusperte sich. »Mein Vater weiß nicht, dass ich hier mitspiele. Ich habe keinen Kontakt mehr zu ihm.«
     

     Kein Kontakt? Ich versuchte, es mir vorzustellen. Paul Parkers Frau hatte ihn verlassen, er hatte die Wohnung aufgelöst und Moon hatte ihn seitdem nicht mehr gesehen. Wirklich?
     
Ich musste das verstehen. 
     
»Ich habe damals noch mal mit ihm gesprochen.«
     
Sie sah mich fragend an. »Und?«
     
Ich musste diese Frage klären. Das, was mir am wichtigsten war. Davon wollte ich abhängig machen, ob ich aus diesem Projekt ausstieg. 
     
»Dein Vater meinte, du willst nichts mehr von mir wissen. Stimmt das?« 
     
»Nein!«
     
Ich hätte sie küssen können. Weil ich mich nicht geirrt hatte und etwas zwischen uns gewesen war. Und es war immer noch da. Ich beugte mich zu ihr, roch ihr Haar, ihre Haut. Es war wie eine Droge und ich war schon wieder im Begriff, abhängig zu werden. Aber etwas verstand ich immer noch nicht.  »Und warum hast du dann heute am Set nichts gesagt?«
     
Sie zögerte. »Ich habe gedacht, du erkennst mich nicht wieder.« 
     
Hatte sie gedacht, ich würde sie gleich wieder vergessen? Natürlich hatte ich sie erkannt. Ich würde Moon immer und überall wieder erkennen. 




     
    
     
    
     [image: 1]

     15     Ich entschloss mich zu bleiben. Ich konnte nicht wegfahren, solange ich keine Ahnung hatte, wie Moon wirklich zu mir stand. Und zu Karl. Zugegeben, in meiner Vorstellung brauchten wir uns einfach nur wieder zu sehen und alles wäre gut. So eine Art Gatsby-Traumvorstellung. Als ob Moon nur darauf warten würde, dass ich wieder in ihr Leben trat. Aber ihr Leben war weitergegangen, und wie es aussah mit Karl. Aus ihm wurde ich nicht recht schlau. Er sah auf diese makellose Art gut aus, die schnell langweilig wird, aber im ersten Moment sofort auffällt. Er wirkte nicht eingebildet, was sympathisch war, aber mich nervte, dass er Moon wie seinen Besitz behandelte. Ständig saß er neben ihr oder aß von ihrem Teller. Und wenn ich nur mit ihr redete, schienen alle besorgt zu sein, dass ich das Pärchen auseinander brachte. Dazu kam Krista und was sie Moon über mich erzählen würde, konnte ich mir ungefähr vorstellen. Auf einem Zimmer zusammen, schlechter konnte es für mich nicht sein. 
Und nun musste ich zu diesem Stunttraining nach Leipzig. Was Uli für nötig hielt, obwohl weder ich, noch Denis das unbedingt brauchten. Ich wusste, wie man sich in körperlichen Szenen verhält, wie man kämpft, wie man sich fallen lässt. Ich drehte schon seit ich ein Kind war und ich hatte schon etliche Stunden mit Stuntleuten hinter mir. Bei Denis war es ähnlich. Es ging also um Karl, der von nichts eine Ahnung hatte. Das alles wäre leichter zu regeln gewesen, wenn ich nicht einige große Szenen mit Karl zu spielen gehabt hätte. Ich war wirklich nicht wie Ole und prügelte mich ständig, aber was Karl anging war es anders. Er forderte mich heraus. 
Wir wurden im Produktionswagen nach Leipzig gefahren. Ich saß vorne, nicht, weil ich es unbedingt wollte, sondern weil es sich so ergab. Die wichtigen Schauspieler am Set achteten meist darauf, dass sie vorne saßen. Schon als Kind hatte ich das beobachtet, wenn jemand auf Nummer eins gesetzt war, also die Hauptrolle spielte, dann sollte man das auch an jeder Stelle spüren. Ich fand das übertrieben, aber natürlich hielt Peer mir vorne die Tür auf. Ich war Nummer eins bei diesem Projekt. Moon war Nummer zwei und Karl sollte verschwinden. Ich musste meine Eifersucht in den Griff bekommen.  
Auf der Fahrt redete ich mit Peer, den ich mochte. Denis alberte hinten mit Karl herum. Ich beneidete ihn um seine Fähigkeit, alles leicht zu nehmen. 

     Wir hielten vor einer Kampfsportschule, wo uns Herbert, der Stunttrainer, schon erwartet. Ich begrüße ihn, ich kannte ihn von einem anderen Set und mochte seine Professionalität. Stuntleute waren etwas ganz besonderes. Menschen, die sich einsetzten, um uns Schauspieler gut aussehen zu lassen. Die einerseits extrem bescheiden waren, aber was ihre eigene Arbeit anging, sehr kritisch und stolz. Ich bewunderte ihre Arbeit und manchmal beneidete ich die Stuntleute um ihren Teamgeist. Das war unter Schauspieler ganz anders.
Im Studio hatte man uns einen Raum mit Matten reserviert. Ich war abgelenkt und leicht gelangweilt. Ich wollte so schnell wie möglich zurück zu Moon und stattdessen musste ich zusehen, wie Karl jeden Handgriff einzeln lernen musste. Hatte er sich noch nie mit irgendwem geprügelt? Ich nahm mein iPhone heraus, da ich gerade eine SMS bekommen hatte. Es gab einen Synchrontermin in Hamburg. Meine Mutter hatte schon alles mit der Produktion geklärt. Morgenabend wäre ich wieder weg und das nur wegen einem Satz, den ich neu einsprechen musste. 
»Lasse?!« Ich sah auf. Herbert winkte. 
»Ihr solltet einfach mal ein paar Griffe zusammen probieren!«, Ich ging auf die Matte. Karl sah sogar in einer Jogginghose gut aus. Ich hielt mich an Herberts Anweisungen und prägte mir den Ablauf ein. Morgen würden wir das dann genauso wiederholen. Allerdings sah es nicht so aus, als ob Karl das klar wäre und er die Abläufe schnell begriff.
Wir fuhren erst am Spätnachmittag zurück und ich war erschöpft davon, mich zusammenzunehmen und zu gedulden. Eindeutig keine meiner Stärken. 
Es war drei Uhr nachts, als ich vom Gemeinschaftsraum wieder in mein Zimmer ging. Ich machte mich hier zum kompletten Idioten. Wartete auf ein Mädchen, das vielleicht gerade in ihrem Zimmer mit ihrem Freund herummachte. Es war idiotisch, die Nacht auf einem Balkon eines heruntergekommenen Gemeinschaftsraumes zu verbringen, statt zu schlafen. Denn es war wichtig, dass ich morgen ausgeschlafen und entspannt war, immerhin drehte ich mit Karl eine Rangelei. Karl, den ich am liebsten verprügelt hätte. Was natürlich Schwachsinn war. 
Mein Zimmer war dunkel und ungemütlich. Ich hatte überall Sachen verteilt, damit es weniger steril aussah, aber nun war es nur unaufgeräumt. Ich könnte niemals in einer Zelle leben, ich könnte nicht einen Tag Ordnung in so einem winzigen, kahlen Raum halten. Ich dachte an Ole. Was war, wenn er eine Haftstrafe bekam? Wollte er es wirklich darauf ankommen lassen? Und langsam sah auch ich es als Bestrafung an, dass ich hier allein untergebracht war. Die anderen konnten am Abend miteinander reden oder trinken, nur ich war einsam.
Das frühe Aufstehen war das Schlimmste bei einem Dreh. Jedenfalls für mich. Irgendwann, weit vor meiner normalen Aufwachzeit, und bevor mein iPhone mich weckte, klopfte es an der Tür und ich schnellte hoch. Vielleicht war das Moon. Die Aussprache auf dem Balkon war mehr als dürftig gewesen, es gab noch eine Menge zu klären und zu fragen. 
»Kleinen Moment!«
Ich hörte eine Mädchenstimme lachen, sprang aus dem Bett, hechtete an das kleine Waschbecken, machte mich frisch und zog mir schnell eine Jeans über die Boxershorts. Hauptsache, sie ging nicht weg.
»Bin gleich da!«
Ich riss die Tür auf und eines der Mädchen stand davor. Eine der kleinen Rollen, ich kannte noch nicht mal ihren Namen.
»Hallo?« 
Sie kicherte. Wie hatte ich ihr Kichern mit Moons Lachen verwechseln können?
»Äh, worum geht's?«
Sie hielt ihr Handy hoch. 
Telefonieren? 
»Ich habe hier auch schlechten Empfang, sorry!«
»Ich wollte nur fragen ...« Sie legte den Kopf schief und plinkerte mit ihren Wimpern. »Kann ich ein Foto von uns machen? Nur als Erinnerung.«
Keine Ahnung, woran sie sich erinnern wollte, wir hatte noch nicht ein Wort miteinander gewechselt. 
»Okay.« 
Ich ließ sie hinein. Ich dachte kurz daran, welchen Schaden dieses Foto für mich bedeuten könnte, aber entschied dann, dass das hier harmlos war. Jedenfalls wesentlich harmloser, als all die Fotos, die sowieso schon von mir im Netz herumflogen. Sie drängte sich mit erhobener Hand neben mich. Ich hielt sie etwas auf Abstand und legte eher freundschaftlich den Arm um ihre Schulter. Klick. Sofort ließ ich sie los und lächelte smart. Ein Foto musste reichen. Sie kontrollierte die Aufnahme und huschte aus dem Zimmer und für einen Moment hielt ich ihren Auftritt für einen schlechten Traum.
Im Frühstücksraum hatte Benno zwei Biertische aneinander gestellt, auf denen ein Buffet aufgebaut war. In der Tür warf ich einen Blick durch den Raum und sah, wie das Handy mit meinem Bild herumgereicht wurde und Karl Moon mit Apfelstücken fütterte, als wäre sie ein Kind. Am liebsten wäre ich wieder umgekehrt und zurück in mein Zimmer gegangen. 
Uli stand am Buffet. Ich ging zu ihm.
»Und? Wie war es gestern beim Stunttraining?«
»Ganz okay«, sagte ich vage.
»Gib Karl Raum. Er ist nicht so erfahren, lass ihn aus dem Moment agieren«, sagte Uli und schüttete sich einen Kaffee ein. Er hielt mir die Thermoskanne hin und ich reichte ihm einen Plastikbecher. Ich sollte Karl Raum geben? Nahm er sich nicht schon genug Raum? 
Im Kostüm traf ich Denis und Karl wieder. Denis alberte herum und ich war dankbar, dass er die Atmosphäre auflockerte.
»Habe gerade ein schickes Foto von dir gesehen!«, zog er mich auf. 

     »Du weißt schon, dass ich dich gleich verprügeln kann. Steht alles im Drehbuch«, sagte ich und schubste ihn freundschaftlich. 
Denis grinste. »Oh, die Nummer Eins ist empfindlich!«
Gerd, der für die Männergarderobe zuständig war, reichte mir mein Kostüm. Eine billige Hose und ein senffarbenes Hemd. Denis ging zu Karl. Sie schienen schon die besten Freunde zu sein. Ich sollte die erste Klappe auf mich schlagen lassen. 
Denn wenn das so weiter ging, würde ich immer mehr in die Ecke des versnobten Hauptdarstellers gedrängt werden. Ich sollte irgendetwas ausgeben, um Frieden mit diesem Set und den anderen aus dem Team zu schließen. Vor allem den Schauspielern. Ich muss mir die Namen dieser Mädchen merken. Ich zog die Dispo aus meiner Jeans und sah nach, ob die Mädchen in der Szene dabei waren. Irgendwie wäre es mir lieber gewesen, heute nicht von Krista und Moon beobachtet zu werden. Ja, sie standen am Rand. Die anderen Mädchen hießen Saskia und Barbara. Aber wer war was?
Es wurde in einem der Flure gedreht. Überall rannten aufgeregt Heimkinder herum, die als Komparsen mitspielen sollten. Ich stellte mich zu Peter, dem Kameramann. Wir hatten uns schon früher begrüßt.
»Könnt ihr die erste Klappe auf mich schlagen?«
»Oh, das ist ja mal was anderes, dass die Schauspieler darum bitten.«
»Ja, ich sollt doch wohl anfangen, oder?«
Er grinste. »Ganz wie du willst.« 
Wir sahen zu Denis und Karl, die herumrangelten. Ich ließ den Blick unauffällig weiter zu Moon wandern, die bei Krista stand. Sie zu sehen tat weh, besonders, wenn Karl in der Nähe war und ich nicht zu ihr hingehen konnte. Schon gar nicht, wenn Krista bei ihr stand, die mich genau beobachtete.
Wir begannen zu drehen und Uli schickte mich in einen der Nebenräume, aus dem ich hinaus auf den Gang treten sollte. Herbert stand hinter der Kamera und beobachtete den Ablauf. Als Stunttrainer würde er eingreifen, wenn wir uns dumm anstellten, aber eigentlich war es eher unspektakulär. Ich kam aus dem Raum, sagte meine Sätze, rangelte etwas mit Denis und Karl und wartete auf das Danke von Uli. Doch Uli war nicht zufrieden, er wollte, dass wir improvisierten, was bedeutete, dass Uli die Kamera einfach weiter laufen ließ und wir spielen mussten, was uns gerade einfiel. Oder was wir tatsächlich empfanden. Ich wusste, dass Uli das auch im Hinterkopf hatte, es war eine gute Methode, um Laiendarsteller aus der Reserve zu locken und Karl war ihm offenbar zu verkrampft. Okay. Ich kam erneut aus dem Nebenraum, die beiden versperrten mir den Weg, aber Karl war steif wie ein Stock. Uli ließ uns die Szene erneut wiederholen. Das konnte ewig so gehen. Ich sah kurz zu Denis, der mit den Schultern zuckte. Ich wünschte mir seine Gelassenheit. Wir wiederholten und wieder war Karl viel zu zögerlich. Ich verlor langsam die Geduld und beschloss, ihn etwas mehr herauszufordern. 
»Hau ab!«
Okay, der Satz stand nicht im Drehbuch. Es war mir mehr oder weniger herausgerutscht und genau das, was ich empfand. Nicht sehr professionell, aber immerhin passte es in die Szene. Und plötzlich reagierte Karl. 
»Geh du doch«, sagt er und sah mich herausfordernd an.
»Verpiss dich!«, sagte ich härter. Und er hielt dagegen. Dazu dieser Blick als hätte auch er auf einmal eine Meinung von mir und sie war anscheinend nicht besonders gut. Entweder Krista hatte ganze Arbeit geleistet oder er vertraute dem Mist, der im Netz über mich stand. Beides war ärgerlich. Ich packte Karl. Es war eh schon sehr still, aber auf einmal wurde es totenstill. Ich hatte Karl überrumpelt und sein Blick flackerte unsicher. Er sollte sich bloß nicht mit mir anlegen. Nicht, wenn er gleichzeitig mit Moon Liebespärchen spielte. Er konnte sie nicht so lieben wie ich. Unmöglich, ich würde nicht aufgeben. Ich spürte, dass ich die Luft anhielt. Denis hob kurz die Augenbrauen, okay, ich wusste selbst, dass ich etwas zu weit gegangen war. Ich atmete vorsichtig aus, ließ Karl los und ging. Einfach weg, ohne das Danke von Uli abzuwarten. Ich brauchte einen Moment für mich. Im Hintergrund hörte ich Uli klatschen und wusste, dass er zufrieden war. 
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     16     Ich war schnell umgezogen und der erste beim Catering. Genau so hatte ich es geplant. Die ganzen Wiederholungen hatten zumindest einen Vorteil. Es hatte eine Schnapsklappe gegeben. Jetzt musste ich nur noch alles organisieren. Im Grunde hatte man bei einer Filmklappe freie Wahl. Von einer Runde Eis für alle bis zu einer Sushi-Klappe, die geliefert werden musste. Hier waren wir allerdings weit weg von jedem Lieferservice und ich brauchte Bennos Hilfe. 
»Benno? Die haben gerade eine Klappe auf mich geschlagen, hast du einen Tipp, was ich machen könnte?«
Er dachte kurz nach. »Morgen ist Nachtdreh, da wollte ich sowieso Pizza machen, was hältst du davon?«
Benno war mein Held. Ich atmete erleichtert auf. »Finde ich sehr gut. Reichen dir 100 Euro? Ich würde noch Wein und Bier dazu besorgen, ich frag einen der Fahrer dafür.«
Er nickte. »Ja, schöne Idee. Dann machen wir es nach Drehschluss?«
Das bedeutete Überstunden für Benno.
»Oder dazwischen, wenn du Feierabend haben willst?«
Er lächelte gutmütig. »Nein, schon okay. Mache ich gerne.«
Er hatte keine Vorstellung davon, wie dankbar ich ihm war, denn dadurch, dass ich zum Synchron fuhr, blieb mir kaum Zeit, mich um die Vorbereitung zu kümmern. 
Das mit der Klappe sprach sich schnell herum und als die anderen zum Catering kamen, wussten die meisten schon Bescheid. Genau das hatte ich gewollt. Peer kam auf mich zu. »Du musst heute noch nach Hamburg? Ich fahr dich zum Flughafen.«
»Habe ich noch Zeit, zu essen?«  
»Klar, halbe Stunde, ich warte dann draußen.«
Ich setzte mich zu Uli. Es war der unverfänglichste Ort im Raum, so war ich sicher vor Krista und konnte trotzdem in Moons Nähe sein. Wir aßen schweigend, bis ich hörte, dass am Nebentisch über mich und die Pizzaklappe gesprochen wurde. Ich hörte Kristas Stimme, die diesen besonderen Ton hatte, mit dem sie sich gerne über etwas lustig machte. Und während sie Moon erklärte, was eine Schnapsklappe war, konnte sie sich nicht verkneifen, über mich zu lästern.
»... und deshalb und weil er der reiche Star unter uns ist, gibt Lasse morgen nach dem Dreh Pizza aus.«
Reicher Star? Ich arbeitete hier am Set für knapp ein Drittel meiner normalen Gage und wenn ich nicht den Nivea-Werbedreh bekommen hätte, wäre meine Ersparnisse draufgegangen. Aber noch mehr ärgerte mich, dass sie mich einen Star nannte. Stars, das waren ja wohl andere Leute. Ich stand auf und ging zum Nebentisch.
»Habe ich das jetzt gut erklärt?«, sagte Krista kokett und sah zu Denis.
»Bis auf das mit dem reichen Star«, sagte ich und bemühte mich, ruhig zu bleiben. Krista drehte sich zu mir. 
»Du bist also nicht reich?«
Ich wollte das nicht so stehen lassen. Mir war egal, was sie oder die anderen über mich dachten, aber Moon war mir nicht egal. Ich ignorierte Krista und sah ihr über den Tisch direkt in die Augen. 
»Ich bin kein Star.«

     Auf der Fahrt zum Flughafen lehnte ich mich zurück und atmete tief aus. Anscheinend war es ja egal, was ich machte, ich war der Buhmann am Set, der reiche Star, der Typ, der die Mädchen verführte und nachher einfach stehen ließ. So hatte ich es mit Krista gemacht, und dass es mit Moon anders war, glaubte mir niemand, noch nicht mal Moon selber. Aber ich wollte nicht aufgeben. Ich konnte nicht. Meine Gefühle für Moon ließen sich nicht einfach abstellen. Ich musste länger mit ihr reden, in Ruhe, und deshalb musste meine Klappe gut werden. Die Fahrer waren gewöhnt, alle möglichen Aufgaben und Besorgungen für Schauspieler zu übernehmen, aber mir war es immer etwas unangenehm, sie neben ihrer Fahrertätigkeit mit Besorgungen zu beschäftigen. Diesmal aber ging es nicht anders, da ich bis zum nächsten Abend weg war. 
»Peer, kannst du für mich eine Kiste Bier und Cola und Wein für die Pizza-Klappe besorgen?«
»Klar, kein Thema.«
»Danke.«
Ich gab ihm die fünfzig Euro, die ich eigentlich für Taxifahrten dabei hatte. 
»Du kommst erst morgen wieder? Aber mit dem Zug, oder?«, fragte Peer höflich, der spürte, dass mir unangenehm war, ihn zu fragen.
»Ja, es gab keinen Flug zu der Zeit. Das Synchron ist am Nachmittag. Ist leider alles sehr eng.«
Wir schwiegen und ich blickte aus dem Fenster und sah Flugzeuge landen. Wir waren schon fast da. Ich dachte an Hamburg, meine eigene Wohnung, eigentlich der Ort, wo ich zur Ruhe kam, aber gerade hatte ich keine Lust, dort zu sein. Im Gegenteil. Je weiter ich weg von Moon fuhr, desto schlechter fühlte ich mich.
Ich kam am späten Abend an, holte mir Geld, fuhr mit dem Taxi nach Hause und ließ mir eine Quittung geben, obwohl ich meist vergaß, sie bei der Produktion einzureichen. 

     Die Wohnung war kalt und leer und kam mir unaufgeräumter vor, als ich sie verlassen hatte. Da aber sicher niemand gekommen war, um sie in Unordnung zu bringen, war es wohl nur mein schneller Aufbruch gewesen. Ich holte mein iPad raus und kontrollierte die neuen Mails. Im Kinderheim gab es kein W-Lan und man konnte nur im Produktionsbüro ins Internet. Ich fand die Dispo für das Synchron und eine ältere Mail meiner Mutter, die mich an den Gerichtstermin für Oles Verhandlung erinnerte, zu dem man mich vorgeladen hatte. Er stand schon lange fest, meine Mutter hatte den Tag schon vor dem Dreh als Sperrtag angegeben, die Produktion wusste Bescheid, aber ich fühlte mich trotzdem überrumpelt. Es wurde also ernst. Und das alles schon übermorgen. Was hieß, dass ich wieder nur für einen Tag nach Leipzig fuhr und dann gleich zurück musste. Ich stöhnte. Ich machte den Dreh überhaupt nur, um in Moons Nähe zu sein und nun war ich ständig unterwegs. Am liebsten wäre ich nicht hingegangen, aber ich konnte Ole nicht hängen lassen, egal ob und wie ich aussagen würde. Ich dachte an Gerion und überlegte kurz, ob ich ihn anrufen sollte. Doch was sollte ich mit ihm klären? Ich hatte nicht vor, irgendetwas auszusagen, was Ole belastete. Ich warf mich auf mein Bett, legte die Hände auf meine Augen und versuchte zu entspannen. So schlief ich schließlich ein.
Als ich nach dem Synchron wieder im Zug saß, kam es mir fast so vor, als ob ich gar nicht in Hamburg gewesen wäre. Manche sehr gut beschäftigte Schauspieler lebten nur so. Ständig unterwegs, auf dem Zug, im Flugzeug, im Hotel. Im Grunde der Traum. Immer hatten sie Arbeit, von einem Engagement zum nächsten, dazwischen Synchrontermine oder Hörspielaufnahmen, womöglich noch eine Theaterproduktion. Aber war es das, was ich wollte? Mein Leben lang unterwegs sein? Im Moment wollte ich jedenfalls nur ankommen, ich konnte es kaum erwarten, wieder ans Set und zu Moon zu kommen. 
Ich hatte das Drehbuch dabei, übte meinen Text und versuchte die Blicke der Mitfahrer zu ignorieren. Zweite Klasse zu fahren war immer etwas anstrengender, aber bei einem Low Budget Dreh konnte ich nicht auf erste Klasse Tickets bestehen. Die nächste Szene, die wir drehten, war die erste wichtige Szene zwischen Ida und Jack. Eine Liebesszene. Eindeutig. Wenn Jack Ida bei der Flucht aus dem Kellerfenster half und sie Blicke tauschten, dann mussten die Zuschauer genau wissen, dass es Liebe war. Ich zog scharf die Luft ein. Ich hatte diese Art von Szenen schon oft gespielt, aber das hier war etwas anderes. Ich war verliebt in Moon, wenn es nicht noch mehr war. Natürlich konnte ich mich hinter meinem Spiel verstecken. Alle Profis konnten das. Und was war mit Moon? Sie war kein Profi und genau wie Karl in der Kampfszene, konnte ich sie überrumpeln oder testen. Und so herausfinden, wie sehr sie mich mochte. Ein tiefer Blick in ihre Augen, und ich würde es sehen. Aber warum sollte ich ausgerechnet mit Moon diese Spielchen spielen? Sie austricksen? So begann man keine gute Beziehung, so bekam man jemanden ins Bett, aber darum ging es mir gar nicht. Ich legte den Kopf zurück gegen den Sitz und merkte erst, dass ich stöhnte, als mein Nachbar sich verlegen räusperte. 
Der Produktionsbus fuhr auf den Hof des Kinderheims und wir stiegen aus. 
»Geh am besten gleich in Kostüm und Maske«, sagte Peer.
»Sind die anderen schon am Set?«
Er nickte. 

     Ich beeilte mich und war eine Viertelstunde später wieder im Hof, wo Silvia mich erwartete und ans Set führte. Sie trug ein Walkie und gab durch, dass ich gleich kam. In zwei Minuten wäre ich sowieso da, aber an einem Set kam es oft auf Minuten an, wenn der letzte Sonnenstrahl noch eingefangen werden oder ein Schauspieler seinen fest gebuchten Flug bekommen musste. Manchmal versuchte ich diesen ganzen Kosmos mit den Augen eines Außenstehenden zu sehen. Mit Moons Augen. Wie verrückt alles war. Wie wichtig Kommunikation an einem Set war und wie schwierig es gleichzeitig war, ein richtiges, langes und konzentriertes Gespräch zu führen. 
Als ich ankam, stand Moon beim Cateringwagen in einer dicken Wärmejacke bei den anderen. Mein Herz schlug schneller. Ich hatte normalerweise kein großes Lampenfieber bevor gedreht wurde, aber an diesem Abend war es anders.
Uli winkte mich zu sich, er stand bei der Kamera.
»Alles in Ordnung?«, fragte er skeptisch. Vermutlich sah man mir an, dass ich die letzten Nächte nicht viel geschlafen hatte. 
»Ja, klar. Ihr habt schon einmal geprobt?«
»Ja, und es lief sehr gut. Ich will, dass du von rechts kommst und Karl und Denis als erstes aus dem Keller ziehst. Später drehen wir noch eine Nahe auf Moon, die sich an der Scheibe verletzt und dann eine auf euch beide, aber das entscheide ich nach der Probe.«
Die anderen kamen, wir begrüßten uns beiläufig, dann stiegen sie in den Keller ein, lachten, kicherten. Es war wie im Drehbuch. Es gab eine Gruppe und Jack, den Außenseiter, der sich den Respekt der Gruppe erst noch erarbeiten musste.
Wir machten die Probe, ich half Denis und Karl aus dem Keller und Karl half Moon. Selbst in dieser Spielszene, die sich doch eigentlich um Ida und Jack drehen sollte, schaffte Karl es, sich vor mich zu drängen. Doch Uli war auch nicht zufrieden mit diesem Ablauf. 
»Lasse, der Anfang wie geplant. Aber dann, wenn Moon an die Reihe kommt, schiebst du Denis weg und hilfst ihr selber. Und zieh dafür die Handschuhe aus!«
Wow, eine gute Entscheidung. Ich bekam langsam Respekt vor Uli. Natürlich musste schnell klar werden, dass sich eine Beziehung zwischen Ida und Jack aufbaute. Ich versuchte, Moons Stimmung einzuschätzen. Nahm sie mich überhaupt wahr?
»Fünfzehn Minuten Pause!«, riss mich Uli aus meinen Gedanken.
»Hallo!«
Sie stand vor mir, legte den Kopf schief und lächelte. Saskia ... oder Babsie?
»Hallo, und wie geht es?«, sagte ich möglichst neutral. 
»Wo warst du denn so lange?«
»Äh, Saskia?«
»Babsie!«
»Ach ja. Ich hatte noch einen Synchrontermin in Hamburg.«

     Ich schielte zu den anderen, die beim Catering Wagen standen. Jemand vom Kostüm stand bei Moon und brachte die Blutkapsel an, während Karl mit ihrer Wärmejacke daneben stand und wartete. Er war wie ihr Schatten. Denis jagte über den Hof. Ich sollte mich dazu stellen oder gleich zu Moon gehen und mit ihr reden. Schließlich kannten wir uns. Ich nuschelte eine Entschuldigung zu Babsie, die irgendeinen Small Talk begonnen hatte und rannte. Gleich war die Pause zu Ende und Moon stand allein, doch als ich ankam, hatte sich schon Denis vor ihr aufgebaut. Als er mich sah machte er einen Spruch und verschwand mit Saskia zum Cateringwagen. Auf einmal waren Moon und ich wirklich allein. 
»Moon!«, rief Karl. 
Ich sah genervt zu ihm hinüber. Nicht eine Sekunde ließ er sie aus den Augen. »Dein Freund!« 
Moon spürte, wie gereizt ich war. »Er ist nicht mein Freund.« Was hätte ich sagen sollen. Dein Lover? Verlobter? Bodyguard? 
»Er passt aber gut auf dich auf - genau wie Krista.« 
»Sie hat mich vor dir gewarnt.« 
Na klar. »Ach, ja? Was ist denn so gefährlich an mir?«, fragte ich härter, als ich es eigentlich beabsichtigte.
Moon sah mich verunsichert an. »Ich weiß nicht ...«
Nichts war gefährlich an mir. Jedenfalls nicht für Moon. Im Gegenteil. Ich wollte sie beschützen. Doch wir hatten kaum Zeit zu reden, es ging schon wieder weiter und Karl hängte sich sofort an Moon. 

     Ich ging zurück zu Uli und ließ mir kurz erklären, wie er die Szene haben wollte. Ich war auf einmal froh, dass es nur zwei Crashglas-Scheiben gab. Mit zwei Wiederholungen musste die Szene abgedreht sein, ich wollte so schnell wie möglich vom Set verschwinden. 
Vor dem ersten Take sammelte ich mich kurz. Wofür war ich Profi, ich würde diese Szene einfach durchspielen, die üblichen Blicke, Berührungen, ich konnte das doch!

     Bei Ulis Bitte lief ich los, zerschlug die Scheibe, half Denis und Karl, zog die Handschuhe aus, reichte Moon die Hand. Ich hielt mich an jeden einzelnen Schritt, bis Moon mich ansah. Ihre blauen Augen weit aufgerissen, angespannt, aber gleichzeitig so offen und verletzlich, dass ich erstaunt die Luft anhielt, sie einfach nur ansah, bis sie den Blick abwandte. Und ich sah es! Sie hatte sich für mich geöffnet, meinen Blick erwidert, obwohl ich das weder erwartet noch provoziert hatte. Ich zog sie weiter aus dem Kellerloch, sie streifte das Fenster, fasste sich an den Arm, zerdrückte die Blutkapsel und ein blutroter Fleck bildete sich auf ihrem Oberarm.
»Danke, und aus!«, rief Uli. 
Ich war noch ganz benommen von dem Tempo, mit dem Moon und ich zu einem gemeinsamen Spiel gefunden hatten. Alles erinnerte mich an unsere erste Begegnung.
Moon ging ins Kostüm und Uli kam auf mich zu. 
»Das war gut!« Er lächelte zufrieden. »Genau diese Blicke brauche ich. Kennt ihr euch eigentlich?«
»Wir haben uns schon mal getroffen.«
Er grinste. »Ah, daher die Vertrautheit.«
Wusste er von damals?
»Und sag mal, sie heißt wie der Drehbuchautor. Parker. Ist das ihr Vater?«
Auch das noch. Ich mochte Uli, aber ich konnte ihm nicht die Wahrheit sagen. Er hatte offenbar nichts von dem Skandal im letzten Jahr mitbekommen, und ich hatte keine Lust, die Sache aufzuwärmen.
»Keine Ahnung.« 
Moon kam zurück. Sie war blass. Wir hatten noch eine Einstellung und nur noch eine Crashglas-Scheibe, es musste alles klappen. Machte sie das nervös? Oder die Tatsache, dass Karl uns vom Rand die ganze Zeit beobachtete.
»Moon? Alles okay?« 
Sie sah mich nicht an. »Klar.« 
Ich glaubte ihr kein Wort.
Peter, der Kameramann, hatte sich die Steady umgeschnallt. Er würde nah an uns dran sein, Uli warnte Moon vor, aber ich war mir nicht sicher, ob sie sich im Klaren darüber war, wie schwierig es war, nicht in die Kamera zu sehen, wenn sie die ganze Zeit um einen herumtanzte. 

     Wir gingen zurück auf unsere Plätze, die Einstellung wurde wiederholt. Ich half erst den Jungs, dann Moon aus dem Keller, und plötzlich war da Blut. Viel eher als geplant. Hatte sie sich wirklich geschnitten? Dann musste die Szene sofort abgebrochen werden. Und ich musste ihr helfen. Oder die Blutkapsel hatte sich nur zu früh geöffnet. Konnte sie das überspielen? Ich versuchte ihren Blick zu deuten. Gerade hatte sie mir ihre echten Gefühle gezeigt, aber nun war es umgekehrt. Sie sah mich so offen und fragend an, dass ich verwirrt stoppte. Was wollte sie mir sagen? Als hätte ich sie auf einen zugefrorenen See gezogen und wir würden nun beide einbrechen. Sie fing sich, griff an den Arm, als hätte sie sich schon geschnitten und sah mich auffordernd an. Also war alles okay. Ich war erleichtert, als Uli endlich Danke rief und die Einstellung beendet war. 

     Er war hochzufrieden und umarmte uns. Offenbar waren die Bilder, die er am Monitor gesehen hatte, gut geworden. Vermutlich hatten sie gezeigt, was auch ich gespürt hatten: Es gab ein starke Verbindung zwischen uns, ich hatte mir das nicht alles eingebildet. Ich warf einen Blick zu Karl, der mich erstaunt anstarrte, drehte mich um und lief ins Haus. Auf einmal freute ich mich auf meine Pizza-Klappe und das kleine Fest.

     Ich zog mich schnell um und ging dann gleich wieder auf den Hof zu Benno, der gerade eine Lichterkette zwischen die Bäume im Hof hängte. Ich half ihm und stellte anschließend mit ihm die Bierbänke auf und gab ihm die hundert Euro.  
»Das ist zu viel. Die Produktion zahlt ja die Pizza sowieso.«
»Egal«, unterbrach ich ihn. »Dann nimm es für die Deko oder die Überstunden.« Ich hielt ihm das Geld hin und er griff schließlich zu. 
Als alle versammelt waren hielt ich eine kurze Rede, etwas, was nicht unbedingt von mir erwartet wurde, aber auch so etwas, wie die offizielle Eröffnung des Abends war. Benno hatte die Pizzableche auf einen langen Biertisch vor den Cateringwagen gestellt, daneben standen Bierkästen, Wein und Cola. Ich setzte mich an einen leeren Biertisch etwas abseits, mit dem Rücken zu den anderen. Ich hatte gehofft, dass ich mit Moon reden konnte, aber sie wurde schon wieder von Krista bewacht und gleich wurde Krista vermutlich von Karl abgelöst. Ich starrte auf das Stück Pizza vor mir. Es sah appetitlich aus, Benno hatte sich Mühe gegeben, aber ich konnte nichts essen. Jemand näherte sich und ich sah auf. Es war Moon. In der Hand hielt sie einen Pappteller mit Pizza. War sie wirklich von den anderen weg zu mir herübergekommen?
»Was werden deine Freunde sagen, wenn du dich zu mir setzt?«
Sie lächelte. »Sie werden mich verstoßen.«
»Bin ich das wert?« 
»Schauen wir mal.« 
Sie setzte sich mir gegenüber und stellte die Pizza vor sich. Ich spürte wieder die Aufregung von vorhin. Sie hatte Karl stehen gelassen, um sich zu mir zu setzen. Das war gut. 
»Du hast noch Blut an der Hand.« 
Sie hielt mir ihre Hand hin. »Sieht echt aus, oder?«
Ich nahm ihre Hand. Es war seltsam, sobald ich Moon berührte, gab es eine Verbindung zwischen uns. Vielleicht war sie sogar stärker, als alles, was wir mit Worten aufbauen konnten. Ich strich über ihre Handinnenfläche, es war nur Kunstblut. Sie hatte das gut überspielt und sogar mich getäuscht. 
»Du hast übrigens gut gespielt vorhin!«
»Danke. Du auch.«
Nein, nicht beim zweiten Mal. Hatte sie das gar nicht bemerkt? Ich war verliebt in sie, ich konnte das nicht spielen. 
»Meinst du?« 
»Hauptsache Uli ist zufrieden!«, wich sie aus.
Uli. Ich stöhnte, weil mir seine Frage einfiel. Eine neue Bedrohung. Wenn die Presse hier auftauchte und das alles aufwärmte, mich wieder in Zusammenhang mit Paul Parker und seiner Tochter brachte, ging es von vorne los. Es war wichtig, dass ich es ansprach.
»Uli hat mich vorhin gefragt, ob du Paul Parkers Tochter bist. Ich habe gesagt, ich wüsste es nicht und er hat es mir geglaubt. Uli weiß nichts von der ganzen Geschichte damals, obwohl, vielleicht doch. Ich meine - es ging durch die Presse ...« 
Sie sah mich erstaunt an. »Durch die Presse? Was stand denn da?«

     Ich versuchte, es ihr zu erklären. Was nicht einfach war. Wie sollte man den Irrsinn verstehen, dass in den Zeitungen oder im Internet Sachen standen, die einfach nicht stimmten. Geschichten, die sich Leute zusammenreimten, um möglichst viele Leser zu bekommen. Dinge, die ich ungern wiederholen wollte, weil sie seltsamerweise umso wahrer wurden, je öfter man sie aussprach. Informationen, die vielleicht am Ende dazu geführt hatten, dass sich ihre Mutter von ihrem Vater getrennt hatte und dazu, dass sie mir nicht mehr vertraute.

     »Es ist nur ... ich will nicht, dass du Ärger bekommst. Die freuen sich, wenn es Skandale gibt.«
Sie sah mich fragend an. »Und was soll ich machen?« 
Ich hatte keine Ahnung. Natürlich würde es nicht lange dauern, bis Uli wusste, dass Moon Paul Parkers Tochter war. Am Ende tauchte ihr Vater hier noch auf und erzählte die Dinge. Moon nahm ein Stück Pizza auf und biss ab, ich konnte nicht essen.
»Hallo, Lasse!«
Babsie hatte sich vor uns aufgebaut, in der Hand ein Weinglas. Und sah betrunken aus. 
»Kann ich mich zu euch setzen?« 
»Ja, sicher«, sagte ich und bereute es sofort. Ich wollte nett zu allen sein, dafür machte ich ja die Pizzaklappe, aber als Babsie sich viel zu nah neben mich setzte, stand Moon auf. Das hatte ich nicht gewollt. 
»Tja, ich schau mal, was die anderen so machen.« Sie lächelte höflich und ging. Babsie sah mich mit einem leicht glasigen Blick an.
»Und was machst du noch so?«
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     17     Ich ging kurz nach Moon. Babsie hatte ich einfach sitzen gelassen. Wenn man mir Unfreundlichkeit vorwarf - bitte, denn ich konnte nicht immer nett sein und zulassen, dass jeder mir zu nahe kam, nicht, wenn es mein eigenes Leben kaputt machte 

     Oben schloss ich mein Zimmer auf. Wie immer überfiel mich eine leichte Depression, wenn ich in den sachlich eingerichteten Raum trat und mir vorstellte, dass Kinder hier groß werden mussten, in dieser Umgebung, ohne Eltern. Ich warf mich in den Kleidern aufs Bett und starrte an die Decke. Ich war todmüde, da ich drei Nächte hintereinander kaum geschlafen hatte, aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass ich heute besser schlafen würde. Mir ging das Gespräch mit Moon durch den Kopf, die Frage, ob sie wusste, was das alles damals bedeutet hatte? Nicht nur, dass ihr Vater uns erwischt hatte, sondern was es allgemein bedeuten würde, wenn wir zusammen kämen. Auch sie würde dann in den Strudel von Klatsch-Presse und Internet-Gossip geraten, etwas, was ich ihr nicht antun sollte, wenn ich es nicht ernst mit ihr meinte. Wobei ich darüber gar keine Entscheidung mehr treffen konnte. Selbst wenn ich es gewollt hätte. Dazu war ich viel zu verliebt. 
Ich wachte von einem Klopfen auf. Offenbar war ich doch eingeschlafen, sogar tief, denn ich wusste im ersten Moment nicht wo ich war. Benommen richtete ich mich auf und starrte im Halbdunkeln zur Tür. Hatte ich nur geträumt? Nein, es klopfte wieder sehr leise. Mein Pulsschlag beschleunigte sich. War das Moon? Ich stand auf, fuhr mir schnell durch die Haare und warf einen Blick in den halbblinden Spiegel über dem Waschbecken. Okay, ich sah schrecklich aus.
»Ja?«, fragte ich vorsichtig durch die geschlossene Tür. Ich hatte mich schon einmal geirrt.
»Ich bin's.«
Oh Gott, diese Babsie wieder. Ich sollte die Tür am besten gar nicht öffnen.
»Was ist denn?«
»Ich hab' was für dich.«
Ich zögerte. Das hörte sich nach einem dummen Spielchen an, aber ich hatte auch keine Lust hier in der Nacht ein Gespräch durch die Tür zu führen. Ich öffnete. Babsie trug eine Bluse und Boxershorts. Die Bluse war aufgeknöpft und gab in der Mitte einen Streifen Haut frei. Das war nicht gut.
»Was denn?«
Sie öffnete ihre Bluse und ich starrte auf zwei pralle Brüste. Babsie war betrunken und mich ärgerte, dass sie offenbar davon ausging, dass ich nur darauf wartete, dass sich Mädchen zu mir ins Bett legten. Ich schob ihre Arme zusammen, damit ihre Brüste wieder bedeckt waren und hielt sie zusammen. 
»Babsie, wie wäre es, wenn du wieder in dein Zimmer gehst.«
Sie lächelte leicht verunsichert. »Mein Zimmer?«
»Na, du hast doch ein Zimmer, oder?« 
Ich überlegte Silvia anzurufen. Das hier war doch eigentlich nicht mein Problem. Babsies Handgelenke waren kalt, sie fror.
»Wo ist dein Zimmer?«
Sie zuckte mit den Achseln. Verdammt. 
»Komm mit!«

     Auf dem Mädchenflur war es still. Entweder war noch niemand auf den Zimmern oder sie schliefen schon alle. Ich dachte an Moon, die Vorstellung, dass sie mich so sah, mit Babsie im Schlepptau - das hätte mir gerade noch gefehlt.
»Welches ist dein Zimmer?« 
Ich konnte doch nicht an alle Türen klopfen. Babsie schob schmollend die Unterlippe vor. 
»Babsie!«, sagte ich warnend. Ich ließ ihren Arm los, der schlapp nach unten fiel. Ich stöhnte. Im Grunde konnte ich sie auch hier lassen. 
»Die da!«
Sie zeigte auf eine Tür und ich betete, dass sie mich nicht verarschte. Und klopfte. Einmal, zweimal, dreimal. Schließlich öffnete Saskia schlaftrunken. Ich schob Babsie in die Türöffnung. 
»Kannst du ihr helfen?«
Saskia kniff die Augen zusammen. »Hast du sie ...«
»NEIN, verdammt noch mal!«, zischte ich leise und Saskia riss überrascht die Augen auf. 
»Schon gut!« Sie zog Babsie schnell ins Zimmer, schloss die Tür und ich atmete erleichtert auf. Was war hier los? 
Auf dem Rückweg in mein Zimmer kam ich am Gemeinschaftsraum vorbei und hielt an. Vielleicht war Moon auf dem Balkon? Die Balkontür stand offen, doch es war niemand da. Heute war einfach nicht mein Tag. Ich lehnte mich weit über die Brüstung und atmete die Luft ein. Das tat gut. Die Luft war anders als in Schweden, schwerer und wärmer.
Ich hörte Moon erst, als sie durch die Balkontür trat.
»Hallo, Moon!«, sagte ich leise, aber sie erschrak trotzdem. Ich war froh, sie zu sehen und auf einmal wieder entspannt. 
»Hat dir mein Fest nicht gefallen, oder warum bist du so schnell gegangen?« Es klang leicht und beiläufig.
»Vielleicht wegen Babsie?« 
Dieser Name wurde langsam zum Fluch. »Babsie...« Ich wusste noch nicht mal, wie ich es ausdrücken sollte. »Ich meine, sie sieht in mir irgendetwas, keine Ahnung ...« 
»Den Star?«

     Moon roch leicht nach Gras, sicher hatte Krista ihr einen ihrer Joints gegeben und sie dazu noch gegen mich aufgestachelt. Star? Ich stand hier und versuchte, die Blüten zu riechen und dabei die Kuhscheiße zu ignorieren.  

     »Oh ja, meinetwegen. Und was soll das sein? Das hat jedenfalls nichts mit mir zu tun.«
»Warum nicht?«
Ja, warum nicht? Wenn andere es behaupteten, dann hatte es wohl doch etwas mit mir zu tun. 
»Weil ... ich bin nicht der oder das, was ich spiele. Ich bin ... keine Ahnung. Normal.«

     Verdammt, warum konnte ich mich nicht besser ausdrücken. Ich war einfach nicht so gut darin. Warum fragte sie überhaupt? Aber immerhin war sie ehrlich. Ich schubste sie leicht. »Bist du etwa eifersüchtig?«
Sie blinzelte unsicher. »Tja, weiß nicht. Ich würde Babsie gerne ein Messer in die Brust rammen. Ist das Eifersucht?«
»Möglicherweise. Ich kenne das Gefühl nur in Bezug auf Karl und ich muss sagen: zwischen die Schulterblätter ist noch besser.«
»Hinterhältiger!«
»Genau.« 
Sie lächelte endlich, ich liebte ihr Lächeln. Und das, obwohl ich Karl erwähnt hatte, der sonst immer der Stimmungskiller war. Dafür kam sie wieder auf Babsie zurück. Ich erzählte ihr die ganze Geschichte, mehr oder weniger knapp und sie grinste frech. 
»Edler Ritter.«

     In einem Moment war sie unsicher, im nächsten flirtete sie mit mir, provozierte mich, forderte mich heraus. Sie war unglaublich. Ich zog sie spielerisch an mich und sie ließ es zu. Ich fühlte ihr Herz schlagen, ich roch ihr Haar und sah in ihre Augen, die mir wie tiefe Seen vorkamen, in die ich eintauchen wollte. Am liebsten wäre ich einfach so stehen geblieben, hätte auf den Morgen gewartet, doch sie löste sich vorsichtig aus der Umarmung. 
»Es wird bald hell.«
Na und? Ich wollte nicht, dass sie ging. Nicht schon jetzt. Ich wollte sie nach ihrer Familie fragen, nach München, nach Potsdam, wo sie jetzt wohnte, nach vielem, aber jede Frage würde früher oder später zu ihrem Vater führen und über ihn wollte ich nicht mehr sprechen. Genauso wenig, wie über Karl. Wenn er wirklich nur ein Freund war, dann war alles okay, und wenn es mehr war, dann wollte ich ihn besser nicht erwähnen. »Du hast ein Zimmer mit Krista, oder?«
Sie zog eine Augenbraue hoch. Auch kein gutes Thema.
»Wie ... gefällt dir der Dreh?«
Sie grinste. »Sehr gut.« 

     Okay, ich war miserabel darin, Small Talk zu machen. Und gleichzeitig konnte ich vor Müdigkeit nicht mehr stehen. Ich ließ mich an der Balkonwand nach unten auf den Boden gleiten und streckte die Beine aus. Die Kälte des Bodens weckte mich wieder auf. Ich zog mein Sweatshirt aus, legte es neben mich auf den Boden und machte eine einladende Geste. 
»Ist dir dann nicht kalt?«, fragte sie unsicher.
»Schon okay.« 
Sie setzte sich, allerdings mit einem Abstand, so dass wir uns nicht berührten. Vielleicht war ich gerade zu weit gegangen, sie einfach zu umarmen, und auch jetzt musste ich mich zusammennehmen, mich nicht zu ihr hinüber zu beugen, sanft ihren Hals zu küssen. Stattdessen sahen wir durch die Streben des Balkons. Wie der Blick aus einer Gefängniszelle, dachte ich und Ole fiel mir wieder ein und der Gerichtstermin.
»Ich habe morgen frei. Ich fahre zurück nach Hamburg. Ich muss da ein paar Sachen klären.« 
»Klar.«
Warum erzählte ich ihr das überhaupt? Aber ich wollte, dass sie verstand, warum ich ständig weg war und nicht dachte, dass da jemand anderes war, oder ich nicht hier sein wollte. Ich musste nach Hamburg, obwohl ich bleiben wollte.
Moon legte den Kopf nach hinten gegen die Balkonwand und schloss die Augen. Was machten wir hier eigentlich? Verrückt. Sie hob den Kopf und lachte leise, als hätte sie meine Gedanken gelesen.
»Warum lachst du?« 
»Wir haben die Nacht zusammen verbracht!«
»Wow, stimmt. Und wir haben uns noch nicht mal geküsst ...«
Ich biss mir auf die Unterlippe. Musste ich die Dinge immer sofort aussprechen? Sie und mich daran erinnern, wie es sonst mit den Mädchen lief? Ich sprang auf.
»Komm, wir holen uns den ersten Kaffee bei Benno!« 
Ich war mir sicher, dass Benno das Frühstück schon vorbereitete und ich hatte recht. Die Klappe seines Cateringwagens war aufgeklappt, die kleine Espressomaschine aufgestellt und es duftete nach Speck.

     Ich winkte ihm zu und er formte »Kaffee« mit seinem Mund. Ich nickte, stellte eine Bierbank auf und wir setzten uns so, dass wir in die Landschaft schauen konnten. Ich sah über die Felder und vermisste Schweden. Ich würde Moon gerne die Gegend dort zeigen, die weichen, grünen Hügellandschaften, die rot-weißen Häuschen, die lose in der Landschaft verteilt standen, die Fahnenmaste auf den Grundstücken, und diesen stahlblauen, klaren Himmel.
»Kaffee! Und du Tee, Moon?«
Benno hielt mir einen Becher Kaffee und Moon einen Tee hin. Ich schielte auf das Etikett des Teebeutels, der aus dem Plastikbecher hing. Grüner Tee mit Zitrone. Benno kannte Moon schon besser als ich. Jedenfalls was ihre Essgewohnheiten anging. 
Wir tranken in kleinen Schlucken. Der Kaffee rettete mich. Mittlerweile war ich so übermüdet, dass ich alles wie durch einen Schleier wahrnahm. Moon ging es wohl ähnlich, sie sank gegen meine Schulter und schreckte überrascht hoch.
»'tschuldigung.«
»Du kannst dich ruhig anlehnen«

     Ich wollte das sogar sehr gerne. Sie fiel weich auf meine Schulter zurück und ich legte vorsichtig den Arm um sie. Früher hatte ich das so selbstverständlich hingenommen, jetzt, mit Moon, war es etwas ganz besonderes. 
Benno setzte sich neben mich. »Alles in Ordnung?«
»Ja, ja«, sagte ich und lächelte. Wir sprachen leise, um Moon nicht zu wecken. »Sogar sehr gut. Ich wollte noch runterkommen und dir beim Aufräumen helfen, aber als ich auf dem Zimmer war, bin ich eingeschlafen.« 
Benno winkte ab. »Oh, kein Problem, David und Peer haben mir geholfen.« Er nickte zu Moon. »Muss sie nicht gleich spielen?«
Moon rutschte von meiner Schulter in meinen Schoß und ich legte sie möglichst bequem. In einer halben Stunde musste Moon ins Kostüm, wie immer kannte ich die Dispo auswendig, es war gut, wenn sie sich etwas ausruhte.
Benno lächelte. »Du magst sie, oder?«
Das war eine große Untertreibung, aber Benno hätte es nicht ausgesprochen, wenn er das nicht wüsste. Er sah es und das tat mir gut. Ich brauchte einen Verbündeten, wenigstens einen am Set, der die Dinge klarer sah.
»Kannst du heute ein bisschen auf sie aufpassen? Ich muss nach Hamburg. Sie hat überhaupt noch nichts gegessen.«
Benno nickte. »Ich weiß, sie isst fast nichts. Das ist die Aufregung, oder?« Er grinste. »Und dann isst ihr Karl noch die Hälfte weg.« 
Moon bewegte sich und ich legte beruhigend die Hand auf ihr Haar. 
Die ersten Teammitglieder kamen aus dem Haus und holten sich Kaffee und Frühstück. Ich sah mich um und entdeckte Uli. 
»Uli!«, sagte ich leise zu Moon und sie schlug müde die Augen auf. »Ich muss mich umziehen ...«
Sie richtete sich schlaftrunken auf. Obwohl es mir schwer fiel, nahm ich meinen Arm zurück, streckte mich und stand auf. Ich wollte Uli keinen Anlass geben, sich Gedanken über uns zu machen.
»Hallo, meine beiden Hauptdarsteller!« 
Er schlug mir kameradschaftlich auf die Schulter. 
»Alles in Ordnung? He, Moon, sag mal ... das ist dein Vater, der das Drehbuch geschrieben hat, oder?!«
Moon warf mir einen fragenden Blick zu und ich nickte. 
»Ja.« 
Es hatte keinen Sinn, es zu leugnen.
»Ist ja ein irrer Zufall.« 
Uli sah zu mir und ich zuckte nur mit den Schultern. Je weniger ich dazu sagte, umso besser.
»Ich muss ins Kostüm«, nuschelte Moon verlegen und verabschiedete sich schnell. Ich wollte hinterher, unterdrückte aber den Impuls. Was sollte das werden? Ich musste vorsichtig sein, Moon schützen. Mein Handy klingelte. Auf dem Display sah ich, dass es meine Mutter war. Ich entschuldigte mich bei Uli und ging beiseite.
»Lasse? Wann kommst du heute nach Hamburg?«
Sie klang aufgeregt. Kein Wunder, gegen Mittag war der Prozess von Ole.

     »Ich fahre um acht Uhr hier los und bin so gegen elf Uhr in Hamburg. Wieso?«
»Wir müssen uns vorher sprechen.«
»Absprechen? Ich meine ich ...«
»Nein, ich muss mit dir reden«, unterbrach sie mich. »Es ist wichtig.«
»Und warum nicht jetzt?«
»Nein, nicht am Telefon. Ich hol dich am Bahnhof ab.«
Sie unterbrach die Verbindung. Ich stand einen Moment wie paralysiert. Warum wollte sie nicht am Telefon mit mir reden? 
»Lasse?«
Peer machte eine Kopfbewegung und ich verstand. Mein Zug ging in etwa einer Stunde und er wollte mich zum Bahnhof bringen.
»Gut, dass du da bist!« Meine Mutter nahm mich kurz in den Arm und rannte dann fast aus dem Bahnhof. 
»Wo steht dein Auto?«
»Vor dem Theater.«
»Darf man da parken?«
Sie stöhnte gestresst. »Natürlich nicht.«
Klassische Musik empfing uns auf der Theaterseite des Bahnhofs. Wir eilten durch die Penner, Punks und wartenden Taxifahrer vor dem Bahnhof und ich fragte mich, ob die Musik wohl hier ihren Zweck erfüllt. Welcher das auch immer war. 
Wir stiegen ein und ich bemerkte, dass die Hand meiner Mutter zitterte, als sie den Zündschlüssel ins Schloss steckte. War es der Prozess? Wollte sie mich überreden, doch für Ole auszusagen? Stand es so schlecht? 
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     18     Ich hatte beschlossen, die Aussage zu verweigern. Ich war verwandt mit Ole, ich konnte das. Schon meine erste Aussage, die ich bei der Polizei gemacht hatte, war unpräzise gewesen, da ich damals weder meinen Bruder, noch Gerion hatte belasten wollen. Wo also war das Problem? Ich wollte fragen, ich schwieg aber besser, da meine Mutter unkonzentriert und hektisch fuhr und sich auf den Verkehr konzentrieren musste.
     
Sie fuhr zu mir, wir hatten noch eine gute Stunde bis der Prozess begann.
     
»Willst du mit hoch kommen oder warten?« 
     
»Ich komme mit.«
     
In der Wohnung sah sie sich unentschlossen um. Ich führte sie in die Küche und setzte Kaffee auf. Ich hätte gerne geduscht und mich frisch gemacht, aber ich wusste, dass sie erst reden wollte. Ich setzte mich mit ihr an den kleinen Holztisch, an dem ich sonst frühstückte.
     
»Also, was ist?« 
     
Sie fuhr sich durch ihr Haar und seufzte. »Hast du mit Ole gesprochen?«
     
»Nein, warum?«
     
»Iris redet nicht mehr mit mir.«
     
»Was hat das mit Ole zu tun?«
     
»Hat er dir nichts erzählt? Nie?«
     
»Was denn?«
     
Ich verstand langsam überhaupt nichts mehr. Der Prozess?
     
»Nein, Linnea. Ihr Kind ist von Ole.«
     
Ich erstarrte. »Was? Weiß Ole das?« 
     
Meine Mutter zog scharf die Luft ein. »Das wollte ich dich fragen.«
     
Das war nicht gut. 
     
»Keine Ahnung. Er hat mit Linnea geredet als wir am Set waren, aber ... er hat nichts gesagt. Hat sie es ihm gesagt?«
     
Meine Mutter fuhr sich müde über die Augen. »Ich denke nicht. Sie mussten mit Elin so einen Allergietest machen, eine Blutprobe, keine Ahnung. Linnea war sich wohl die ganze Zeit nicht ganz sicher und Arne wollte dann Klarheit.« Sie stöhnte. »Iris ist außer sich!«
     
»Ja, aber ... wann?«
     
Meine Mutter lächelte schief. »Das kann man ausrechnen.« 
     
»Okay, aber wir waren drei Jahre nicht dort, also ...«
     
»Ole ist offenbar da gewesen. Allein.«
     
Ich stand auf. Mehr aus Nervosität, als aus dem Bedürfnis nach einem Kaffee, suchte ich zwei saubere Becher und goss uns beiden ein.
»Milch habe ich leider keine.«
     
»Zucker?« 
     
»Auch nicht.«
     
Ich ließ mich wieder auf den Stuhl fallen. »Und jetzt? Was bedeutet das?«
     
Meine Mutter nagte wie ein kleines Kind an ihrer Unterlippe.
     
»Weiß Papa es?«
»Oh, Gott, nein!«
     
»Kommt er heute?«
     
»Nein, er ist noch in Schweden. Ich könnte mir vorstellen, dass Iris ihn anruft. Sie haben sich immer verstanden.«
     
»Und ... Arne?«
     
»Iris sagt, sie denkt, dass er es immer geahnt hat. Aber es ist etwas anderes, ob man ein gemeinsames Geheimnis hat oder es alle wissen.«
     
Ich stellte mir vor, wie es Arne gehen musste. Der Linnea wegen einem Kind geheiratet hatte, das dann gar nicht von ihm war. Noch dazu war Linnea immer noch in Ole verliebt. Und jetzt? Ich nahm einen Schluck Kaffee, er war zu heiß und verbrannte mir die Zunge.
     
»Ich mach mich schnell frisch, wir müssen gleich los.«
     
Ich stand auf.
     
»Warte, Lasse. Du ... solltest heute die Wahrheit sagen.«
     
Auf einmal?
     
»Ich werde gar nicht aussagen.«
     
Sie kniff leicht die Augen zusammen. »Ole hat angefangen, oder?«
     
Ganz richtig war das nicht. Auch Gerion hatte sich schlagen wollen. »Es ist egal, ich sage nicht aus.« Ich verstand nicht, was meine Mutter wollte? Warum erzählte sie mir diese Dinge, wenn es nicht darum ging, Ole zu schützen, ihm zu helfen. Er war jetzt Vater! Und ich Onkel, meine Mutter Oma. Und verrückterweise freute mich sogar darüber.
     
»Wirst du Ole erzählen, dass ...«
     
Sie schüttelte sofort den Kopf. »Nein, auf keinen Fall. Erst der Prozess, dann sehen wir weiter.«
     
»Okay und ... was ist mit Gerion?«
     
»Gerion? Er weiß, dass ich einen fairen und ehrlichen Prozess möchte. Er hat ein Recht auf Entschädigung.«
     
»Aber dafür hätte er nicht klagen müssen, oder?«
     
»Stimmt. Er hat auch nur den Strafantrag gestellt. Aber Ole hat den Täter-Opferausgleich nicht akzeptiert. Deshalb der Prozess. Gerion ist jetzt Zeuge, genau wie du.«
     

     Nach der Eröffnung des Hauptverfahrens mussten alle Zeugen den Raum verlassen. Man bot mir ein Zeugenzimmer an, aber ich lehnte ab und setzte mich auf den Gang, um zu warten. Meine Mutter blieb im Raum. Oles Anwalt hatte einen Antrag auf Nichtöffentlichkeit des Verfahrens gestellt, dem nicht stattgegeben wurde, sodass auch Reporter gekommen waren. Erst hier, im Gericht, wurde mir das Ausmaß dieses ganzes Prozesses klar. Wieso hatte Ole keine Geldstrafe akzeptiert, was war los mit ihm? War etwas in Schweden passiert? Hatte er doch mit Linnea gesprochen? Er war Vater! Aber ich wusste noch nicht einmal, ob ihn diese Information noch aggressiver oder friedfertiger machen würde. 
     
Ich sah mich auf dem Gang um. Ich hatte gehofft, mit Gerion sprechen zu können, er hatte mit mir den Gerichtssaal verlassen, aber er war verschwunden und ging mir offensichtlich aus dem Weg. Vielleicht durfte er auch nicht mit mir reden.
     
Als man mich wieder herein rief, war meine Aussage kurz, ich berief mich auf mein Zeugnisverweigerungsrecht und wurde sofort wieder entlassen. Mit meiner Mutter hatte ich schon abgesprochen, dass ich noch am Abend zurück nach Leipzig musste, da am nächsten Tag früh gedreht wurde und ich nicht warten konnte, bis der Prozess vorbei war. Deshalb fuhr ich gleich in meine Wohnung, um endlich zu duschen, mich umzuziehen und ein paar frische Sachen einzupacken. Am liebsten hätte ich mit jemanden über all das gesprochen. Normalerweise wäre das Gerion gewesen. Mir fehlte unsere Freundschaft, mir fehlten die Gespräche mit ihm, mir fehlte jemand, der mich so akzeptierte, wie ich war.  
     

     Da ich noch zwei Stunden hatte, bevor mein Zug nach Leipzig ging, legte ich mich aufs Bett und versuchte mich auszuruhen. Das hatte schon die letzten Tage nie geklappt und auch diesmal starrte ich nur mit offenen Augen an die Zimmerdecke. Wie immer dachte ich sofort an Moon. Auf dem Balkon war etwas passiert. Egal, ob sie mit Karl zusammen war, oder nicht, da war etwas zwischen uns. Nicht nur, dass Moon mit mir flirtete. Es gab auch diese Anziehungskraft zwischen uns, etwas, das von Anfang an dagewesen war und immer stärker wurde. Stärker, als die Gefühle, die sie Karl gegenüber hatte. Da war ich mir sicher. 
     

     Ich stieg gerade in den Zug, als meine Mutter mich immer noch mit leicht aufgeregter und schriller Stimme anrief.
     
»Sie haben ihn freigesprochen.« 
     
»Wieso?«, rutschte es mir heraus. Ole war eindeutig schuldig.
     

     »Gerion hat seine Aussage fast zurückgenommen, die anderen Zeugen konnten nicht viel beitragen. Obwohl die Presse es so darstellt, als ob er Bewährung bekommen hätte. Nur weil das der Strafantrag war.« Sie klang trotzdem erleichtert
     
»Und Gerion?«
     
»Er war dann sofort weg. Ich werde ihn noch anrufen. Ihr seht euch ja demnächst beim Dreh ...«
     
Wir beendeten das Gespräch und ich suchte mir einen Platz. 
     

     Der Zug war voll. Ich setzte mir schnell Kopfhörer auf und nahm mein iPad heraus. Ich wollte allein sein oder zumindest so tun, als ob ich allein wäre. Ich hatte es die ganze Zeit verdrängt, aber natürlich würde ich Gerion am Set treffen. Nicht nur treffen, wir hatten eine gemeinsame Szene und dafür war sogar ein Stunttraining angesetzt. Gerion und ich hatten schon zweimal zusammen in einem Film gespielt, einmal als Kinder und später noch einmal kurz. Diesmal mussten wir uns schlagen. In einer aggressiven Szene am Ende des Films. Gerion spielte einen Typen, der Ida vergewaltigen wollte und Jack würde ihn niederschlagen. Totschlagen. Nicht gerade die Szene, die ich mir gerade mit Gerion wünschte. Aber die Szene war gut. Das musste man Paul Parker lassen, er war ein sehr guter Drehbuchautor. Ich öffnete das Mailprogramm und sah mir die Dispo an, die gerade gekommen war. Als nächstes würden wir die Szene nach der Flucht drehen. Es war ungewöhnlich, dass ein Film chronologisch abgedreht wurde, meist wurden die Szenen durcheinander gedreht. Ich erinnerte mich an den Dreh mit Krista. Schon am zweiten Drehtage hatten wir eine Liebesszene zusammen gehabt, die eigentlich am Ende des Drehbuchs stand und damit auch am Ende des Film lag. Und wir wären vermutlich nie ein Paar geworden, wenn wir uns nicht schon so früh am Set geküsst hätten. Morgen würde Krista Karl küssen, in einer Szene, wo wir alle in einer kleine Scheune übernachteten. Ich wusste, wie Krista küsste. Beim Spiel, in der Szene oder wenn wir allein im Hotelzimmer oder sonst wo waren. Sie würde sich nicht zurückhalten. Wie würde Moon damit umgehen? Wenn Karl wirklich nur ein Freund war und kein Lover, dann war es ihr vielleicht egal. 
     
Ich scrollte weiter durch die PDF. Am Vormittag sollten auch die Fotos für das offizielle Filmplakat gemacht werden. Insgesamt ein großes Pensum, der Drehtag war für alle lang. Ich sah, dass als Aufenthalt drei Wohnwagen am Set vorgesehen waren. Einer für die Mädchen, einer für die Jungs und einer für mich. Das war eigentlich eine Auszeichnung, ein eigener Wohnwagen für mich, den »Star«, aber natürlich bedeutete es auch, dass die anderen wieder eine Gruppe bildeten und ich für mich blieb. Ich scrollte noch weiter herunter, sah mir die Anreisen an, die am Ende der Dispo vermerkt waren und war plötzlich hellwach. Gerions Name stand da, obwohl er nicht drehte. Mit ihm war eine Kostümprobe angesetzt. Und eigentlich war das gut, so konnte ich ihn vor unserem Drehtag noch sprechen und ein paar Dinge klären.
     
Peer holte mich am Bahnhof ab. Er wollte mir das Pfandgeld für Bier und Cola zurückgeben, aber ich lehnte ab und bedankte mich für seine Hilfe bei der Pizzaklappe.
     
Es war schon dunkel, als wir auf den Hof des Kinderheims fuhren und nur noch in wenigen Zimmern brannte Licht. Am liebsten wäre ich zu Moon aufs Zimmer gegangen und hätte gleich mit ihr geredet. Morgen würden wir keine Minute für uns haben. Aber konnte ich jetzt einfach bei ihr und Krista anklopfen? 
     
Oben auf dem Flur zögerte ich, dann bog ich doch zum Mädchenflur ab. Leider hatte ich keine Ahnung, in welchem der Zimmer Moon untergebracht war. Ich lauschte an einer der Türen. Nichts. An einigen Zimmern hingen noch die provisorischen Zettel mit den Namen, die man am Anfang angebracht hatte, aber die meisten hatten sie abgenommen. Sollte ich einfach bei Babsie und Saksia nachfragen? Keine gute Idee. Ich ging zurück und schaute ohne wirkliche Hoffnung in den Gemeinschaftsraum, aber auch dort war Moon nicht und schließlich ging ich zu meinem Zimmer, das mich mit der üblichen Nüchternheit empfing.
     

     Ich traf Moon erst am Morgen. Ich hatte wieder kaum geschlafen und war früh aufgewacht. Langsam wurde es ein Dauerzustand. Da ich diesmal vor Moon im Frühstücksraum sein wollte, setzte ich mich mit meinem Laptop an einen der Tische. Ich hatte mir extra einen Internet-Stick in Hamburg am Bahnhof geholt, damit ich überall googeln und recherchieren konnte.
     
Moon kam tatsächlich als erste in den Frühstückraum und obwohl ich das gehofft hatte, war ich überrumpelt. Mein Brustkorb zog sich zusammen, ich hatte sie vermisst. Sie nahm sich etwas vom Buffet und kam zu mir herüber.
     
»Wie geht´s?« Sie sah müde aus. 
     
»Geht so. Wann bist du zurückgekommen?«
     
»Gestern, spät.«
     
Ich hätte ihr gerne von dem Prozess erzählt, von der Anspannung vorher, die langsam von mir abfiel. Aber dann hätte ich Ole erwähnen müssen und überhaupt alles. Mich erschreckte, wie schnell das ging, von einer Rangelei zu einer Schlägerei und von da zu einem Gerichtsprozess, der eine Haftstrafe bedeuten konnte. 
     

     Ich schob den Bildschirm so, dass Moon mit auf den Laptop schauen konnte. 
     
»Das hab ich im Netz gefunden.« 
     

     Ich zeigte ihr meine Recherchen über ein überfülltes spanisches Erziehungsheim. Kein Wunder, dass die Jugendlichen dort randalierten und wegliefen. Also war der Film, den wir drehten, gar nicht so weit hergeholt. Wir unterhielten uns darüber und ich spürte, dass Moon nicht erwartet hatte, dass ich mir ernsthaft Gedanken machte. Hielt sie mich für oberflächlich? Oder hatte Krista das behauptet? Natürlich beschäftigte mich das Thema.
     

     »Würdest du weglaufen?«, fragte Moon und setzte sich endlich mir gegenüber. Würde ich weglaufen? Zumindest würde ich es versuchen. 
     
Moon sah mich aufmerksam an. »Da gibt es doch noch die Szene ... in der du diesen Typen niederschlägst, weil er mich, also Ida belästigt. Kannst du dir vorstellen, in solch einem Moment wirklich einen Menschen zu töten?« 
     

     Ich zögerte. Die Wahrheit war: Für Moon würde ich es tun. Ich spürte das genau. Wenn jemand sie angriff, würde ich sie verteidigen. Ohne Frage. Wenn es nötig war bis zum Tod. Meinem oder dem des anderen. Und Jack? Wenn er genauso verliebt in Ida war, wie ich in Moon, dann, ja, könnte ich ihn verstehen. »Jack ist panisch, wütend, er ist verliebt in Ida, er ist eifersüchtig, er schlägt zu. Er will den anderen nicht wirklich erschlagen!«
     
Moon nickte. »Im Film macht Ida Jack sogar Vorwürfe.«
     

     Natürlich. Egal, was im richtigen Leben geschah, im Film musste die Spannung so lange wie möglich erhalten bleiben. Alle Fragen offen, bis zum Ende des Films. Und verrückterweise war es hier, in meinem richtigen Leben mit Moon schon genauso. Ich fragte mich ständig wie sie zu mir stand. Auch jetzt.
     

     Wir fuhren alle zusammen in dem Produktionsbus ins Umland. Ich saß wieder vorne, zufällig oder vielleicht auch nicht, da alle schon eingestiegen waren, als ich kam. Auf der Fahrt unterhielten sie sich und alberten herum, ich war wieder ausgeschlossen. War das der Preis, den man als »Star« zahlen musste? Es ging um das Bergfest. Hatten wir schon die Hälfte der Drehzeit? Aber es war immerhin ein Fest und sofort hatte ich wieder Hoffnung. Ich kam mir wie ein Teenager vor, der ständig auf Gelegenheiten wartete, um das Mädchen seiner Träume ungestört zu sprechen.
     
Wir hielten irgendwo im Niemandsland und Peer erklärte uns, wo unsere Aufenthaltswohnwagen standen. Jack stand an der Tür des kleinen Wohnmobils und innerlich begann ich schon in die Rolle einzutauchen. War Jack mir ähnlich? War ich so mutig? Hätte ich die Truppe aus dem Kinderheim bei der Flucht angeführt? Das war wohl eher Oles Rolle. 
     

     In der ersten Szene rannten wir ein dutzend Mal im Regen auf einen alten Heuschober zu. Ich war froh, dass ich mich körperlich bewegen konnte, jetzt, wo die Anspannung, die ich vor dem Prozess gehabt hatte, langsam abfiel. 
     

     Statt einer Pause wurde das Foto für das Filmplakat gemacht, dann mussten wir uns erneut umziehen. Im Wohnwagen lag mein Kostüm schon bereit und ich begann, mich umzuziehen. Jedes Mal, wenn ich beim Dreh in einem dieser kleinen Wohnwagen meinen Aufenthalt hatte, fragte ich mich, wie man damit ernsthaft in Urlaub fahren konnte. Falls diese Wohnwagen dafür überhaupt noch genutzt wurden. Wie konnte man sein ganzes Leben in dieses winzige Wohn-Ei pressen, sich auf einer Kochplatte essen kochen und eingequetscht unter einem Blechdach schlafen? Ich brauchte die Weite, die Freiheit.
     
Es klopfte.
»Ja?«
     
Statt einer Antwort öffnete sich die Tür.
     
»Gerion!« Ich lächelte überrascht und erleichtert, aber er blieb ernst.
     

     »Wir haben zwei Stunttage und den Drehtag natürlich. Ich will das hier professionell hinkriegen«, sagte er kühl.
     
»Ja, klar, komm doch rein.«
     
Er zögerte, kam dann die kleine Stufe hoch in den Wohnwagen und schloss die Tür. Ich bot ihm einen Platz an dem Minitisch an und er setzte sich auf die Bank daneben, die man am Abend zu einem Bett umbauen konnte. Ich spürte seine ablehnende Haltung deutlich. 
     
»Der Prozess ist doch nun vorbei. Können wir die Sache jetzt nicht vergessen?«, sagte ich möglichst entspannt.
     
»Ole ist einfach so davongekommen, oder?«
     
Ich nickte, aber was wollte Gerion? Er hätte ja auch anders aussagen können. 
     
Er sah mich herausfordernd an. »Warum hast du nicht ausgesagt? Du hast es doch mitbekommen, er hat angefangen. Und da warst du noch bei Bewusstsein.«
     
»Gerion, er ist zufällig mein Bruder! Da war vorher die Sache mit den Reportern, er hätte in den Knast gehen können.«
     
»Wäre vielleicht gar nicht schlecht, um Mal zur Besinnung zu kommen ...«
     
»Sag mal, spinnst du?«
     
»Der großartige Ole. Unbesiegbar. Das haben wir ja gestern wieder gesehen. Er kommt immer davon mit dem Scheiß, den er macht.« 
     
»Was soll das? Ich war wirklich dabei und ich habe es gesehen. Du wolltest dich doch mit ihm schlagen!«
     

     Gerion kniff die Augen zusammen. »Ach, jetzt bin ich etwa schuld? Da muss ich dir vielleicht noch dankbar sein, dass du nicht gegen mich ausgesagt hast.« 
     
Es klopfte zaghaft an der Tür. Wir waren laut geworden, sicher hatte man uns von draußen gehört. Es war Silvia.
     
»Ja?«
     

     »Wir bräuchten dich am Motiv, Lasse.«
     
Alle waren schon versammelt und hatten eine erste Probe hinter sich. Ich ging zu Uli, um zu hören, wie er die Szene haben wollte.
     
»Lasse, ich brauche heute von dir die kleinen Gesten Moon gegenüber. Der Focus liegt auf Karl und Krista, eure Annäherung soll man nur ahnen.«
     
»Keine Berührung?«
     
»Doch, natürlich. Ihr liegt nah beieinander. Ich wollte eine Nahe von euren Händen, wie sie ineinander finden, etwas in der Art. Ich hoffe nur, Moon kommt damit klar, dass Krista ihren Freund küsst.«
     
»Sind die beiden zusammen?«
     
Uli sah mich überrascht an. »Dachte ich.«  
     
Ich sah zu Moon, die vertraut bei Karl saß und auf einem Grashalm blies. Die beiden lachten. 
     
»Komm«, sagte Uli, »gehen wir rüber und besprechen die Szene.«
     
Ich folgte Uli und auch die anderen sammelten sich.
     
»Moon, du und Lasse, ihr legt euch neben Krista und Karl. Die Mädchen innen, die Jungs außen. Während die beiden sich küssen, liegt ihr nur still da. Ihr seid noch nicht so vertraut miteinander, aber es baut sich eine Spannung zwischen euch auf. Ich will auf euren Gesichtern, diese Mischung aus Verlegenheit und Zuneigung sehen.«
     
Wir nickten, probten, dann wurde gedreht. Ich lag nah bei Moon und versuchte die Szene professionell zu spielen, so, wie ich es mit Uli besprochen hatte. Ich spürte Moons Nervosität, ihre Aufregung, ihren Körper, der sich weich an mich drückte. Das hier ist Arbeit, erinnerte ich mich. Ich versuchte mich abzulenken und dachte an Gerion. Was war los mit ihm? Was hätte ich tun sollen? Meinen eigenen Bruder beschuldigen?
     
Die Probe war zu Ende und Moon und ich setzten uns auf. 
     
»Wie geht´s?«, fragte ich vorsichtig.
     
»Gut.«
     
Sie stand auf, aber es ging gleich weiter. Jemand von der Maske kam und sortierte unser Haar. Manche Schauspieler beruhigte das vor dem Dreh, mir war es eher lästig, zumal wieder keine Sekunde war, um mit Moon zu sprechen.  
     
Als wir uns wieder ins Heu legten, sah ich Gerion, der am Eingang stand und uns scharf beobachtete. 
     
Wir drehten den Anfang der Szene, dann eine weitere Einstellung, diesmal mit zwei Kameras. Auf eine Kopfbewegung von Uli griff ich nach Moons Hand. Die Handkamera war nah bei uns und nahm parallel dieses Detail auf. Moon wirkte überrascht und ich ärgerte mich, dass ich vergessen hatte, ihr Bescheid zu sagen oder Uli es ihr gegenüber erwähnt hatte. Es war nicht fair. Doch in der Szene konnte ich schlecht mit ihr reden und nach der Szene kam sofort Krista und zog Moon nach draußen. Karl folgte den beiden mit hochrotem Gesicht. Er kam eindeutig nicht gut klar mit Kristas Filmküssen. Und das konnte ich gut verstehen. 
     
Als ich aus der Scheune kam, standen Karl und Krista zusammen. Ich sah mich nach Moon um und entdeckte sie etwas weiter entfernt mit Uli und Gerion. Sie saßen zusammen auf Regiestühlen und unterhielten sich. Selbst auf die Entfernung sah ich, dass Gerion Moon einschüchterte oder vielleicht beeindruckte. Ich hatte Gerion nicht gesagt, wie wichtig mir Moon war, das war zurzeit vollkommen unmöglich, aber er würde nicht nur mit ihr drehen, sondern ihr in der Szene, die sie zusammen spielen mussten, sehr nah kommen. Gerion hat eine Freundin!, sagte ich mir, aber im Moment hatte ich kein Vertrauen zu ihm. Irgendetwas hatte sich verändert, nicht nur Ole auch mir gegenüber. Ich konnte die beiden nicht allein lassen und schlenderte scheinbar beiläufig vorbei.
     
»Hi, Gerion!«, sagte ich betont kühl. Jeder hielt Gerion für einen Engel, aber ich kannte auch seine dunklen Seiten. Er hatte sie seit Jahren gut unter Kontrolle, und nun die feste Beziehung zu Lea. Aber es hatte eine Zeit gegeben, da hatte auch Gerion zu viel getrunken und zu viele Mädchen abgeschleppt. 
     
Gerion sah mich kühl an. »Hi, Lasse, darf ich raten, welches Opfer du dir diesmal ausgeguckt hast?« 
     
Was für ein Arsch! »Lass die Sprüche.«
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     19     Gerion reiste wieder ab und kam erst eine Woche später zum Stunttraining zurück. Wir wurden wieder nach Leipzig in das Sportstudio gefahren, um dort mit Herbert zu trainieren. Er hatte den Kampf genau choreografiert und wir mussten ihn einstudieren. Uns im besten Falle gut verstehen und ergänzen. Aber ich hatte keine Lust mehr, mich mit Gerion zu vertragen. Als Kinder war es ständig so gewesen. Gerion hatte erwartet, dass ich mich entschuldigte oder einlenkte, denn er hatte immer das Gefühl, dass es mir besser ging und mir alles leichter fiel. Aber gerade war es nicht so. Ich hatte schon eine ganze Weile nicht mehr mit Ole geredet, Krista war sauer auf mich, am Set waren alle gegen mich und Moon, in die ich verliebt war, sah ich kaum bei diesem Dreh, den ich überhaupt nur wegen ihr angenommen hatte. Wobei sich gerade eine Menge änderte. Die letzten Tage hatte Karl mit Krista geflirtet und war ständig mit ihr zusammen gewesen und Moon schien es nichts auszumachen. Stattdessen setzte sie sich öfter zu mir. 

     »Mensch Lasse, pass doch mal auf.«
»Was?«
Gerion stöhnte. »Ich drehe mich, wenn du von hinten kommst, da musst du mir schon etwas Raum geben.«
Herbert nickte, Gerion hatte recht. Aber ich konnte mich nur schwer auf das alles hier konzentrieren. 
»Wie willst du das eigentlich mit Moon spielen? Den Angriff. Ich meine, ich sollte das auch wissen, oder?«, fragte ich, denn das interessierte mich wirklich.
Gerion sah mich skeptisch an. »Willst du lieber meinen Part spielen? Sie gegen die Wand drücken und versuchen, sie zu küssen, Lasse? Ist es das? Fein, dann schlage ich dich nieder. Ist vielleicht sowieso besser.«
»Easy, boys!« Herbert trat zwischen uns. »Ich werde Moon natürlich auch auf die Szene vorbereiten und beraten. Sie macht das schon, ist doch ein taffes Mädchen. Konzentriert ihr euch besser auf euren Part.«
Wir trainierten weiter, ich musste mit nacktem Oberkörper proben, weil es beim Dreh genau so sein sollte. 

     »Oh, du rasierst dir neuerdings den Oberköper, verstehe«, sagt Gerion amüsiert, der überhaupt nichts verstand. Das war keine neue Eitelkeit, sondern lag an dem Nivea-Dreh, von dem er nichts wusste und von dem ich ihm nichts erzählen würde. Er hatte genügend Filmprojekte, er brauchte keine Werbedrehs anzunehmen. In seinem Ärger über mich verlor er den klaren Blick und außerdem war es verletzend. Ich war nicht besonders eitel, er wusste das eigentlich genau. Er hatte viel trainiert, seine Oberarme waren dicker und vor dem Dreh würde er sie mit Hanteltraining noch pushen. Ich dagegen hatte schon länger keine Hantel mehr in die Hand genommen und auch keine Lust dazu. Herbert war anderer Meinung. Er gab mir Gewichte mit, damit ich auf meinem Zimmer üben konnte.
»Sieht einfach nachher besser aus, Lasse! Tu's für deine weiblichen Fans!« 
Gerion grinste. »Er denkt an nichts anderes.«
Das Bergfest fand nach dem letzten Drehtag in Leipzig statt. Es war nicht genau die Mitte des Drehs, aber der beste Termin, denn danach hatten wir eine längere Pause, in der alle zu sich nach Hause fahren würden. Für mich war es die letzte Möglichkeit mit Moon zu reden, bevor sie wieder zurück fuhr, wieder ins Internet konnte und dort das bestätigt finden würde, was Krista ihr die ganze Zeit erzählte und was irgendwann vielleicht einmal gestimmt hatte. Lasse, der Verführer. Wie dem auch sei, der Abend war wichtig für mich. Sehr sogar.

     Als ich hinter das Haus ging, wo das Fest stattfand, waren alle anderen schon da, saßen zusammen und feierten. Ich sah Gerion, der sich mit Uli unterhielt und dann Krista und Moon. Moon trug ein rotes T-Shirt mit einem Adler auf dem Rücken. Ich ballte die Fäuste. Ich kannte es, es war von Krista. Natürlich. Das war kein Zufall und ich verstand die Botschaft. Krista hatte das T-Shirt an dem Tag getragen, an dem wir zusammengekommen waren. Auch auf einem Bergfest, bei Ghostparty. Tagelang waren wir umeinander geschlichen und hatten beide gewusst, dass es an dem Abend passieren würde. Ich dachte, ich wäre in Krista verliebt gewesen, etwas, was schnell passierte, wenn man mit jemanden drehte und vertraut mit ihm umging. Etwas, dass ich heute nicht mehr mit Liebe verwechseln würde, nicht nachdem ich Moon getroffen hatte und den Unterschied kannte. Ich hatte Krista damals gesagt, wie großartig ich das T-Shirt fand, wie toll sie darin aussah. Es war immer noch toll und auch Moon stand es großartig, aber durch die Erinnerung wurde alles vergiftet. Natürlich wollte Krista, dass ich mich daran erinnerte. Deshalb hatte sie Moon das T-Shirt gegeben. Um mir klar zu machen, wie schnell ich sie vergessen hatte und wie schnell ich Moon vergessen würde. 
Moon stand auf und lief zu Peter, der seine Anlage aufbaute. Ein guter Augenblick, mit Krista zu reden.
»Hej!«
Sie sah auf. »Oh, hallo, Lasse! Ich dachte schon, du kommst nicht.«
»Wieso?«
»Ich habe gehört, du hast Stress mit Gerion.« Sie lächelte etwas zu stark, als dass es echt aussah.
»Krista, was soll das? Wenn du sauer auf mich bist, dann sag es einfach.«
Sie stand auf und zog mich beiseite. »Sauer? Warum sollte ich sauer sein? Wir sind zusammen, der Dreh ist zu Ende und du mailst nicht, rufst nicht an und wenn wir uns hier treffen, tust du so, als wäre nichts.« Ihre Stimme zitterte leicht. Ich hatte nicht gewusst, dass es ihr noch so nah ging.
»Ich ... wollte dich anrufen.«
»Vor oder nach meinem Tod?«

     »Mann, du weißt, wie das ist.« Ich sah zu der Bank, wo die anderen saßen. Karl starrte uns beunruhigt an. »Bist du denn besser? Karl macht sich gerade Sorgen, weil du hier mit mir redest, statt weiter mit ihm zu flirten. Ich meine, er ist Moons Freund, oder?«

     »Sie sind nicht zusammen«, sagte Krista schnell. Ich spürte immer noch eine Welle der Erleichterung. 
Sie grinste schief. »Sollte ich dir eigentlich gar nicht sagen.«
»Warum nicht?«
»Ja, du hast recht, das hält dich ja nicht zurück.«
»Hör auf, schlecht über mich zu reden.«

     Karl stand wütend auf, weil ich mit Krista redete. Dabei war ich in dem Fall das Opfer.
»Ich brauche nicht schlecht über dich zu reden, ich sehe doch, was passiert. Hast du vergessen, dass ich mir ein Zimmer mit Moon teile? Ich weiß, wann sie nicht ins Bett kommt.«
Die Nacht auf dem Balkon. Es war nichts passiert, aber Krista würde mir das sowieso nicht glauben.
Karl stand hinter Krista. »Alles okay?«
Krista federte herum. »Komm, Karl!«
Sie zog ihn zu dem kleinen Platz, wo getanzt wurde. Ich sah Moon, die mit David tanzte, bis die Musik verstummte, weil Uli eine Rede hielt. Das Mikrophon war übersteuert und ich verstand kein Wort. Dann gab es wieder Musik. Ich ging näher und stellte mich zu Moon, die allein am Rand stand. 
»Gute Musik!«
Sie federte überrascht herum. 
»Ja, er hat eine irre Sammlung!« 
»Wartest du auf David?«
»Nein, ich ...« 
»Kein Thema!«
Sie sah mich fragend an und durchschaute mich. Natürlich war es mir nicht egal. Ich wollte mit ihr reden, in ihrer Nähe sein. Und tanzen. Der nächste Song war genial.  
»Ich kenne den Song, wie heißt die Gruppe?«
Moon überlegte. »Das sind ...« 

     »Red Hot Chili Peppers!«, riefen wir zugleich und ich musste grinsen. Gott, waren wir ein gutes Paar!

     »Wir können uns was wünschen«, sagte Moon und hatte diesen besonderen Ton in der Stimme. Sie flirtete schon wieder mit mir. 
Ich lächelte. »Komm, wir tanzen!« 

     Zum ersten Mal seit langem entspannte ich mich. Ich war mit Moon zusammen, ohne, dass wir gleich wieder ans Set gerufen oder von Karl und Krista gestört wurden. Dazu die Musik, hier draußen unter dem tiefschwarzen Himmel und Moon, die mit mir tanzte und lachte. Wir tanzten drei Songs durch, dann winkte Krista vom Rand der Tanzfläche. Moon sah mich fragend an und wir schoben uns zu Krista durch, die einen Typen umarmte, den ich noch nie vorher gesehen hatte. Krista stellte uns vor.

     »Das ist Marco. Marco, Moon! Wir teilen uns ein Zimmer. Und das ist Lasse.« Sie umarmte Marco. »Wie bist du hergekommen?« Und strahlte. So glücklich hatte ich Krista schon lange nicht mehr gesehen. Ich dachte kurz an Karl. Wie er das wohl fand. Moon zog Krista zur Seite und auf einmal stand ich Marco allein gegenüber. 
»Hej, du bist also Lasse!«, sagt er lässig und musterte mich neugierig. »Ich habe schon viel von dir gehört.«
»Von Krista? Dann war es vermutlich nicht viel Gutes.«
Er lächelte überrascht und offen. »Doch, im Gegenteil. Zeitweise kam ich mir zweitklassig vor. Und ich dachte mir, auf jeden Fall sollte ich mal vorbeischauen, wenn sie mit dir hier am Set ist.«
»Dann hat sie nichts von meiner schwarzen Seele erzählt?«
Er grinste. »Nicht sehr viel ... und macht das Männer nicht erst interessant?«
Ich mochte ihn und er passte zu Krista. 
»Bist du Schauspieler?«
Er lachte. »Oh, nein!«
»Und was machst du?«
»Architektur.«
Krista kam zurück und hängte sich an Marcos Arm. »Komm, ich zeige dir das Set!« Sie lächelte. »Du musst unbedingt unser Zimmer sehen.«
Die beiden gingen zum Haus und ich sah mich nach Moon um. Wo war sie? Mit ihr war es wie mit Aschenputtel, irgendwann am Abend verschwand sie immer. Ich fand sie weder an den Tischen noch auf der Tanzfläche und ging schließlich zurück zu unserem Wohntrakt. Sie stand vor dem Gebäude, zusammen mit Gerion. Er hielt sie fest und an ihrem Blick sah ich, dass irgendetwas nicht stimmte. Gerion stand mit dem Rücken zu mir. Ich legte ihm betont ruhig die Hand auf die Schulter und verstärkte meinen Griff, bis er Moon losließ. Er machte einen dummen Spruch und ging dann zurück zu den anderen. Moon zitterte leicht.
»Alles okay. Wollte er was von dir?«
»Nein ... ich habe ihn aus Versehen fast umgerannt.«
Ich spürte, dass sie etwas belastete. 
»Hast du Lust auf einen Spaziergang?«

     Ich nahm ihre Hand und wir liefen um den Hof, dann hinter das Haus und durch die Felder. Die ganze Zeit hatte ich mich vor irgendwem verteidigt und versucht, mein Leben zu erklären, aber mit Moon zusammen wurde das alles unwichtig. Ich mochte, dass wir einfach schweigend spazieren gingen. Mit ihr ging das. Das einzige, was zählte, war ihre Hand in meiner zu spüren, das Gefühl, durch sie mit allem verbunden zu sein. 
Wir liefen weit hinaus und erst zurück, als es zu dunkel zum weitergehen wurde. Zurück beim Kinderheim ließ ich ihre Hand los und wir standen unschlüssig vor der Tür. Was war los mit mir? Warum küsste ich sie nicht? Fing ich langsam an, das Gerede über mich selber zu glauben? Aber wenn ich nicht mit ihr redete, um sie nicht mit meinen Problemen zu belasten und sie auch nicht küsste - weil ich es vorsichtig angehen und meinem miesen Ruf nicht gerecht werden wollte, was blieb dann noch? Sicherheitshalber steckte ich sogar meine Hände in meine Hosentaschen, denn der Wunsch, sie in den Arm zu nehmen, wurde langsam unwiderstehlich. Sie musste mir nur ein Zeichen geben.
»Tja, dann ...«, sagte ich vage.
»Ich geh hoch in mein Zimmer«, sagte Moon. Das war nicht gerade die Einladung, die ich mir wünschte, denn schließlich war Krista dort. Sollte ich den Gemeinschaftsraum erwähnen? Wir könnten wieder auf den Balkon gehen. Doch sie gähnte und ich tat entspannt.
»Ich auch.« 
Oben auf dem Flur zögerte sie. Sie musste es schon ansprechen, ich war derjenige, mit dem schlechten Ruf, aber wieder schwieg sie und ich ging bewusst langsam zu meinem Raum. Verrückt. Früher hätte ich mich nicht so lange mit diesen Dingen aufgehalten, aber jetzt war es mir wichtig, sie nicht zu überrumpeln.

     Mein Zimmer war noch verkramter als sonst, da ich schon zu packen begonnen hatte. Der letzte Abend. Das hatte ich mir anders vorgestellt. Warum redete ich nicht mit Moon? Über alles. Aber es kam mir so vor, als ob überall Themen lauerten, die wir besser nicht anschneiden sollten. Vielleicht war es hier am Set auch unmöglich, ihr meine andere Seite zu zeigen. Dazu verfolgten mich meine alten Geschichten und Fehler zu sehr. Wie Agnes, die mich ständig anrief, da sie unbedingt nach Hamburg kommen wollte. Die Produktion dachte über einen zweiten Teil von Jein nach, wollte mit der Promotion beginnen und eine Fotostrecke mit mir und Agnes machen. Agnes war begeistert, aber das war genau das, was ich nicht wollte. Auf keinen Fall. 

     Zum Glück besaß Moon kein Smartphone und anscheinend interessierte sie sich auch nicht besonders für Film-Gossip. Aber wie lange noch? Zumal Krista normalerweise in Klatschzeitschriften badete, die vermutlich alle bei Moon auf dem Zimmer herumflogen. Ich wollte das Fenster aufreißen, stelle aber fest, dass es nicht ging. Damit sich hier niemand umbrachte? Ich musste hier raus. 

     Im Gemeinschaftraum war es stockdunkel, ich ließ die Tür zum Flur offen, ging durch bis zum Balkon und trat hinaus. Es tat gut, hier einfach zu stehen und die frische, kühle Luft zu atmen. Langsam gewöhnten sich meine Augen an die Dunkelheit und ich blieb eine Weile einfach nur auf dem Balkon stehen und sah über die Felder. 
Bis mein iPhone summte, ich sah kurz nach. Eine SMS von David. Er wollte wissen, welchen Zug ich nahm oder ob ich mit in einem der Autos zurückfuhr. Ich hatte noch keinen Plan und musste noch packen. Ich trat wieder zurück vom Balkon ins Zimmer und erst da fiel mir auf, dass jemand zusammengerollt auf der Couch lag. Ich machte Licht.
»Moon? Was machst du hier?«
Sie blinzelte verschlafen. »Sieht aus, als könnte ich nicht mehr in mein Zimmer. Krista und Marco ...«
Typisch Krista! Ich setzte mich neben Moon aufs Sofa. Es stank nach Mottenkugeln. Ich konnte sie unmöglich hier lassen, nicht, wenn bei mir noch ein unbenutztes Bett stand. 
»Wenn du willst, ich meine ... in meinem Zimmer ist noch ein Bett frei.« 
War das vernünftig? Passte das zu dem alten Plan? Ganz ruhig. Ich atmete tief durch. Dies hier war keine große Sache. Eine Gefälligkeit. Dass es für mich gerade das Schönste war, was ich mir vorstellen konnte, war eine andere Sache. Genauso klar war, dass ich die Situation nicht ausnutzen durfte. Das ganze Vertrauen, das ich aufgebaut hatte, würde zusammenbrechen. Vor allem das Vertrauen, dass ich in mich selber gewonnen hatte. 
Sie stand auf und lächelte unsicher. »Okay, danke!«
»Willkommen in meinem Appartement!«
Sie lachte. »Oh, wow, das sieht ja genauso trostlos aus, wie bei uns.«
»Aber ihr seid wenigstens zu zweit.« 
Ich räumte schnell meine Sachen von dem unbenutzten Bett. »Hier!«
Sie setzte sich vorsichtig. Kamen ihr Zweifel an der Aktion? 
»Ich kann dir ein T-Shirt zum Schlafen leihen.« 
»Schon okay.«

     Ich bemühte mich, alles ganz normal aussehen zu lassen, schlug mein Bett auf und sortierte meine Sachen. Je weniger ich sie ansah und spürte, wie sehr ich sie begehrte, desto leichter war die Sache. Ich zog meine Jans aus und holte meine Zahnbürste, aber sie bewegte sich nicht. Kristas Warnung vor mir funktionierte anscheinend sehr gut. Vielen Dank! Wie sollte ich ihr noch deutlicher machen, dass ich nicht gefährlich war? Ich putzte mir die Zähne und setzte mich wieder auf mein Bett. 
»Willst du die Jeans wirklich anlassen? Ich meine, ich kann weggucken.« 

     Sie grinste frech. Da war sie wieder, die Moon, in die ich mich sofort verliebt hatte.
»Sorry! Wie du willst«, sagte ich lässig.

     Sie ließ sich zurückfallen und schlängelte sich aus ihrer Jeans. Ich gab mir Mühe nicht hinzusehen, ihre weichen Bewegungen zu ignorieren, die Tatsache, dass ich mich nach ihrem Körper sehnte. Und ich blendete Kristas T-Shirt aus, das sie zum Schlafen anbehielt und mich an das erinnerte, was ich sonst tun würde, wenn ich hier mit einem Mädchen allein war, in das ich verliebt war. Besser ich machte das Licht aus und versuchte zu schlafen. In meinem Bett. Was natürlich unmöglich war. Wie schaffte Moon das? 
»Moon? Geht es dir gut?«
»Alles gut. Noch mal: danke.« 
Mein Hals war staubtrocken. »Hast du auch so'n Durst?«
»Nein.«
Ich ging im Dunkeln zum Waschbecken, füllte ein Glas mit Leitungswasser und trank es gierig. 
Moon sah mir zu. »Hast du doch was zu trinken?« 

     Ich fühlte ein zweites Glas und brachte es ihr ans Bett. Ich wartete, bis sie ausgetrunken hatte, doch statt wieder zu gehen, setzte ich mich zu ihr. Ein Fehler, ich wusste das. Jedenfalls, wenn ich standhaft bleiben wollte. Warum eigentlich? Schließlich war ich kein Mönch, der ein Gelübde brach. Eigentlich nur meine eigenen Vorsätze.
»Lasse?« Moon berührte mich leicht am Arm und ich war sofort elektrisiert. Das hätte sie nicht tun dürfen. Aber warum saß ich auch hier? Sie beugte sich leicht vor, ich kam ihr entgegen und küsste sie. Es war ein unschuldiger Kuss, zart und fragend. Aber er bedeutete mir mehr als alle Küsse vorher. Stark bleiben, Lasse! Obwohl mein Körper gar nicht einverstanden mit der Entscheidung war, zog ich mich zurück.
»Moon ... ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist.« 
Sie sah mich fragend an. Mein Gott, warum war es so schwierig? Es sah so aus, als ob ich sie zurückwies, dabei war ganz das Gegenteil der Fall. Es war mir ernst. Verdammt ernst.
Moon angelte nach ihrer Jeans und wollte sich wieder anziehen. Sie stand auf. 
»Heh, warte! Es tut mir leid. Es ist nicht so einfach. Ich will nicht, dass du Ärger bekommst, ich meine ... es war nicht sehr schlau, dir das Bett anzubieten.«   
»Nein, es war nett.« Es klang trotzig. 
Nett? Karl und Krista und ihr Vater würden das ganz anders sehen.
»Karl ist nicht mein Lover. Und Krista ist nur sauer wegen ihrer Freundin.« 
Freundin? Es klopfte. 
»Lasse?« 
David! Auch das noch. Aber klar, ich hatte nicht auf die SMS geantwortet. Ich machte einen Schritt zur Tür und öffnete sie einen Spalt. Wie vermutet wollte David die Abreise klären. Ich entschied mich für einen späten Zug, ich wollte den Morgen in Ruhe mit Moon verbringen, wenigstens das und schloss die Tür, aber David drückte sie leicht wieder auf.
»Weißt du, wo Moon ist?«
War eigentlich jeder Junge hier am Set hinter ihr her? Jetzt auch noch David. Also war es nur ein Vorwand gewesen, um zu sehen, ob Moon hier war?
»Nein, weiß ich nicht.«
Keine Ahnung, ob er mir glaubte, doch er ging. Ich atmete erleichtert auf. Aber er hatte mich auch daran erinnert, was gut für Moon und auch für mich war: Abstand zu halten, und mich in mein Bett zu legen, denn Schlafen war unmöglich. Als Stunden später die Sonne aufging, war ich immer noch wach. Wenn so Verzicht aussah, würde ich irgendwann an Schlafentzug sterben. Oder ich gewöhnte mich daran. Für Moon könnte ich das, für sie würde ich alles tun.
Am nächsten Morgen war Moon entspannt und ausgeschlafen. Ich war wie in Trance vor Übermüdung. 
Sie ging zu den Mädchen rüber, um zu duschen. Ich packte und blieb dann auf dem Zimmer und spielte Solitaire auf dem Handy, damit wir nicht gleichzeitig im Frühstücksraum auftauchten. 
Ich wusste, welche Rolle ich vorher gespielt hatte, und sie war praktisch gewesen. Keine Verantwortung. Noch nicht einmal Spaß, dafür kurze Befriedigung und Rausch. Und wenn ich ehrlich war, dann wäre ich an diesem Morgen am liebsten zu Krista gegangen und hätte mir einen Joint geschnorrt. Es war einfacher, mit allem umzugehen, dem Abschied, dem Wechsel und der Unverbindlichkeit an einem Set, wenn man kiffte oder trank. Alles war einfacher. Erst mal. Es wäre auch leichter gewesen, wenn ich mit Gerion oder Ole darüber hätte reden können. Wie früher. Aber gerade schien Solitaire das absolut passende Spiel für mich zu sein.
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     20     Ole hatte vorgeschlagen, zum Hafen zu gehen. Früher hatten wir das öfter gemacht, am Hafen gesessen und den ein- und auslaufenden Schiffen zugesehen. Wir setzten uns auf die Lehne einer Bank an der Hafenpromenade und sahen auf die Elbe. Ich mochte die Vorstellung, dass die riesigen Schiffe von hier ins Meer geschleppt wurden und sie dann nur noch von Wasser und Himmel umgeben waren. Trotzdem hatte ich die Rollen, die man mir beim Traumschiff angeboten hatte, immer abgelehnt. Die Vorstellung von Schiffen auf hoher See vermittelte mir ein Gefühl von Freiheit, aber für Wochen auf einem Kreuzfahrtschiff festzusitzen für einen Dreh, fühlte sich mehr nach Gefangenschaft an.
»Ich wollte mich bei dir bedanken«, sagte Ole.
Ich grinste. »Womit?«
»Nun, erst mal mit Worten, später mit einem Essen und Wasser, da du ja gerade keinen Alkohol trinkst.«
Er blinzelte gegen die Sonne. »Ich meine, du hättest auch für Gerion aussagen können, ich habe schließlich angefangen.«
Es sprach für Ole, dass er sich das selber und mir eingestand.
»Ich weiß. Gerion hat es mir vorgeworfen.«
Ole fuhr herum. »Echt jetzt? Wollte er mich in den Knast bringen, oder was? Davon abgesehen: er wollte sich mit mir schlagen.«
»Das habe ich ihm auch gesagt. Das fand er aber nicht sehr lustig. Ich wollte mich mit ihm vertragen, jetzt nach dem Prozess, aber ...«
Ole stöhnte. »Skit, dieser Idiot. Du hast doch nichts damit zu tun.«
»Na, das sieht er anders. Ich verstehe nicht, warum er so sauer ist. Ich meine, ich habe ihm nicht vorgeworfen, dass er die Rolle angenommen hat.«
»Ja, und du hast auch nicht mit seiner Freundin geschlafen.«
»Was?«
Ole fuhr sich über das Gesicht. »Wusstest du, dass Lea und er Schluss gemacht haben?«
»Nein, woher denn? Wann?« Ich musterte Ole beunruhigt. Lea war Gerion sehr wichtig. Für sie hatte er mit den Sauftouren aufgehört, sie waren sogar zusammengezogen.
Ole zuckte gleichgültig mit den Schultern. »Keine Ahnung. Es war wohl ne Zeit on und off und dann ist sie ausgezogen.«
Die eigentliche Frage war, warum Ole sich damit besser als ich auskannte.
»Was hast du damit zu tun?«
Ole schwieg.
»Hast du was damit zu tun?«
Er seufzte. »Nur damit das klar ist, sie ist zu mir gekommen!«
»Wie: zu dir gekommen? Wieso kanntest du sie überhaupt?«
»Als du Jein gedreht hast, haben wir uns beim Billard getroffen und uns dann ein paar Mal zum Spielen verabredet.«
»Allein?«
»Natürlich nicht. Gerion war immer dabei und ein paar Kumpels und Mädchen.«
Mein Gehirn verweigerte eindeutig diese Information. 
»Du hast mit ihr geschlafen?«
Ole stand auf, steckte die Hände in die Hosentaschen und starrte auf das Wasser. So lief das nicht. Ich folgte ihm, stellte mich in seine Blickachse und starrte ihn an.
Er warf genervt die Hände hoch. »Ich sage doch, sie ist zu mir gekommen und hat sich ausgeheult. Wenn du mich fragst: da waren sie schon nicht mehr zusammen.«
Was war hier los! Ich schloss die Augen für einen Moment, als könnte ich dadurch alles zurückspulen und neu aufnehmen. Doch ich wurde nur wütend. 
»Und du konntest dich nicht zurückhalten, ja? Das war nicht möglich?«
»Warum?«, sagte er gleichgültig.
»Moment mal: Du wirfst ihm vor, dass er meine Rolle annimmt, aber es ist egal, dass du mit seiner Freundin vögelst?«  
»Moment mal? Du hast deine Rolle nicht abgelehnt und zu diesem Zeitpunkt war es nicht mehr seine Freundin.«
»Scheiße! Kein Wunder, dass er sauer ist. Und warum hat mir das keiner von euch erzählt?«
»Weil du nicht da warst? Weil es nicht so wichtig war?«, leierte Ole herunter.
»Für Gerion anscheinend schon.«
»Das habe ich dann auch gemerkt. Wollen wir essen gehen?«
»Jetzt?«
»Wann sonst?«
Ole war unglaublich. Wie konnte er so leben? Früher war es mir nicht so aufgefallen, als großer Bruder war alles erlaubt, aber jetzt?
Wir liefen Richtung spanisches Viertel, aber ich war noch nicht fertig. 
»Hör mal, wusste Gerion, dass ich davon absolut keine Ahnung hatte? Weiß das Gerion?«
Ole blieb stehen. »Keine Ahnung. Ich find's mies, dass er seinen Ärger an dir auslässt. Die Rolle hätte er nicht annehmen dürfen.«

     Wir setzten uns vor ein Fischrestaurant, aber als man uns auffällig musterte, stand Ole wieder auf und wir gingen in ein kleineres Restaurant und setzten uns hinein. Ole bestellte Fisch, ich starrte blind in die Karte.
»Scampi-Pizza, wie immer?«, stichelte Ole.
»Du lädst mich doch ein, oder?« Ich sah die Bedienung an. »Scampis - ohne Pizza, bitte. Und ein Wasser.«
Ole grinste. »Du bist echt sauer, oder?«
»Natürlich! Ich frage mich ... wieso hat Lea mit Gerion Schluss gemacht? Nicht etwa wegen dir?«
Ole stöhnte nun wirklich genervt. »Ich weiß nicht. Sie hat mir eine Menge erzählt, aber letztendlich hat es wohl einfach nicht geklappt. Ich meine ... ist ja nicht so einfach, mit Gerion auszukommen, oder?« Er schnappte sich eine Scheibe Brot und zerriss sie mehr, als dass er sie aß. »Komm, lass uns über was anderes reden. Gerion regt sich schon wieder ab. Und seine Rache hat er auch gehabt. Für die Presse bin ich nun der Schläger.«
Ich grinste schief. »Und demnächst bietet man dir Boxrollen an. Dir schadet das doch überhaupt nicht.«
Ole zuckte mit den Achseln. »Ich mache, was ich will, und die Presse kann auch machen, was sie will.« Er nickte mir zu. »Da fällt mir ein: Ich habe gehört, du drehst jetzt mit dem Poolgirl?«
»Poolgirl? Sie hat einen Namen.«
»Wie denn?«
»Moon Parker. Und sie kann schauspielern, falls es dich interessiert.«
Sein Mundwinkel zog sich amüsiert nach oben. »Hey, sie scheint dir ja echt wichtig zu sein.«
Die Bedienung brachte mein Wasser und ein Bier für Ole. Er wartete, bis sie wieder gegangen war, dann beugte er sich zu mir herüber. »Ganz im ernst: Wenn du dich wirklich verliebt hast, wenn sie das Mädchen ist, dann mach nicht meinen Fehler und lass sie wieder los.«
Ich war nicht sicher, ob ich mich verhört hatte. Auf einmal war es ernst. So hatte Ole noch nie über Mädchen mit mir gesprochen.
»Was?«
»Ich meine nur ... Mama meinte, Krista ist auch in dem Projekt. Für sie ist Krista die Richtige, aber du musst entscheiden. Und wenn du durcheinander kommst, dann verlierst du vielleicht alles.«
Wollte mir Ole etwa Ratschläge geben? Ausgerechnet.
»Klingt wie aus einem Drehbuch ...«
»Ist aus einem Drehbuch«, grinste Ole offen und ich fragte mich, ob er mich verarschte oder das eines der wenigen guten Gespräche zwischen uns werden könnte.
»Krista hat einen festen Freund, er war am Set. Außerdem hasst sie mich praktisch.«
Ole lächelte. »Das kenne ich. Man gewöhnt sich daran.«
Das Essen kam. Ich starrte auf sechs fette Scampis, die zwar ein Vermögen kosteten, aber mich vermutlich nicht satt machen würden. Ole bohrte seine Gabel in den Fisch, als müsste er ihn erst noch umbringen.
»Ist diese Moon das Mädchen? Oder doch eher Agnes?«, fragte Ole.
»Agnes? Wie kommst du darauf? Das ist nur ein PR Gag.«
»Ja? Ich glaube sie nimmt das ziemlich ernst.«
»Woher willst du das wissen?«
»Sie hat mich angerufen, weil du ihre Mails nicht mehr beantwortest. Und ich war nett zu ihr. Also, was das Trösten von Lisa angeht, sind wir jetzt wohl quitt.« 
Ich puhlte den Schwanz von einem Scampi, wodurch das Essbare nur noch halb so groß wurde und fluchte leise. 
»Beim Essen dieser Dinger verbraucht man ja mehr Energie als sie einem zuführen.«
»Tja, du hättest eben doch besser Pizza bestellen sollen, statt zu versuchen, mich mit Scampis zu ruinieren.«
Ich grinste. »Den Versuch war es wert.« 
Ich dachte an Agnes und es ärgerte mich, dass sie sich hinter meinem Rücken in meine Familie schlich. Mir kam ein unguter Gedanke.
»Sag mal, du hast aber nichts mit Agnes angefangen, oder?«
»Über's Telefon oder was?«
»Ich meine nur ...«
Ole sah auf und pikste die Gabel in meine Richtung. »Hör mal, ich schlaf auch nicht mit jeder. Sie ist ein Kind.«
»Immerhin Zweiundzwanzig.«
»Du weißt, was ich meine. Ein Kind eben ...«
»Bei Kind fällt mir ein ...« Ich zögerte, da ich mir nicht sicher war, ob ich das Thema überhaupt anschneiden wollte. Ich suchte in Oles Gesicht nach einem Hinweis, aber er sah mich nur fragend an.
»Äh, hat Mama mit dir gesprochen?«
»Wann?«
Ich schluckte. »Also nicht?«
»Hä, worum geht's?«
Ole starrte mich genervt an und ich wich seinem Blick aus. Und ganz langsam, dämmerte Ole, dass es um etwas sehr Wichtiges ging. 

     Nach einem Abend mit Ole nüchtern und ohne Kater aufzuwachen, war etwas Neues und es fühlte sich extrem gut an. Vor allem der klare Kopf. Doch der Abend war auch auf andere Weise denkwürdig gewesen. Sobald Ole begriffen hatte, dass er Vater war und Elin seine Tochter, fiel seine ganze Coolness von ihm ab. Natürlich hatte ich gedacht, meine Mutter hätte mit ihm gesprochen, aber als ich seine Reaktion sah, verstand ich, warum sie es noch nicht getan hatte. Sie kannte ihn besser als ich. Ich konnte ihn nur mit Mühe davon abhalten, noch am Abend einen Flug nach Schweden zu buchen. Er sollte zumindest vorher mit unseren Eltern reden. Aber ich konnte und wollte ihn nicht davon abhalten, sofort mit Linnea zu telefonieren, denn ich hätte das Gleiche getan. Ich sah ihm zu, wie er ihr in einer ruhigen Ecke des Restaurants eine Liebeserklärung machte und sie beschwor, Arne zu verlassen. Das Familiendrama wurde epic und ich stellte mal wieder fest, dass das richtige Leben an Dramatik einfach nicht zu übertreffen war. Wer hätte sich das ausdenken können? Und es war wie ein Weckruf für mich. Moon war das Mädchen, wie Ole es nannte, aber genau wie er konnte ich sie verlieren, wenn ich nicht all meine Energie und Leidenschaft in die Beziehung zu ihr steckte. Was gerade deshalb so schwierig war, weil sie mir so viel bedeutete.
Und das sollte ich ihr vielleicht als erstes sagen. Und dann entschlossen um sie kämpfen, statt auf meinen Ruf oder Krista oder Karl oder auch Gerion Rücksicht zu nehmen. Gut, ich nahm auch auf sie Rücksicht, aber war das wirklich das, was sie erwartete? 

     Noch eine knappe Woche bis wir wieder drehten. Und diesmal unter ganz anderen Bedingungen, da wir in einem schönen Hotel in Saarbrücken wohnen würden. Noch war ich mir nicht sicher, ob es bessere Bedingungen für mich waren. Das Kinderheim war ein Ort außerhalb der Zeit gewesen, unkomfortabel, aber dafür sehr viel lockerer, als ein durchorganisiertes Hotel.

     Mein Handy klingelte. Ich rechnete eigentlich jede Minute mit dem Anruf meiner Mutter. Ich hatte ausgeplaudert, was ich nicht für ein Geheimnis gehalten hatte, nicht, nachdem es in Schweden offenbar jeder wusste, aber jetzt begann die Lawine zu rollen und irgendjemanden musste man nun wohl dafür verantwortlich machen. Ich nahm den Anruf an, ohne auf das Display zu sehen. Es war nicht meine Mutter, sondern Agnes. 
»Lasse?«
»Ja.«
»Warum hast du dich nicht gemeldet? Oder auf die SMS geantwortet? Die wollen ein Fotoshooting mit uns machen, es ...«
»Ich weiß«, unterbrach ich sie schnell. »Ich drehe aber gerade, das geht jetzt nicht.«
Schweigen.
»Jetzt? Wo denn?«
»Also, ja, ich bin kurz, sehr kurz in Hamburg und dann in Saarbrücken.«
»Heimweh?«  
Ich hatte keine Ahnung, woher sie das wusste. Vermutlich Ole.
»Ja und danach gehe ich nach Schweden.« Das Regie-Praktikum bei meinem Vater.
Sie seufzte pathetisch. »Wann sehe ich dich mal?«
»Warum?«
»Hör mal, ich hab schon verstanden, du brauchst nach Krista eine Beziehungspause, aber wir sind doch Freunde, oder?«
Ehrlich? Das war das letzte, was wir waren. Aber das jetzt zu klären, hatte ich weder Nerven noch Lust.
»Wir sehen uns zur Deutschlandpremiere von Jein, oder?«, lenkte ich freundlich ein. »Und bis dahin - ist alles gut.«
»Okay.« Agnes seufzte übertrieben. »Und was sage ich der Produktion wegen der Fotostrecke?«
»Können sie doch bei oder nach oder vor der Premiere machen, oder?«
»Okay.«
Ich fand mich genial, aber im Grunde hatte ich das Problem nur vertagt.
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     21     In meinem Hotelzimmer in Saarbrücken räumte ich als erstes den Alkohol aus der Minibar. Ich bat darum, ihn auch nicht wieder aufzufüllen und in der Rezeption sah man mich an, als wäre ich ein trockener Alkoholiker. Vielleicht gäbe es weniger Alkoholiker, wenn sie es einem nicht so einfach machen würden, sich einsam auf dem Hotelzimmer zu betrinken. Was ich absolut nicht vorhatte, aber da ich keine Ahnung hatte, was mich erwarten würde, fand ich es besser, mich gar nicht erst in Versuchung zu bringen. 
Ich war am Spätnachmittag in Saarbrücken angekommen und hatte noch niemanden vom Team oder den Schauspielern gesehen. Da aber alle Schauspieler auf einem Flur untergebracht waren, würden wir uns früher oder später über den Weg laufen. Was Moon anging war mir früher eindeutig lieber. Ich hatte das ungute Gefühl, dass sie in der Zwischenzeit ein paar unangenehme Informationen über mich herausgefunden hatte und ich wollte sie so schnell wie möglich gerade rücken. 

     Ich warf mich aufs Bett und schaltete den Fernseher an, aber dann entschied ich mich um und studierte das Fitnessangebot des Hotels. Es gab einen Fitnessraum und zu meiner Überraschung sogar ein hoteleigenes Schwimmbad. Früher war ich viel geschwommen, ich war gern im Wasser, aber da ich keine Badehose mitgenommen hatte, beschloss ich, in die Stadt zu gehen und mir eine zu kaufen. Ich hielt es für eine ganz normale Sache und ließ mir im Hotel ein großes Sportgeschäft nennen. Das hätte ich vielleicht besser wissen sollen. Als ich dort stand und mir an einem Ständer eine Badehose aussuchte, tuschelten erst eine Gruppe von Mädchen bei den Aerobic-Sachen, dann zwei Typen, die ein Skateboard aussuchten und dann die Verkäufer. Die Mädchen hielten ihre Smartphones hoch und in meine Richtung. Das war doch kein Zufall? 

     Ich suchte mir eine Schwimmhose aus und trug sie zur Kasse. Die Verkäuferin lächelte unsicher. Ich reichte ihr meine Karte und sie warf einen schnellen und prüfenden Blick darauf.
»Und? Wie finden Sie Saarbrücken?!«
»Äh, schön?!«
»Sie drehen hier, oder?«
Ich starrte sie sprachlos an. Was war hier los? Sie griff unter den Tresen und schob mir eine Tageszeitung hin. Es gab einen großen Artikel über den Dreh. Sie tippte auf ein kleines, relativ unscharfes Bild von mir. »Ich habe sie gleich erkannt.« Sie reichte mir meine Kreditkarte. »Und als ich dann den Namen gelesen habe ... meine Tochter liebt Sweet Sixteen. Könnte ich ...«
Ich nickte.
Zurück im Hotel war ich mir nicht mehr sicher, ob ich noch Lust hatte zu schwimmen. Hier im Hotel wussten vermutlich auch alle Hotelgäste Bescheid und demnächst gab es Fotos von mir in Badehose im Internet. Großartig. Auf der anderen Seite hatte ich keine Lust, mich von irgendetwas abhalten zu lassen, schnappte mir ein Handtuch und ging nach unten.
Die Schwimmhalle war fast leer, bis auf zwei Frauen in Liegestühlen und Krista, die gerade aus dem Wasser stieg, als ich an das Becken trat. 
Sie strich sich die nassen Haare aus dem Gesicht und lächelte. Sie sah toll aus und es war erstaunlich, wie wenig es mich interessierte. 
»Ich wusste, dass ich dich hier treffen werde.«
Ich blinzelte genervt. »Was willst du?«
Sie hob eine Hand und machte das Peace-Zeichen. »Frieden!«
»Plötzlich?«
»Hör mal, ja, zugegeben, ich habe Moon vor dir gewarnt. Das verstehst du doch, oder? Aber ich habe ihr nicht erzählt, dass wir zusammen waren.«
Ich sah sie skeptisch an. Sie strich sich verlegen eine Strähne aus dem Gesicht. »Na ja, ich habe eine Freundin erfunden ... aber, ich werde es ihr sagen. Ich meine, es war mies sie anzulügen.«
»Und soll ich mich jetzt darüber freuen?«
»Ich wollte dich nur vorwarnen, dass ... also es bleibt eine Geschichte, bei der du nicht gut wegkommst.«
Ich lächelte schief. »Schon klar.«
Krista atmete tief ein. »Du solltest vielleicht auch aufhören, ihr Hoffnungen zu machen.« 
»Und du solltest aufhören, mir durch T-Shirts Botschaften zu übermitteln. Du kannst mit mir reden.«
Sie lief rot an. »Das war Zufall, es hat ihr einfach am besten gestanden«, murmelte sie verlegen, lief an mir vorbei zu ihrem Liegestuhl und wickelte sich in einen Bademantel. 

Ich köpfte ins Becken und kraulte zwanzig Bahnen, dann ging ich, ohne Krista, die in einem Liegestuhl las, noch weiter zu beachten, nach oben auf mein Zimmer.

Am nächsten Morgen wurde ich um halb acht mit Krista zum Set gefahren, da wir als erstes in die Maske gehen sollten. Eine Bevorzugung, aber ich wäre lieber später aufgestanden und mit Moon gefahren. Ich hatte sie noch nicht getroffen, noch nicht mal auf dem Gang. Die Sache mit Krista würde ich ihr gerne persönlich erklären. Zugegeben, ich hatte mich nicht besonders toll verhalten, aber nur, weil es mir selber schlecht ging und nicht, weil das mein Stil war. Überhaupt nicht. Und Krista hatte sich nur mit mir eingelassen, weil sie sich von ihrem vorherigen Beziehungsdesaster erholen musste. Nächtelang hatte ich ihr zugehört, wie sie halb betrunken von ihrem Ex erzählt hatte. Aber nun gut. Ich konnte mein Leben nicht davon abhängig machen, was andere über mich verbreiteten. Egal ob Krista oder die Presse. Ole hatte recht: Ich musste mich davon frei machen. Sie redeten oder schrieben eh was sie wollten.

Ich hatte wieder ein eigenes Wohnmobil am Set und diesmal war es die Rettung, denn schon als Krista und ich aus dem Produktionsbus stiegen, fingen die Leute an, uns anzusprechen, Autogramme zu fordern oder Fotos zu machen. Dieser verdammte Zeitungsartikel. Ich weiß nicht, ob manche Schauspieler das mochten, ich brauchte vor dem Dreh meine Konzentration. 
Moon sah ich zum ersten Mal, als sie in den Maskenbus ging. Mein Herz raste wie verrückt und ich spürte, dass es mir ganz und gar nicht egal war, was Krista ihr über uns erzählt hatte. Ich ging nach draußen zum Catering-Wagen, holte mir einen Kaffee und hoffte, dass Moon mich sah oder zu mir herüber kam. Was sie nicht tat. Wir probten und drehten, aber sie blieb auf Abstand und schließlich ging ich zu ihr. 
»He, wie war es zu Hause?«
»Schön, verrückt, chaotisch.« 

Das konnte vieles bedeuten. Verrückt? Waren Karl und sie vielleicht in der Zeit zu Hause wieder zusammengekommen? Immerhin war Karl bei Krista abgeblitzt, dass hatte die Sache vielleicht begünstigt.
»Chaotisch?«
»Hauptsächlich schön.«
Schön? Nach unserer letzten Nacht auf meinem Zimmer hatte ich Moon vermisst, auch in Hamburg noch. Und Moon hatte es schön gefunden, zu Hause zu sein. Natürlich war ich verletzt.
Ich zog mich zurück und Moon kam nicht mehr auf mich zu. Der Dreh war lang und anstrengend und ich verbrachte die meiste Zeit im Wohnwagen, um nicht andauernd angesprochen zu werden. 
Zurück im Hotel zog ich mich sofort um und ging ins Schwimmbad. Es tat mir gut, meine Bahnen zu kraulen. Irgendwann kam Karl und wir begrüßten uns kühl, dann ging ich schnell auf mein Zimmer und früh ins Bett. 
Am nächsten Tag wurde wieder in der Fußgängerzone gedreht. Es war warm, im Wohnmobil war es stickig, aber als ich mich nach draußen setzte, kam ein Mädchen sogar hinter die Absperrung und sprach mich an. 
»Setz dich besser in dein Womo«, sagte Silvia und ich verstand. 
Moon hielt wie am Tag zuvor Abstand zu mir. Obwohl wir die ganze Zeit als Gruppe drehten, stellte sie sich in den kurzen Drehpausen immer zu Krista oder Karl. In den großen Pausen verschwand ich in meinem Wohnmobil und versuchte, mich abzulenken und nicht ständig nach draußen zu starren und sie zu beobachten. 
Nach dem Dreh ging ich wieder sofort auf mein Zimmer, aber nur um mein Schwimmzeug zu holen. Es war, als ob im Wasser aller Frust von mir abfiel und ich leichter wurde. Doch als ich die Schwimmhalle betrat, sah ich Karl und Moon auf den Liegestühlen sitzen. Moon sah toll aus. Karl sah mich, beugte sich über sie, als wollte er sie küssen oder vor mir abschirmen. Auf jeden Fall kam er ihr verdammt nah. Alles klar. Sie konnten nicht verlangen, dass ich dabei Zuschauer spielte. Ich drehte mich sofort um und ging zurück auf mein Zimmer.

Ich rechnete nicht damit, dass es mich so umhaute. Karl und Moon. Also doch. Wie sollte ich damit umgehen? Am Set fühlte ich mich eingesperrt und jetzt war ich es selbst hier im Hotel. Und während mich ununterbrochen Mädchen ansprachen, die mich nicht interessierten, knutschte jetzt wahrscheinlich das einzige Mädchen, das mich interessierte, im Schwimmbad mit Karl. Und ich konnte noch nicht mal schwimmen und meinen Frust abbauen. 
 
Ich versuchte, in die übliche Routine zu kommen, die ich von Drehs kannte, die mich nicht sonderlich interessierten. Am nächsten Tag drehten wir an einer etwas ruhigeren Stelle vor einer Bar. Karl kam in der Szene aus dem Laden, begrüßte uns alle und ging dann zu Krista, um sie zu begrüßen und zu küssen. Ich hörte, dass sie die Kussszene absetzen und später drehen wollten, da Karl schon jetzt ein Nervenbündel war und sich den Text kaum merken konnte. Das alles wurde leise im Hintergrund getuschelt, aber es sprach sich sofort rum und ich fragte mich, wie Moon das alles fand.
Es war Denis' letzter Drehtag, daher stellte ich mich in den Drehpausen zu ihm, während Krista, Moon und Karl wie immer zu dritt zusammenstanden.
»Was machst du als nächstes?«, fragte ich ihn.
»Studentenfilm. Dann hab ick erst mal Ferjen.«

Ich mochte sein breites Berlinerisch und seine entspannte Haltung. Er folgte meinen Blick zu Moon und nickte zu der Dreiergruppe hinüber. »Wer iss'n da ejentlich mit wem zugange?«
Ich zuckte nur mit den Schultern, während ich mehr litt, als ich zugeben wollte. 
Bevor wir wieder drehten, winkte uns Uli zu sich. 
»Lasse, stell dich hinter Moon und leg die Arme um sie. Ihr seid ja zu diesem Zeitpunkt schon ein Paar. Und Denis daneben. Du wartest ungeduldig.«

Moon umarmen. Uli sagte das ganz selbstverständlich, aber für mich war es das nicht. Je näher ich Moon kam, desto schwieriger war alles. Ich ging zu ihr und versuchte, ein möglichst gleichmütiges Gesicht zu machen. Sie stellte sich auf Ulis Anweisung vor mich und ich legte den Arm von hinten um sie. Sie ließ sich leicht gegen mich fallen und ich unterdrückte den Wunsch, sie sofort noch näher an mich zu ziehen. Ihr Haar roch nach Sommer und ich schloss kurz die Augen. Zum ersten Mal nach meiner Ankunft hier fühlte sich alles richtig an.
Nach dem Ende der Einstellung löste sie sich aus meiner Umarmung und ging sofort wieder zu Karl. 
Peer kam auf mich zu.
»Ich würde dich und Moon jetzt ins Hotel fahren.«
»Ich bleib in der Stadt«, entschied ich spontan. Jetzt mit Moon in ein Auto zu steigen, ging einfach nicht.
Ich nahm mir etwas später ein Taxi und zog mich auf mein Zimmer zurück. Ich hatte keine Lust mehr, schwimmen zu gehen, die Vorstellung dort Karl und Moon zu treffen war unerträglich. Das Zimmer sah chaotisch aus, da ich den Zimmerservice täglich wieder wegschickte, um allein zu sein und genauso sah es mit meinen Gefühlen aus. Das ist Liebeskummer, sagte eine pragmatische Stimme in mir. In dieser Form hatte ich das noch nicht erlebt. Alles war mir gleichgültig, der Dreh, das Zimmer, meine eigene Gesundheit. Ich sah in die Minibar, in der natürlich nur Säfte standen. Wann hatte ich entschieden, dass das vernünftig war? Es kam mir ewig her vor. Es klopfte und ich sah genervt auf. Wenn das wieder der Zimmerservice war, dann würde ich mir das nächstbeste Betäubungsmittel bestellen. Ich riss die Tür auf. Es war Moon. Sie wich erschrocken zurück. Ich sah bestimmt fürchterlich aus.
»Hi!« 
»Moon?«
»David fragt, ob du ein Laptop hast. Seins ist abgestürzt«, ratterte sie schnell herunter.
Laptop? Ich stürmte zurück ins Zimmer, schnappte das verdammte Laptop und brachte es ihr. Mein Herz konnte sie auch gleich mitnehmen, wenn sie so weitermachte.
»Hier!« 
»Danke.« 
Aber sie ging nicht, sondern sah mich fragend an. Und dann lächelte sie und ich konnte nicht anders und lächelte zurück. Sie kriegte mich immer, gegen ihr Lächeln war ich machtlos. Eine Sekunde später war sie verschwunden.
Verdammt, verdammt, verdammt! Wie sollte ich den Rest dieses Drehs überstehen? Ich brauchte irgendetwas, um mich zu betäuben. Alkohol, einen Joint. Warum sollte ich darauf verzichten? Wofür? Ich kramte in meinen Taschen, obwohl ich genau wusste, dass dort nichts war. Sollte ich den Zimmerservice anrufen? Das wäre dann wirklich eine Story. Verdammt. Ich fuhr mir erschöpft über das Gesicht. Ich musste raus aus dem Zimmer, an die Luft. Oder schwimmen, Moon war beschäftigt, also würde ich sie dort nicht treffen. Ich stürmte aus dem Zimmer und rannte Karl in die Arme. Er grinste fröhlich. Idiot.
»He, Lasse, wir sehen eine DVD bei Krista auf dem Zimmer. Hast du nicht Lust, zu kommen.«

Ich blieb vor ihm stehen und musterte ihn. Er war etwas größer als ich, aber nicht so kräftig. »Wieso? Du hasst mich doch.«
Er wirkte verunsichert durch meine Ehrlichkeit, doch er fing sich schnell. 
»Ich hasse dich nicht. Mich stört nur, wenn du mit den Gefühlen der Mädchen spielst.«
»Wie jetzt? Wenn ich das richtig sehe, bist du es, der hier gerade abwechselnd Moon und Krista küsst.«
Karl wurde rot. »Das war nur für die Filmszene gerade. Und Moon ist eine Freundin. Mehr nicht.« Er verschränkte die Arme. »Und wenn du ihr auch nur ansatzweise das Herz brichst, dann bekommst du Ärger mit mir.«
Ich riss die Hände hoch. »Whoa!« 
Karl atmete kurz tief durch. »Also, ich denke, ich hab meinen Standpunkt klar gemacht. Und dich eingeladen, weil Krista mich darum gebeten hat. Aber ich habe nichts dagegen, wenn du wegbleibst.« 
Er drehte sich um und ging. Ich blieb stehen und sah ihm nach. Was sollte das bedeuten? Krista wollte, dass ich mit dabei war? Karl behauptete, nur der Freund von Moon zu sein?
Ich ging zurück in mein Zimmer und schloss die Tür. Und musste grinsen. Nur eine Freundin. Natürlich würde ich an diesem DVD Abend teilnehmen. 
»Kinotag! Nur fünf Euro.« 
Krista hielt mir ihre Hand hin.
»Ich habe eine Freikarte.«
Sie grinste breit und zwinkerte mir zu. »Oh, eine Freikarte, wie konnte ich das vergessen.«
Ich zog fragend die Augenbrauen hoch. Was war das wieder für ein Spiel? Sie boxte mich leicht auf die Brust und zog mich ins Zimmer, dabei beugte sie sich leicht zu mir und flüsterte. »Das hier ist ein weiteres Friedensangebot. Ich an deiner Stelle wäre dankbar.«
»Was läuft denn im Kino?«, fragte ich schnell laut, da Karl und Moon uns fragend ansahen.
»Tja, wir diskutieren noch«, sagte Krista und zeigte auf ihren DVD Koffer. Moons und mein Blick trafen sich, ich lächelte und sie lächelte zurück. Krista bot mir Wein an, aber ich lehnte ab. Der Moment war vorbei, wo ich mich mit Alkohol besser gefühlt hätte. 
Die Entscheidung fiel schließlich auf The Bourne Identity, was mir allerdings vollkommen egal war. Wichtig war, dass sich Moon an mich lehnte, als wir auf dem Bett saßen und das so selbstverständlich tat, wie sie sich beim Dreh an mich gelehnt hatte. Endlich. Ich wollte meine Hände in ihrem Haar vergraben, meine Lippen auf ihren Nacken legen, sie küssen. Ich hatte keine Angst vor Karl und seiner merkwürdigen Drohung, aber wenn das ein Anfang war, dann reichte es mir, sie vorerst nur im Arm zu halten. Für alles andere, konnte ich auf einen besseren Moment warten.
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     22     Wir hatten am Abend sogar noch den zweiten Teil der Bourne Reihe gesehen und Moon war irgendwann an mich gelehnt eingeschlafen. Krista zwinkerte mir zu, als wäre sie meine neue Verbündete, aber Karl schien mich umso mehr zu hassen. Ihm wäre sicher lieber gewesen, ich wäre nicht aufgetaucht.
Nach nur vier Stunden Schlaf, war ich am Morgen kaum aus dem Bett gekommen und kam zu spät nach unten in die Hotelhalle. Peer wartete schon vor der Tür und hielt mir vorne die Tür des Produktionsbusses auf. Moon saß hinten, wir begrüßten uns kurz, dann übte sie ihren Text und ich unterhielt mich mit Peer.

     Am Vormittag waren Moon und ich die einzigen Schauspieler am Set, die anderen kamen erst später. Es regnete, als wir am Set ankamen, doch plötzlich kam die Sonne heraus und ein riesiger Regenbogen bildete sich am Himmel. Wir stiegen aus, ich stand neben Moon und wir sahen beide über ein gelbes Rapsfeld, in den wolkigen Himmel mit diesem gigantischen Farbbogen und lächelten. Ich fragte mich, warum ich mir eigentlich die ganze Zeit Sorgen machte? Es war alles gut. Morgen würden Krista und Karl abreisen und dann war ich allein mit Moon. 
Nach Garderobe und Maske trafen wir uns wieder. In der ersten Szene sollten wir nur durch ein Rapsfeld laufen. Uli stellte sich zu uns und erzählte etwas, aber ich war mit den Gedanken weit weg. Ich wusste, dass wir diese Einstellung nur einmal drehen würden. Es gab keine Wiederholung, danach war der Raps niedergetreten. Und wenn ich Uli richtig einschätzte, dann würde er versuchen den Regenbogen einzufangen. Nur eine Chance, alles richtig zu machen. Manchmal war es im Leben genauso. Ich sollte es Moon sagen. Wie gern ich sie mochte, wie wichtig sie mir war und dass ich nicht vorhatte, mit ihren Gefühlen zu spielen. 
»Dann legen wir mal los, solange der Regenbogen noch steht. Ich möchte euch laufen sehen. Frei, glücklich, lachend«, sagte Uli und grinste. »Ich weiß, ihr könnt das spontan, wir schenken uns die Probe.«
Das Team zog sich hinter uns zurück und Uli brüllte sein Bitte. Moon wollte schon loslaufen, aber ich hielt sie zurück.
»Moon, warte.«
Sie sah mich fragend an, die Zeit lief. Uli erwartete, dass wir losliefen. Moon zitterte vor Aufregung und Nervosität. 
»Lauft los!«, brüllte Uli und bevor ich noch etwas sagen konnte, stürmte Moon los und zog mich mit. 
Wir rannten durch das Feld, der Raps klatschte gegen unsere Kleider, die sofort nass am Körper klebten. Moon verlor ihre Schuhe und rannte einfach weiter. Wir grinsten uns an und erst als wir sehr weit draußen waren, blieben wir stehen und sahen zurück zum Team, das von weitem winkte. Jemand hielt Moons Sandalen hoch. 

     »Ich dachte, die wären verloren für immer«, sagte Moon und lachte. Ich dachte an die Schuhe, die sie vor dem Pool vergessen hatte, damals auf Noras Filmparty. Daran, dass ich gedacht hatte, ich würde Moon nie wiederfinden. Und nun standen wir hier. Ich sah zu ihr und lächelte.
»Im Universum geht nichts verloren.«
Etwas später kamen Karl und Krista. Karl wirkte schlecht gelaunt und Krista gähnte offen. Wir waren alle nicht ausgeschlafen. Die nächste Szene spielte auf der Landstraße, es war der große Streit zwischen Karl und mir, die Mädchen kamen etwas später in der Szene dazu. Karl und ich hatten die Szene schon beim ersten Stunttraining besprochen, den Rest wollte Uli in der Szene festlegen. 
Als erstes wurde eine weite Einstellung gedreht, die Kamera und das Team waren gut zwanzig Meter entfernt. Ich stand mit Karl allein am Straßenrand und wir warteten, bis das Licht günstig war.

     »Krista hat mir erzählt, dass ihr mal zusammen wart«, sagte Karl unvermittelt.
»Ja?«
»Du hast sie ziemlich mies behandelt.«
Ich fuhr herum. Was war das jetzt wieder? Und was ging das Karl an? Außerdem hatte er keine Ahnung. Von sehr vielen Dingen nicht, selbst, wenn ich das Schauspielern nicht dazu zählte. 
»Hat sie das gesagt, ja?«
Vielleicht schuldete ich Krista eine Entschuldigung, aber sicher nicht dafür, dass ich sie schlecht behandelt hatte. Im Gegenteil. 
Karl blinzelte gegen die Sonne, die langsam hinter den Wolken verschwand. Wenn sie ganz verschwunden war, würden wir drehen, Uli wollte eine dramatische Stimmung, keine Sonne, aber selbst das wusste Karl nicht. Er hatte anscheinend auch vergessen, dass wir verkabelt waren und es kleine Mikros gab, die dem Tonmeister und Uli jedes Wort übermittelten, was wir gerade sprachen. 
»Weißt du, dass Moon einen Freund hat?«
Whoa!
»Ja, dich?!«
»Sie ist mit meinem Bruder zusammen.«
Ich glaubte ihm kein Wort. Langsam ging es mir auf die Nerven, wie er hier den Moralapostel spielte und sich ständig etwas Neues ausdachte, um mich von Moon fernzuhalten. Einen Bruder, na klar! 

     Ich hatte keine Lust mehr, mich einschüchtern zu lassen. Ich senkte meine Stimme, ich wusste, dass sie bedrohlich klang.
»Wenn das stimmt, dann sollte dein Bruder schnell ans Set kommen, da ich auf seine Gefühle keine Rücksicht nehmen werde.«

     Karl schnaubte wütend, aber meine Antwort war gut getimed, denn er konnte mir nicht mehr antworten, wir probten. Ich bemühte mich um Distanz und Professionalität und Karl hatte genug mit seinem Text zu tun.
Nach der Probe ging ich gleich zu Moon. Sie war entspannt und strahlte und flirtete mit mir. Egal, mit welchem Typen sie vielleicht gerade zusammen war, jetzt wollte sie mit mir zusammen sein und das war das einzige, was für mich zählte. Aber Karl war ein schlechter Verlierer. Er winkte Moon zu sich und begann auf sie einzureden.

     Krista schlenderte zu mir. »Über was hast du denn mit Karl gesprochen?«
»Wieso?«
»Uli hat die Mikros runterdrehen lassen. Stell deins jetzt am besten mal ab.«
»Habe ich schon.«
Natürlich. Ich hatte keine Lust, dass Uli oder die Tonabteilung meiner Unterhaltung mit Moon folgte.
»Was Persönliches, oder?«, hakte Krista nach.
»Kann man sagen. Hast du Karl erzählt, dass wir zusammen waren und wie mies«, ich setzte Anführungszeichen in die Luft, »ich dich behandelt habe?«
Krista riss entrüstet die Augen auf. »Nein. Aber - na ja, wir hatten ein Gespräch. Er hat sich wohl nach den Tagen hier und so ... irgendwie Hoffnungen gemacht.«
»Und dann kam Marco.«
Krista breitete die Arme aus. »Ja, sorry, dass ich einen Freund habe und glücklich bin?!«
»Alles okay, aber wieso macht er mir dann Vorwürfe?«
Sie zuckte mit den Achseln.
Uli kam zu uns und winkte Karl und Moon heran.
Er sah zu mir und Karl. »Ihr wisst ja Bescheid, ich brauche den Text, aber dann ... macht es wieder so wie damals im Heim. Wenn wir drehen, ruhig Freestyle!«
»Absoluter Freestyle?«, fragte Karl und warf mir einen aggressiven Blick zu.
»Und wir?«, fragte Krista.
Uli überlegte kurz. »Ich gebe euch ein Zeichen. Ihr steht weiter weg und kommt dazu, wenn der Streit in den Kampf übergeht.«
Kampf? Wollte Uli wirklich, dass wir miteinander kämpften? Ich jedenfalls hatte das Bedürfnis, mich mit Karl zu prügeln, komplett verloren. Es war seine Sache, sein Frust, seine Eifersucht, was auch immer.
Wir stellten uns auf unsere Positionen, das Team war wieder weit weg.
»Lass uns das hier anständig machen, okay?«, schlug ich Karl vor.
»Damit dein ach-so-wertvoller Ruf als Schauspieler nicht leidet?«
»Nein, damit die Szene schnell abgedreht ist und wir hier nicht hundert Jahr im Nieselregen stehen müssen.«
Schließlich mussten wir normalerweise wegen Karl, der ständig seinen Text vergaß, andauernd Wiederholungen machen. 

     »Bitte!«, brüllte Uli, der mit der Kamera langsam an die Szene heranrücken wollte.
Karl verhaspelte sich sofort im Text und wir improvisierten. Es lief gut, doch dann sprang er auf mich zu und packte mich. Der war ja verrückt! Wenn das seine Art von Freestyle war, dann sollte ich ihn warnen, denn darin war ich besser. Ich wand mich aus seinem Griff, aber Karl rutschte und riss mich mit zu Boden. 
»Was soll der Scheiß?«

     Karl rollte mit mir in den Graben, Feuchtigkeit sickerte unter mein Sweatshirt. 
»Du denkst wohl, du kannst dir alles erlauben«, brüllte Karl.

     »Was soll das?«, zischte ich leise. Ich war mir noch nicht mal sicher, ob wir noch die Szene spielten. Wir kugelten durch den Schlamm und ich achtete darauf, Karl nicht im Gesicht zu treffen, was man von ihm nicht sagen konnte, denn er schlug einfach unkontrolliert um sich. Mir reichte es langsam. Ich war zwar nicht so ein brutaler Fighter wie Ole, aber wesentlich geübter als Karl und brachte ihn schnell unter Kontrolle. Das machte ihn nur noch wütender. 
»Hältst dich für was ganz Besonders, oder? Vögelst die Mädchen, wie es dir passt und gehst dann weiter zur nächsten. Und jetzt ist Moon dran, was?«
Das war zu viel. Ich riss Karl herum und drückte ihn zu Boden. 
»Du ARSCH!«, brüllte Karl und versuchte sich frei zu strampeln. 
»Ich habe noch gar nicht angefangen, hier den Arsch zu machen. Aber ich kann das, wenn du Wert darauf legst«, flüsterte ich.
»Wenn du Moon weiter falsche Hoffnungen machst, dann bleibe ich hier und mach dich fertig!«, zischte Karl zurück.
Ich presste ihn zu Boden, beugte mich tief zu ihm herunter und sprach leise in sein Ohr. Das, was ich ihm sagen wollte, war nicht für den Tonmann oder Uli bestimmt.
»Hör mal zu, ich mag Moon. Sogar sehr. Und ich werde absolut nichts mit ihr machen, bevor sie es nicht möchte. Verstanden?«
Ich federte zurück und Karl sah mich überrascht an.
Die Mädchen kamen angerannt, an ihren Gesichtern sah ich, dass sie keine Ahnung hatten, was hier abging und ob wir überhaupt noch spielten oder uns nur prügelten.
»Danke! Aus!«, schrie Uli, der wohl langsam Angst um seine Darsteller und den Rest seines Films bekam. 
Ich stieß Karl zurück, ließ ihn los und sprang schnell auf.  
Karl kam langsam hoch. Ich reichte ihm die Hand, um ihm aufzuhelfen.
»Freestyle?«, sagte ich laut. Wir waren überall mit Schlamm bedeckt, die Kostüme zu waschen und zu trocknen würde Stunden dauern. Wenn wir Glück hatten hatte Uli seine Bilder bekommen und wir brauchten nichts zu wiederholen.
»Sorry. Ich wollte dich eigentlich richtig verprügeln, aber wir sollten uns ja nicht verletzen«, sagte Karl nüchtern und sah zu den Mädchen. Ich musste grinsen. Das gerade im Schlamm war Ernst gewesen und kein Spiel, aber jetzt spielten wir den Mädchen etwas vor. 
»Du meinst, ich hab das verdient?«, nahm ich seinen lockeren Ton auf.
»Klar.«
»Und warum?«
»Vielleicht, weil du ein Star bist?«, grinste Karl. 
Seltsamerweise war danach alles geklärt zwischen uns. Uli war sehr zufrieden mit der Szene und nach zwei, drei kleineren Einstellungen fuhren wir alle zurück zum Hotel. 
Bevor wir ausstiegen, kündigte Karl eine Art Abschiedsparty an. Die Mädchen waren sofort dabei, aber ich war mir nicht sicher, ob Karl und ich schon so gut zueinander standen. 
»Hej, was ist mir dir?«, sagte er. Ich zog überrascht die Augenbrauen hoch. Karl sah kurz zu Moon und dann wieder zu mir. »Sorry, wegen eben. Ich fände es schön, wenn du mitkommst.«
Wir trafen uns nach dem Duschen in Karls Zimmer. Ich sah Krista an, dass sie sich betrinken würde. Es war schwer, wenn ein Dreh beendet war und ich wusste, dass Krista nicht gut damit umgehen konnte. Karl trank aus Solidarität mit, Moon nuckelte die ganze Zeit an einem Glas Wein und ich blieb bei Wasser. Die Stimmung war dementsprechend gespalten. Während Krista und Karl immer betrunkener wurden, sahen Moon und ich MTV und unterhielten uns zurückhaltend. Ich wäre lieber mit ihr allein gewesen. Und dann schlug Krista ein Spiel vor. Genauer gesagt: Das Spiel. Ich hatte es schon einmal mit Krista und ein paar anderen Schauspielern an einem Set gespielt, es war wie Flaschendrehen und mehr oder weniger ein Vorwand, sich näher zu kommen. Es war kindisch, albern und machte gerade deshalb Spaß. Jeder von uns legte zwei Gegenstände als Pfand auf ein Tablett. 
»Es geht Reih um, ich stelle die erste Frage. Wer sie zuerst beantwortet, kann sich einen Gegenstand der anderen nehmen, wer am Ende die meisten Gegenstände hat, hat gewonnen«, erklärte Krista. Es war schnell klar, welche zwei Gegenstände am geeignetsten waren: unsere Handys und die Zimmerschlüssel. Und es war auch klar, welche Gegenstände ich unbedingt bekommen musste. Die von Moon. Da Krista und Karl zu betrunken waren, um richtig mitzuspielen, ging es schnell und nach vier Fragen hatten Moon und ich unsere Handys und Schlüssel ausgetauscht.
Ich sah leicht irritiert zu Krista. Wollte sie Moon und mich zusammenbringen? Warum? Moon schaute fasziniert auf das Display meines iPhones, ihr Handy schien noch aus der Steinzeit zu stammen. Und plötzlich klingelte mein Handy. Sie erschrak und reichte es mir. 
Krista lachte Moon an. »Es ist deins!«
Moon verstand, so lief das Spiel. Sie drückte auf den Empfangsbalken und hielt sich das iPhone ans Ohr. Ich mochte den Gedanken, dass sie gleich mit meiner Mutter oder Ole sprach, aber Moon sagte gar nichts, wurde nur blass und beendete das Gespräch schnell. Sie legte das iPhone vorsichtig wieder auf das Tablett. Krista und ich sahen sie fragend an. Krista begriff als erste und zog Moon beiseite. Es klingelte wieder und ich sah Agnes Name auf dem Display. Verdammt. Krista kam zurück und beugte sich unauffällig zu mir.
»Geh jetzt, ich erkläre das!«, sagte sie entschieden und sehr nüchtern. Ich legte Moon Sachen zurück auf das Tablett, steckte mein iPhone und den Schlüssel ein und stand auf. 
Krista schob mich zur Tür. 
»Da ist nichts!«, flüsterte ich und Krista nickte.
»Ich erklär's ihr.«
Auf meinem Zimmer nahm ich mein iPhone heraus, das schon wieder klingelte. Ole hatte einen speziellen Klingelton für seine Ex-Freundinnen, ich fand das immer zynisch, aber langsam verstand ich, warum es Sinn machen konnte. 
»Ja?«
»Lasse?« Agnes klang aufgeregt. »Wer war denn das eben am Telefon?«
»Moon. Ich drehe mit ihr. Wir feiern hier gerade.«
»Und sie hat dein Handy?«
»Agnes, wieso rufst du an?«
»Nur so. Ich wollte hören, wie es dir geht.« Sie klang beunruhigt und beleidigt.
»Mir geht es gut. Ich bin nur sehr müde. Und muss morgen früh raus.«
»Ja, ja. Wann sehen wir uns?«
Ich verkniff mir warum zu fragen. Und ich hätte gerne gewusst, was Karl in dieser Situation für einen Tipp gehabt hätte. Wie sollte ich Agnes klar machen, dass ich nicht von ihr angerufen werden wollte, ohne sie zu verletzten und wie ein Arsch dazustehen, wie er das so freundlich formuliert hatte.
»Mal sehen.«
Sie legte auf und ich fühlte mich schlecht und war gleichzeig erleichtert. Ich warf mich aufs Bett.
Moons Zimmer war gleich neben meinem, ich hörte Krista von drüben lachen und hoffte, dass sie Moon das alles erklärte und war dankbar, für ihre Unterstützung. Obwohl ich nicht genau wusste, welchem Umstand ich das zu verdanken hatte. Vielleicht war Krista das erste Mädchen, das von einer kurzen, körperlichen Begegnung zu einer gute Freundin werden könnte. Eigentlich ein schöner Gedanke.
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     23     Ich hatte extra ein Schild an meine Tür gehängt. Nicht stören. Aber es klopfte früh am nächsten Morgen trotzdem energisch. Ich zog mir ein T-Shirt über und ging in meinen Boxers zur Tür, öffnete sie einen Spalt und sah Krista, die reisefertig neben ihrem großen roten Rimova-Koffer stand. 
»Ich hab nicht viel Zeit«, sagte sie und schob sich durch den Türspalt samt Koffer ins Zimmer. 
Ich ließ mich wieder aufs Bett fallen.
»Weißt du, wie früh es ist?«
Sie grinste. »Ich muss los. Aber ich wollte dir vorher doch noch sagen, dass ...«
»Was?«
»War das Agnes, gestern? Läuft da was zwischen ...«
»Nein«, unterbrach ich Krista. »Ich habe es dir doch gesagt. Und du kennst Agnes. Es war eine Nacht und ich habe ihr nichts versprochen.«
Krista seufzte. »Und das war echt nötig?«
»Es ist schon eine Weile her. Und nicht mehr vorgekommen seit ... « Ich brach ab.
» ... du Moon getroffen hast«, vollendete Krista den Satz und lächelte. »Sie ist wirklich zum Verlieben. Sehr nett. Aber, Lasse, sie ist einfach noch sehr jung und ...« Sie sah mich bittend an. »Sei gut zu ihr.«
»Natürlich. Ich bin kein Arsch. Das weißt du.« 
Sie kam zum Bett, setzte sich neben mich und wuschelte mir durch das Haar als wäre ich fünf. »Jetzt mach nicht so ein Gesicht. Sie mag dich.«
»Mögen? Ich hatte ehrlich gesagt gehofft, dass es ein bisschen mehr ist.«
»Sie ist dir wichtig, oder?«
Ich war mir nicht sicher, ob ich mich Krista so ausliefern sollte, aber eigentlich hatte ich das schon getan. Sie war meine Verbindung zu Moon. Ich nickte. »Sehr sogar.«
»Aber ... du zeigst es ihr nicht gerade.«
Ich starrte Krista überrascht an. »Alle merken es, oder?«
»Na ja, du weißt wie das ist. Du bist hier der Star am Set. Und Schauspieler. Sie fragt sich halt, ob deine Gefühle echt sind.«
»Jetzt fang nicht schon wieder mit dem Star-Blödsinn an.«
Krista blinzelte. »Hast du sie schon geküsst?«
Eigentlich hatte Moon eher mich geküsst.
»Nicht so richtig.«
»Hm. Solltest du vielleicht mal machen.«
»Oh, danke für den Tipp.«

     Krista grinste und sprang auf. »Ich muss echt los.« Sie schnappte ihren Koffer und rollte zur Tür. Ich stand auf und folgte ihr. 
»Krista?«
Sie drehte sich zu mir um.
»Danke!«

     »Keine Ursache. Ich versuche nur mein eigenes Karma zu verbessern.« Sie legte die Hand auf die Klinke. »Ach, ja, was ich noch sagen wollte ...« Sie grinste. »Was Moon angeht ... es ist tatsächlich etwas mehr als mögen.«
Samstag, Sonntag und Montag waren drehfrei. Ich wollte Moon etwas Zeit geben und hoffte gleichzeitig, sie zufällig beim Frühstück, irgendwann den Tag über im Hotel oder im Schwimmbad zu treffen. Doch nichts. Als es bis Montag früh immer noch nicht passiert war, überlegte ich, bei ihr anzuklopfen. Nur war es gar nicht so einfach, wie ich dachte. Ich stand eine halbe Stunde vor ihrer Tür und formulierte an einem Vorwand, weshalb ich hier stand oder was ich genau von ihr wollte, bis Uli den Gang entlang kam. Er schlug mir freundschaftlich auf die Schulter. 
»Lasse, gut, dass ich dich treffe!« Er atmete tief durch. »Wie wäre es, wenn du und Moon, also ihr versteht euch ja gut, aber jetzt so ohne Krista und Karl wäre es nett, wenn du dich vielleicht etwas um sie kümmern könntest?«
Ich sah ihn fragend an.
»Na ja, du weißt, ihr habt morgen diese Liebesszene im Feld und ich finde immer gut, wenn die Schauspieler sich da nicht ganz so fremd sind. Krista und Karl habe ich zusammen ins Kino geschickt, also wenn ihr etwas zusammen unternehmen wollt, einen Ausflug ins Schloss, essen gehen, was auf immer, dann geht das auf die Produktion.«
»Ja, okay«, sagte ich und versuchte, mir meine Aufregung nicht anmerken zu lassen. 
Er lächelte erleichtert. »Schön. So, ich muss mir noch Muster ansehen. Wir sehen uns dann Morgen am Set!«
Er ging weiter den Gang hinunter bis zu seinem Zimmer und ich lächelte.
Ich nahm dem Verkäufer die Eistüte ab und reichte sie Moon. »Nuss und Vanille, jetzt weiß ich, was für ein Typ du bist«, sagte ich.
»Vier Kugeln! Jetzt weiß ich, was für ein Typ du bist.«
»Ich konnte mich nur nicht entscheiden. Du kannst mir helfen, die aufzuessen.«
Sie blinzelte. »Kannst du dich oft nicht entscheiden?«
»Doch, aber wenn es so viele Sorten gibt, probiere ich halt gerne.«
Ein kleines Lächeln huschte über ihr Gesicht. »Verstehe.«
»Hej, das ist nicht auf andere Lebensbereiche zu übertragen.«
Sie grinste jetzt offen. »Das ist ja unheimlich beruhigend.«
»Kann ich ein Autogramm haben?«
Der kleine Junge war vielleicht acht. Er hielt mir einen Stift und eine Schulheft hin. Moon lächelte und nahm mir die Eistüte ab und ich hockte mich vor den Jungen.
»Für wen?«
»Für mich.«
»Und dein Name ist?«
»Finn.«
Moon beobachtete, wie ich Widmung und Autogramm in das Heft schrieb. Der Junge sah zu Moon. »Bis du auch eine Schauspielerin?« 
Sie schüttelte sofort den Kopf.
»Ja, sogar eine richtig gute!«, sagte ich, stand auf, grinste und hielt meine Hände hin, um Moon das Eis abzunehmen. Sie verdrehte die Augen und schrieb ihren Namen neben meinen. 
»Danke!«
Der Junge rannte zufrieden davon. Ein paar Mädchen in unserer Nähe wurden aufmerksam und holten ihre Handys heraus.
Ich beugte mich zu Moon. »Lass uns weg aus der Fußgängerzone gehen, okay?«
Wir bogen schnell in eine der Nebenstraßen und schlenderten dann weiter. Als wir an einem Secondhand-Plattenladen vorbeikamen, blieb Moon abrupt stehen. 
»Warte mal.«
»Was suchst du?«
»Janis Joplin in Concert 1972.« 
Sie versank praktisch in den Platten, die in eine Plastikkiste vor dem Laden standen und ich sah ihr fasziniert zu. Ich war auch ein Musikfan, aber Platten? Ich ging in den düsteren Laden, es lief laute Punkmusik. Ein Riese mit Bart und einer Kippe im Mund stand hinter einem Tresen und drehte die Musik runter, als er mich sah.
»Kann ich helfen?«
»Janis Joplin in Concert 1972.«

     Er nickte. »Hatte ich zwei. Eine habe ich letzte Woche aus dem Internet verkauft. Wart' mal.« Internet. So modern war er also schon. Er ging nach hinten und ich sah mich um. Der Gang zum Verkaufstresen war mit Plattenstapeln zugestellt, von der Decke hingen farbige Singles. Eine Reise in die Vergangenheit. Es war eine Sache, die mir gefiel, wenn ich mit Moon zusammen war. Mit ihr war ich in einer anderen Welt, an neuen Orten, sagte andere Sachen, dachte neue Dinge. Mit ihr wollte ich mehr sein, als ein Schauspieler und schon gar kein Star. Das alles war dann unwichtig. Ich musste auch keine Rolle spielen, weder den Helden, noch den Supermacho, noch den Verführer. Ich konnte einfach so sein, wie ich war. Ziemlich melancholisch, nicht sehr gut darin, mit Fans und Autogrammjägern umzugehen, wenn sie älter als acht waren, manchmal leider cholerisch und sehr empfindlich, wenn es um meine Gefühle und meinen Stolz ging. Und irgendwie auch romantisch, musste ich mir eingestehen, denn die Vorstellung, diese Platte heimlich für Moon zu kaufen, gefiel mir.  
Der Typ kam zurück. »Ist natürlich ne Rarität.«
»Wie viel?«, fragte ich, obwohl ich sicher war, dass man die Platte günstig im Internet bekam. 
»Fünfzig.«
Fünfzig? Ich hatte keine Lust, mich übers Ohr hauen zu lassen und machte ein desinteressiertes Gesicht. »Dreißig.«
Er sah mich an, schielte dann nach draußen, wo Moon immer noch in der Plattenkiste suchte.
»Ist für sie, oder?«
»Vierzig!«, sagte ich entschieden, bevor er dahinter kam, dass ich für Moon alles, was ich bei mir hatte, geben würde. 
Er nickte und packte die Platte in eine gebrauchte Plastiktüte und ich bezahlte. Moon kam in den Laden und begann dort nach der Platte zu suchen. Sie war wie in Trance. Ich stellte mich in den Türrahmen und sah ihr noch einen Moment zu. Sie hatte diese Art, sich ganz in eine Sache zu vertiefen, die sie interessierte. Schon am Set war mir das aufgefallen, so schauspielerte sie auch. Sie tauchte in die Rolle ein und verließ sich auf ihren Instinkt. Gleichzeitig hatte ich sie noch nie so aufgeregt gesehen wie jetzt. Die Platte musste ihr wirklich viel bedeuten und es war schön, zu wissen, dass ich hatte, was sie suchte.
»Äh, Moon?«
Sie drehte sich zu mir. 
»Ja?«
Ich hielt die Platte hoch.
»Meinst du die hier?« 
Während wir in immer kleinere Nebenstraßen abbogen, erzählte sie mir von der Plattensammlung ihres Vaters.
»Und was hat er so gehört?«
»Hauptsächlich Rockmusik und Blues. Deep Purple, Stones, Led Zeppelin ...«
Ich dachte an den Song, den wir in Noras Schlafzimmer gehört hatten. Ich hatte einen ganzen Tag lang in iTunes nach ihm gesucht. Doors. Jedes Mal, wenn ich ihn hörte, dachte ich an Moon und ich hatte ihn oft gehört. Sehr oft sogar.
»Und warum Platte? Es gibt doch jetzt alles digital?«
»Ja, aber du hörst viel mehr auf einer Platte.«
»Die Kratzer?«
Sie lachte. »Okay, es ist oft nicht perfekt, aber das ist das Tolle daran. Ich mag die Kratzer.«
Ich grinste. »Und kann man das auf andere Lebensbereiche übertragen?«
Sie blieb stehen und lächelte. »Ja, würde ich sagen.«

     Den ganzen Nachmittag mit Moon fühlte ich mich wie in einem sehr guten Traum. Sie gab mir das Gefühl, alle Möglichkeiten zu haben und ich begriff wieder, dass es genauso war. Die letzten Monate hatte ich mich eingesperrt gefühlt, aber mit ihr fühlte ich mich frei. Sie gab mir Raum und forderte nicht ständig etwas von mir, wie die meisten anderen Mädchen. Manchmal, zugegeben, sogar zu viel Raum, denn ich wollte mit ihr zusammen sein. Am liebsten die ganze Zeit. 
Schließlich gingen wir in eine kleine Pizzeria, wo mich garantiert niemand kannte oder auch nur ansatzweise von unserem Dreh gehört hatte. Im Fernsehen lief Fußball. 

     In einer ruhigen Ecke unterhielten wir uns zum ersten Mal über den Dreh. Nach etwas Small Talk sprach ich die Szene an, die wir morgen zu drehen hatten.
Es beschäftigte mich schon länger, denn ich wollte auf keinen Fall, dass Moon und ich uns am Set zum ersten Mal richtig küssten. Vorher war es immer andersherum gewesen. Ich hatte Krista und Agnes am Set geküsst, dann war mehr passiert. Mit Moon kam mir das falsch vor.
»Morgen ist ja diese Szene im Feld ...« 
Sie nickte und starrte in die Speisekarte. »Ja? Ich dachte, die soll verschoben werden.«

     »Echt?« Ich holte mein iPhone raus und kontrollierte die Mails. Die Dispo war tatsächlich schon gekommen. Und es stimmte, die Szene war aus Wettergründen verschoben worden, morgen sollte es regnen. Ich überflog die Dispo und ich sah noch etwas anderes. Morgen war ein Pressetermin angesetzt und schon heute gab es einen Interviewtermin mit Uli. Auch das ging mir viel zu schnell, wenn die Presse kam, würde auch Paul Parker bald Bescheid wissen, dass ich mit seiner Tochter am Set war. Wenn er es nicht schon längst wusste. Und was würden sie daraus machen, dass ich und Moon unsere Freizeit miteinander verbrachten? Ich konnte nur hoffen, dass es niemand herausbekam. Ich scrollte zurück zu dem morgigen Tagesprogramm. Wir drehten innen, in einer Scheune ein Gespräch zwischen Moon und mir. Das war gut. 
Sie sah auf. »Du scheinst ja sehr erleichtert zu sein.«
»Nein, ich ...« Ich wurde rot. Wann war mir das zum letzten Mal passiert? Und räusperte mich verlegen. »Ja, offen gesagt, finde ich diese Szenen immer schwierig.«
Sie nickte. 

     Ich wollte nicht, dass sie das falsch verstand, natürlich wollte ich Moon küssen und die Vorstellung, sie in einem Feld zu lieben, war auch großartig. Aber nicht vor laufender Kamera.
»Meinst du, wir müssen nackt sein?«, fragte sie unsicher.
Ich lehnte mich vor. »Du musst gar nichts, wenn du nicht willst.«
»Ich dachte nur ...«
Ich nahm Moons Hand. Was ich ihr sagen wollte, war mir wichtig. Sehr sogar. »Keiner kann dich zwingen, etwas zu tun, was dir unangenehm ist. Niemand und auch kein Film kann so wichtig sein.«
Sie sah auf meine Hand, die ihre hielt. 
»Sagst du das mir oder dir?«, fragte sie leise.
»Uns beiden.« 
Zurück am Hotel sah ich es sofort. Presseleute. Ich schleuste Moon durch den Hintereingang ins Hotel. Sie sah mich erstaunt an.

     »Presse«, erklärte ich knapp und wartete hinter einer Säule darauf, dass die Rezeption frei wurde und die Typen mit ihrer Kameraausrüstung verschwanden. Es war nicht so einfach zu erklären, dass es mit der Presse manchmal wie in einem Räuber-und-Gendarm-Spiel war. Sie wollten uns kriegen, bei etwas erwischen, ihre Fotos schießen. Und wir liefen davon, versteckten uns oder warfen ihnen Informationsbrocken hin, damit sie uns in Ruhe ließen. Die Party bei Nora war nur der harmlose Anfang gewesen. Oles Prozess hatte aus einer kleinen bis kaum vorhandenen Aufmerksamkeit ein ungutes Interesse gemacht. Und ich war anders als Ole, ich konnte das alles nicht so leicht abschütteln. Verrückterweise bekam ich seit Oles Prozess wieder neue Filmangebote und immer waren es Rollen, in denen ich irgendeinen unsympathischen Typen spielen sollte, weil das offenbar gerade zu dem Image passte, welches die Presse zurzeit von Ole und mir verbreitete.

     Endlich verschwanden die Typen und wir holten  unsere Zimmerschlüssel.
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     24     »Das hat ja gut geklappt, die letzten Tage«, sagte Uli zu Moon und mir, als wir im Produktionsbus zusammen nach Hause fuhren. Mit dem Regisseur vom Set zu fahren bedeutete meist, dass der Drehtag sehr lang gewesen war und ja, alle letzten Tage waren lang und anstrengend gewesen. Doch es war auch schön gewesen, jeden Tag mit Moon zusammen zu drehen. Sie wurde immer lockerer im Spiel und wir spielten immer besser zusammen. In den Drehpausen hatten wir zusammen gesessen und sie hatte von ihrem Job als Komparsin erzählt und ich von meinen anderen Drehs. Nur private Themen schnitten wir nicht an, da immer irgendjemand vom Team in unserer Nähe war. 
Peer hielt vor dem Hotel und wir stiegen aus. In der Hotellobby erstarrte ich. Moon musterte mich überrascht. »Lasse? Was ist?«
Gerion stand mit dem Rücken zu uns an der Rezeption und checkte ein. Er war mein bester Freund. Jedenfalls war er das irgendwann einmal gewesen, denn jetzt schien er mich nur noch zu hassen. Und morgen mussten wir miteinander drehen, was sehr viel leichter für mich gewesen wäre, wenn Moon nichts damit zu tun gehabt hätte. Er spielte morgen den Bauern, der Ida angriff und zu vergewaltigen versuchte. Ich wusste, wie Gerion eine Szene anging. Er war ein genialer Schauspieler, ich hatte mir viel von ihm abgeguckt. Gerade in körperlichen Szenen liebte er Überraschungsmomente, die für einen unerfahrenen Schauspieler schwierig zu beherrschen waren. Damit hatte ich Karl in unserer ersten gemeinsamen Szene konfrontiert, aber jetzt, wo ich Karl besser kannte, würde ich das nicht mehr machen. Gerion und ich spielten immer so zusammen, aber wir kannten uns gut. Und was war mit Moon? Wenn Gerion wollte, konnte er es ihr morgen am Set richtig schwer machen. Wollte er das? Sie treffen, um mich zu treffen? Es war jedenfalls besser, wenn er uns nicht gleich zusammen sah.
»Ähm, Moon, ich muss noch mal in die Stadt, Rasierzeug besorgen.«
Sie nickte irritiert und ich drehte mich um und verließ schnell das Hotel.

     Im nächsten Drogeriemarkt stand ich dann nur herum und überlegte, ob ich mir tatsächlich Rasierzeug kaufen sollte, nur um nicht gelogen zu haben. Ich hatte der Maskenbildnerin versprochen, meinen Oberkörper sehr glatt zu rasieren, mir würde das Zeit in der Maske sparen, aber genug Klingen und Rasierschaum hatte sie mir schon dafür mitgegeben. Es war noch nicht klar, ob sie das Tattoo überschminken musste, oder ob es für Uli okay war, wenn man es sah. Ich war mir nicht sicher, ob ich es zeigen wollte. Immerhin war es ein sehr privates Detail meines Körpers, was mich sogar mehr definierte, als nackt zu sein. Und nackt war ich schon in einem Film gewesen. Allerdings zu einem Zeitpunkt, als mir noch nicht klar war, dass diese Bilder niemals aus dem Universum verschwinden würden.
Ich strolchte durch den Laden und wurde dabei von einem der Verkäufer argwöhnisch beobachtet. Immerhin erkannte mich niemand. Ich ging an einer Wand mit Kondomen vorbei und zögerte. Ich hatte nichts dabei. Was war, wenn Moon und ich ... Aber hatte ich meinen Vorrat an Verhütungsmitteln nicht genau aus diesem Grund zu Hause gelassen? Weil ich Sex und Dreharbeiten nicht mehr vermischen wollte?
Schließlich verließ ich den Laden mit einer Dose Rasierschaum und einer Rolle Smarties, denn Moon hatte mir erzählt, dass sie die liebte.
Zurück im Hotel ließ ich mir meinen Zimmerschlüssel geben, warf aber noch einen Blick in die Hotelbar und sah Gerion wie erwartet dort sitzen. Jetzt waren wir beide allein, es war ein guter Zeitpunkt für ein Gespräch. Ich wollte ihm ein Friedensangebot machen. Immerhin wusste ich jetzt, was ihn vermutlich so wütend gemacht hatte.
»Hej, hej!«
Er drehte sich zu mir und ich sah, dass er leicht betrunken war.
»Wie geht es?«, fragte ich möglichst neutral. Er schwieg. Okay, ich kannte die Stimmung. Ich wartete bis er antwortete.
»Gut, sieht man doch, oder?«
»Hör mal, es tut mir leid, mit Lea. Ich wusste nicht, dass ihr euch getrennt habt.«
Er blinzelte. »Konnte Ole nicht die Klappe halten?«
Er machte es mir nicht gerade leicht.
»Er hat es mir immerhin erzählt. Das hätte ich eigentlich von dir erwartet.«
Gerion zog die Augenbrauen hoch, sein überheblicher Blick.
»Warum, es ist Oles Story.«
»Es ist deine Freundin.«
Gerion drehte sich zurück zu seinem Drink.
»Nicht mehr.«
Ich lehnte mich neben ihn an die Theke. Wieso musste ich hier eigentlich um Vergebung betteln? 
»Okay. Wir müssen morgen zusammen drehen. Und ich ...«
»Keine Sorge, du weißt, dass ich ein Profi bin.« 
Über einem Auge erkannte ich eine schmale rötliche Narbe. Vielleicht war es noch zu früh. Die Sache war einfach noch nicht verheilt.
»Okay, dann bis morgen.«
Er hob die Hand zu einem vagen Gruß und ich ging mit einer Mischung aus Ärger und Enttäuschung nach oben. 
Auf dem Gang steuerte ich auf meine Zimmertür zu, dann blieb ich doch vor Moons Tür stehen. Und klopfte. Es dauerte eine Weile, dann öffnete sie mit nassen Haaren in T-Shirt und Jogginghose. Ich reichte ihr die Smarties.
»Hier, deine Medizin!«

     Sie grinste und schnappte sich die Rolle. Die letzten Tage waren wir ständig am Set zusammen gewesen oder waren zusammen schwimmen gegangen, aber ich hatte sie nie auf ihrem Zimmer besucht und Moon war auch nie bei mir gewesen. Zum einen, weil die Drehtage lang gewesen waren. Zum anderen aber, weil wir beide wussten, dass wir damit eine Schwelle überschreiten würden. Ein Hotelzimmer war nicht viel mehr als ein Schlafzimmer. Gleichzeitig war die jetzige Situation auch verrückt, ich küsste sie noch nicht einmal.
»Willst du reinkommen?«, fragte Moon.
Nichts lieber als das.
»Nein, ich muss mich noch auf morgen vorbereiten. Rasieren und so. Aber was machst du morgen Vormittag?«
»Schlafen?«
»Und danach? Ich werde erst um acht Uhr abends abgeholt.«
»Ja, ich sogar noch später.« Sie dachte kurz nach. »Ich würde gerne noch vor dem Dreh Schwimmen gehen. Wollen wir uns um eins im Schwimmbad treffen?«
»Okay.« 

     Zurück in meinem Zimmer, schloss ich ab und ließ mich zurück  gegen die Tür fallen. Morgen im Schwimmbad. Als wir das letzte Mal im Hotel schwimmen waren, waren wir nicht allein gewesen. Ich hatte mich zurückgehalten. Wir hatten geredet. Aber je näher wir uns kamen, desto schwieriger wurde es. Und mit Moon im Wasser zu sein, hatte schon einmal alle meine Sicherungen durchbrennen lassen. 
Am nächsten Morgen wachte ich spät auf, bestellte mir im Hotelrestaurant einen Kaffee, da die Frühstückszeit vorbei war und ging dann schon um zwölf Uhr ins Schwimmbad. Ich wollte meine Bahnen kraulen, bevor ich Moon traf und hoffte auch, so den Kopf freizubekommen vor dem Dreh am Abend. 
Ich war gerne tagsüber in der Schwimmhalle, dann schien die Sonne durch die hohen Glasscheiben, die den Blick auf eine Grünanlage freigaben. Im Becken war nur ein Schwimmer, der langsame Bahnen kraulte. Gerion. Ich bewunderte nicht zum ersten Mal seinen sauberen Schwimmstil. Danach würde er garantiert ins Fitnessstudio des Hotels gehen und seine eh schon beachtlichen Armmuskeln aufbauen. Etwas, das ich nicht sehr konsequent auf dem Hotelzimmer mit den Hanteln von Herbert gemacht hatte. Ich setzte mich auf einen Liegestuhl an die Seite des Beckens und sah Gerion zu, wie er Bahn für Bahn durch das Becken zog. Wir waren ein starkes Team, wenn wir uns gut verstanden, aber unser Verhältnis hatte sich nicht erst seit der Schlägerei mit Ole verschlechtert. Eigentlich war es schon losgegangen, als Gerion sich mit Lea in eine gemeinsame Wohnung zurückgezogen hatte.

     »Nest bauen ...«, hatte Ole gelästert, aber mir gefiel, dass Gerion das schon einmal für uns alle ausprobierte. Feste Beziehung, davor hatte ich einen mächtigen Respekt.  Gerion schwärmte von Lea und dem neuen Leben. Viel ins Kino, in Ausstellungen und Essen gehen, statt in Kneipen abzuhängen. Er war glücklich gewesen.
Ich beobachtete, wie er aus dem Wasser stieg. Wow, er hatte wirklich an seinem Body gearbeitet. Und mit einem Mal wurde mir auch klar, warum. Er war wieder unterwegs, andere Frauen waren nicht mehr tabu. Moon. Schon beim ersten Gespräch auf den Regiestühlen am Set hatte ich gesehen, dass sie ihm gefiel. Und jetzt machte auch sein Spruch Sinn. Ob ich mir mein Opfer schon ausgesucht hätte. Weil er Moon sonst anmachen würde? 
Gerion sah mich und nickte kurz und automatisch in meine Richtung und verließ dann gleich die Halle.
Ich kraulte noch eine halbe Stunde, dann kam Moon und sah sich suchend nach mir um. Ich schwamm zum Rand. Wow. Sie trug einen Bikini, der sowohl ihren kleinen, festen Po, als auch ihre Brüste optimal betonte. Ich bemühte mich, sie nicht anzustarren und formulierte an einem Kompliment, was weder sexy, noch heiß, noch verführerisch enthielt, aber das waren die einzigen Worte, die durch meinen Kopf schwirrten.
»Neu?«, brachte ich als einziges heraus.
Sie nickte. »Hab ich mir von den Spesen gekauft. Das war echt ne Menge.«
»Warte erstmal auf deine Gage.«
»Na ja, die ist sicher sehr viel kleiner als deine.«
Ich grinste. »Oh, mir haben sie gesagt, es bekommen alle das Gleiche.« Das, was sie meist bei Low Budget Filmen sagten, obwohl es nie stimmte.
Moon setzte sich auf den Rand und ließ ihre Beine ins Becken hängen. 
»Willst du nicht reinkommen?«, fragte ich.
Sie legte den Kopf schief und lächelte. »Ich dachte, du ziehst mich wieder rein.« 
»Wir sind doch quitt, aber ich helfe dir gerne.«

     Ich legte meine Hände an ihre Taille, hob sie ins Wasser und ließ sie nicht los, auch nicht, als sie schon im Wasser paddelte. Wo hatte sie diesen Blick her? Verführerisch, sicher, cool. Sie tauchte unter, entwand sich meinem Griff und kraulte schnell los. Ich folgte ihr, wir beide kamen gleichzeitig auf der anderen Seite an. Sie strich sich das nasse Haar aus dem Gesicht und blinzelte zwischen den Wassertropfen, die sich in ihren Wimpern verfangen hatten. Wir hielten uns am Rand auf einem kleinen Vorsprung, der unter Wasser auf halber Höhe in der Schwimmbadwand angebracht war. Ich stand so nah bei Moon, dass ich den dunkeln Rand um die tiefblaue Iris ihrer Augen sah. 
»Hej ...«
Diesmal waren wir allein in der Halle.

     Sie lächelte entspannt und ich wusste, sie wartete darauf, dass ich sie küsste. Im Grunde wusste ich es genau. Wenn ich sie küsste, wenn ich die Initiative ergriff, dann gab es kein Zurück mehr. Als nächstes würde ich ihren Körper erkunden wollen, dann mit ihr schlafen. Gut, das wollte ich jetzt auch schon, aber es war leichter, sich ganz zu enthalten, als etwas zu kosten. Ich starrte auf Moons leicht geöffnete nasse Lippen, das Wasser, das aus ihren Haaren topfte. Gott, war sie sexy.
»Du är sött ...«
»Was?«

     Ich hatte Schwedisch gesprochen, ohne es zu merken. Und betrat damit eine andere Welt. Die, in der ich frei war. Ich legte meine Lippen sanft auf Moons, sie seufzte und mir wurde klar, dass ich viel zu lange gewartet hatte. Ich schmeckte das Chlorwasser auf ihren Lippen tastete nach ihrer Zunge und zog sie leicht an mich, in meine Welt. Sie antwortet auf meine vorsichtigen Berührungen mit weichen Bewegungen, ihre Zunge fuhr über meine Lippen und mein Körper spannte sich vor Erregung. Ich musste mich zurückhalten, nicht de Träger ihres Bikinis zurückzuschieben und ihre Brüste zu liebkosen, während ich ihren Hals küsste und ihre Hand in meinem Nacken lag und mich weiter an sie zog. Für einen Moment war es mir egal, wo wir waren, und wer uns beobachtete. Im Wasser oder hier am Rand des Beckens, ich wollte sie sofort lieben. Moon keuchte leise und wir lächelten uns überrascht an, denn wie damals, bei Nora auf dem Bett, war der Übergang von einer leichten Berührung zu Leidenschaft minimal.   

     Ein Geräusch am anderen Ende der Halle schreckte uns auf. Eine Art Bademeister räusperte sich vernehmlich und mir war klar, dass er die Halle über einen Monitor im Blick gehabt hatte und verhindern wollte, dass wir seinen Pool in ein Sündenbabel verwandelten. Moon kicherte frech, ich brauchte einen Moment. 
»Ich habe Hunger, wollen wir etwas essen gehen?«, flüsterte sie, als wäre es ganz normal, jetzt über Essen nachzudenken. 
»Okay.«

     Wir aßen auf der Terrasse des Hotels und ich verabschiedete mich von dem Plan, Moon später noch zu verführen, da mich Uli anrief. Er kam dann dazu, um die Szene, die wir am Abend drehen würden, mit uns zu besprechen. Die Szene, die direkt davor lag, hatten wir an dem Regentag gedreht. Eine Übernachtung auf einem Bauernhof in einer großen Scheune. Und heute Abend drehten wir weiter. Die Vergewaltigungsszene, wie alle kurz sagten. Ich musste in der Scheune bleiben und erst auf ihr Rufen angestürmt kommen. »Die ganze zweite Sequenz drehen wir mit der Steady Cam. Das kennst du ja schon, Moon. So habt ihr die größtmögliche Freiheit.«
Moon nickte. Ich spürte, dass sie nervös war.
»Herbert wird am Set sein, du kannst ihn jederzeit ansprechen«, sagte Uli. »Ich wollte noch eine kleine Probe mit Gerion und dir machen, aber ich kann ihn gerade nicht erreichen, das machen wir dann am Set.« Er stand auf und sah auf die Uhr. »Dann hoffen wir mal, dass wir heute abend schnell durchkommen.«
Ich hatte mir die Vorstopzeiten angesehen und rechnete schon damit, dass wir bis zum anderen Morgen brauchen würden. Moon sah mich fast erschreckt an.
»Ich glaube, dann schlafe ich vorher noch etwas.« 
Die Anspannung vor dem Dreh hatte die Stimmung verändert.
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     25     Ich sah von meinem Wohnmobil aus, wie Moon und Gerion am Set ankamen und ausstiegen. Es war fast dunkel. Sie verteilten sich sofort auf die Masken- und Kostümtrailer. Moon sah man die Anspannung an, Gerion war in seiner eigenen Welt.
Mein Handy klingelte. Meine Mutter.
»Hej, hej.«
Sie sprudelte sofort auf Schwedisch los.
»Ole ist nach Schweden geflogen?«, fragte ich sicherheitshalber nach, da ich sie kaum verstand.
»Ja, und ich weiß nicht, ob ich Iris Bescheid sagen soll, ich meine Lasse, was soll das werden? Warum hast du es ihm überhaupt erzählt?«
»Hej, ich dachte er weiß es schon. Konnte ich ahnen, dass ... wann wolltet ihr es ihm denn sagen?«
Sie schwieg kurz. »Du musst ihn aufhalten. Arne und Linnea haben eine gute Beziehung.«
Das bezweifelte ich. »Ich muss gleich drehen.«
»Verstehe«, sagte sie wieder gefasst. »Ich wollte dich nicht stören. Ich mache mir nur Sorgen ... Das kann doch nicht gut gehen, oder?«
»Ich weiß nicht.«
Wir beendeten das Gespräch. Ich zitterte. Ole hatte es getan. Er hatte seine ganze Coolheit aufgegeben. Nicht nur für den Moment, er war wirklich geflogen. Egal, was ihn erwartete, egal, was alle anderen davon hielten. Egal, ob er scheiterte. Zitterte ich deshalb so stark?
Ich setzte mich auf die Bank im Wohnmobil und versuchte, das zu verstehen. Diese Veränderungen kosmischen Ausmaßes. Hatte Ole mir das nicht beigebracht? Nichts an sich heranzulassen und immer über allem zu stehen? Und nun stürzte nicht nur seine Welt zusammen, sondern meine gleich mit, denn ich begriff, dass es nicht funktionierte. Nicht für Ole, nicht für mich. Eigentlich kein Wunder, dass ich zitterte.
»Lasse? Wir sind soweit!«, rief Silvia von draußen. 
Ich atmete tief durch. Ganz ruhig.
Moon stand im Licht der Scheinwerfer in einer riesigen Wärmejacke, in der sie fast versank und fror trotzdem. Mein ganzer Körper zog sich zusammen aus Sehnsucht nach ihr und dem Wunsch, sie in den Arm zu nehmen und zu beschützen. 
Gerion stand abseits und wir nickten uns kurz und sachlich zu. 
»Wir wollen proben, bitte alle auf eure Positionen!«, rief Uli.
Ich ging mit Moon in die Scheune. Sie wirkte wie betäubt. Das hier war schwierig für sie und ich konnte ihr nicht helfen, sie musste mit Gerion spielen. 
Die Probe begann und sie rannte nach draußen. Ich sah durch die halbgeöffnete Scheunentür, wie Gerion sie schnappte und ihr den Mund zuhielt. Ein perfekter Griff, aber Moon wirkte wie paralysiert. Sie musste seine Hand wegreißen, schreien. Doch nichts. Uli beendete die Probe und ich trat schnell aus der Scheune. Moon hatte Tränen in den Augen.
»Wie kann sie schreien, wenn er ihr den Mund zuhält?!«, verteidigte ich sie und Gerions Blick schoss zu mir. Okay, nun wusste er Bescheid. Ich verteidigte Moon. Na und? Ich sah, dass Moon versuchte, die Tränen zurückzuhalten, während Gerion sie immer noch festhielt. Schließlich ließ er sie los, sie sank in sich zusammen und stellte sich abseits.
»Sie ist kein Profi, das weißt du«, zischte ich Gerion an.
Er nickte, als wollte er sagen: wieso ist sie dann überhaupt hier. 
»Wir wiederholen«, schlug Uli leicht beunruhigt vor.

     Ich kannte Gerion zu gut, um nicht zu wissen, was nun kam. Er nahm seine Energie für die Probe einfach zurück. Und zwar so weit zurück, dass unklar blieb, was beim Dreh passieren würde. Für Moon mochte es sich in der Probe besser anfühlen, aber für den Dreh musste sie mit noch größeren Überraschungen rechnen. Auch ich spürte seine Lustlosigkeit, als wir miteinander kämpften und die Bewegungsabläufe nur andeuteten. Uli machte ein paar Vorschläge, aber Gerion und ich wechselten einen kurzen Blick, in dem die alte Vertrautheit für einen Moment wieder aufblitzte. Wir würden es gut machen, sehr gut, aber mehr konnten wir nicht versprechen. Das war unser Freestyle-Moment. 
Moon stand etwas weiter weg. Herbert sprach mit ihr. Er hatte eine gute Art, Schauspielern vor schwierigen Szenen Mut zu machen und ich war froh, dass er sich um Moon kümmerte.  
Wir probten noch ein paar Mal, dann sah Uli ein, dass die Energie nicht da war, solange wir nicht wirklich drehten. Es gab eine Umbaupause. Moon ging zu ihrem Wohnmobil, Uli folgte ihr, sonst wäre ich zu ihr gegangen. Das hier war nicht leicht für sie. 
Zum Dreh wurden wir alle wieder zusammengerufen. Ich stand in der Scheune und hatte die Wärmejacke schon abgelegt, als Moon kam. Ich umarmte sie kurz, um ihr Kraft zu geben.
»Du bist gut«, sagte ich leise. Ich wusste, dass sie alles hatte, was sie brauchte. Den Mut, die Frechheit, die Beweglichkeit. Sie musste es nur zulassen. 
»Achtung, wir drehen!«, hörte ich Silvia von draußen. Ich berührte Moon kurz, dann zog ich mich in den Schatten zurück.

     Als Moon die Scheune verließ, war sie stärker als in der Probe. Ihr Gang, ihre Bewegungen, alles wirkte fokussiert und sicher. Sie hatte einen Plan. Und Gerion war überrascht. Ich sah es an der Art, wie er auf sie reagierte, ihr folgen musste. Er bedrängte Moon, machte sie an und sie hielt ihn auf Abstand. Dann packte er schnell zu, aber diesmal war sie darauf vorbereitet und beide fielen an die Bretterwand. Moon machte das großartig. Gerion hielt sie fest und dann - küsste er sie. Vor Wut und Empörung zitterte ich noch stärker, obwohl ich wusste, dass er genau das bezweckt hatte. Das war eine seiner unberechenbaren Botschaften an mich. Moon schob Gerion weg und schrie und ich stürmte aus der Scheune. Ein Teil in mir bewunderte Gerion dafür, wie er mich aus der Reserve gelockt hatte, ein anderer wollte ihn niederschlagen, er hatte Moon geküsst, mein Mädchen. Ich riss Gerion von hinten zu Boden und spürte, wie kräftig er geworden war. Seine festen Armmuskeln spannten sich, aber gleichzeitig gab er sanft nach, damit wir beide sicher auf dem Boden landeten, wo eine sehr flache, braune Matte lag, um unseren Sturz abzudämpfen. Am Boden rangen wir weiter miteinander, ein Showkampf, den ich mit niemanden anderen als Gerion so perfekt hingekommen hätte. Er wusste, wie ich kämpfte, er kannte meine Technik und ich kannte seine. In der Nähe lag die Hartgummiattrappe einer Eisenstange, ich griff zu und schlug auf Gerions Schulter. Durch den Aufprall öffnete sich der Blutbeutel und rote Farbe sickerte sofort durch sein schmutziges Hemd. 
»Danke!«, rief Uli begeistert und Paul zog sich mit der Kamera zurück.
Meine Wut war verraucht, die Anspannung, die ich vor der Szene gehabt hatte, fiel von mir ab. Ich wusste, dass es gut gewesen war, wir wussten es beide. Eigentlich ein Grund zu feiern. Doch davon waren wir weit entfernt. Unsere Blicke trafen sich kurz und ich spürte schmerzhaft eine Traurigkeit, die auf einmal alles ausfüllte.

Nach dem Dreh wurden wir alle zusammen zurück ins Hotel gefahren. Es war sehr spät und wir schwiegen vor Erschöpfung und Müdigkeit. Trotzdem verschwand Gerion in der Bar, um sich zu betrinken.
Moon und ich fuhren zusammen im Fahrstuhl nach oben. Ich hatte mich beim Fallen leicht verletzt und spürte meine Schulter. Irgendwann am Set war ich müde gewesen, jetzt war ich überwach, als hätte ich Drogen genommen, aber statt Euphorie spürte ich nur Trauer und Einsamkeit. Ich konnte mich jetzt nicht von Moon trennen. Nicht nach diesem Vormittag, diesem Abend, dieser Nacht, die fast vorbei war. Ich dachte noch nicht einmal an Sex, ich wollte nur bei ihr sein. Wir waren vor ihrer Zimmertür angekommen.
»Hey, kann ich dich noch auf eine Cola einladen?«, sagte ich und bemühte mich um einen gleichmütigen Ton.
Moon schloss ihre Zimmertür auf und machte eine einladende Geste. »Gerne bei mir.«
Im Gegensatz zu meinem Zimmer, aus dem ich den Zimmerservice so gut wie möglich verbannt hatte, war bei ihr aufgeräumt worden. Ich setzte mich in die Sitzgruppe und Moon holte Cola und Fanta und mixte beides. Wir stießen an und tranken. Ohne dass ich es wollte, stiegen wieder dunkle Gedanken auf. Wir hatten noch ein paar Tage Dreh, aber dann? Ich stand auf und ging zum Fenster. Ich wollte nicht, dass Moon sah, wie deprimiert ich war. 
»Was machst du nach dem Dreh?«
»Schule.«
»Ach, ja.«
»Und du?«
»Ich gehe für zwei Monate nach Schweden. Mein Vater dreht dort.«
Für Moon würde ich alles aufgeben. Ich musste nicht nach Schweden fahren. Aber sie ging zurück zur Schule. Während des Drehs hatte ich vergessen, wie jung sie war. Ich wandte mich zurück zur Sitzgruppe. 
Sie lächelte. »Wenn wir nur noch ein bisschen warten, wird es Tag und wir können frühstücken.«

Es war fast fünf. Wir sahen  fern,  aber je länger wir zusammensaßen, desto deutlicher stand die Frage im Raum, ob wir hier in diesem Zimmer und ob wir überhaupt zusammenbleiben würden. Auch nach dem Dreh. Wir zappten in einen Liebesfilm, ein Paar beim Sex. Ich sprang auf.
»Ich sollte gehen, oder?«
Ich brauchte ein Zeichen von Moon, eine Orientierung. Ich wollte nicht bei ihr bleiben, wenn es nicht ernst war, wenn sie wieder zur Schule ging und ich nach Schweden, als ob nichts gewesen wäre. Ich konnte das nicht, nicht dieses Mal. Nicht mit ihr. 

Auf ihrem Schreibtisch lag ein Reclamheft. Die Poetik des Aristoteles. Ich hatte mich auch schon damit beschäftigt, überhaupt mit Philosophie. Kierkegaard, die großen Fragen, aber manchmal konnte man alles auf eine kleine und einfache Frage reduzieren. Ich schlug das Heft auf. Und erinnerte mich. Aristoteles und die Frage, was das Publikum interessierte, wie man Spannung und Drama erzeugte. Nicht unbedingt, indem man die Wirklichkeit abbildete, so viel war sicher. Ich las laut.
»Das Unmögliche, das glaubwürdig ist ...« Natürlich, weil wir alle glauben wollen, dass Wunder möglich sind. Warum sonst war Fantasy so beliebt. »Ich schätze, ich weiß was das ist«, sagte ich.
»Ach, ja?«, fragte Moon neugierig.
Ich ging zu ihr und suchte ihren Blick. 
»Dass wir uns lieben zum Beispiel.«
Ich war zu müde und zu verzweifelt, um meine Worte, Absichten und Zweifel irgendwie zu verschleiern. 
Moon sah mich mit weit geöffneten Augen an. »Und was ist das Mögliche, das unglaubwürdig ist?«
»Dass ich jetzt gehe.«
Denn warum sollte ich gehen, wenn ich Moon liebte. Wir küssten uns vorsichtig. Die ganze Zeit hatte ich auf diesen Moment gewartet, sie ganz für mich zu haben, und nun? Hatte ich Angst. Angst, mich in ihr zu verlieren und sie dann gehen lassen zu müssen. 
»Moon, ich sollte wirklich gehen.« 
Moon verengte ihre Augen. Dachte sie nicht daran, wie es weitergehen würde? Noch dazu hatten wir eine komplizierte Vorgeschichte. Sie war kein One-Night-Stand für mich. Sie ließ sich auf die Bettkante plumpsen und ich hockte mich vor sie. »Dein Vater ...«
»Aber ich bin ich, es ist mein Leben und nebenbei bemerkt auch mein Körper.«
Ich lächelte. »Ja. Und er ist wunderschön.« 

Sie rollte sich auf dem Bett zusammen. Ich hatte sie verletzt. Das hatte ich nicht gewollt. Ich stand auf, zog die Vorhänge zu und löschte das Licht. Ich wollte gehen, aber dann gab es noch einen anderen Gedanken: Was war, wenn dies die einzige Nacht war, die wir zusammen hatten? 
Ich stand einen Moment wie erstarrt im Raum, dann entschied mein Körper, der Rest folgte nur. Moon lag angezogen und eingerollt auf dem Bett und auch ich blieb in meiner Jeans und legte mich an sie, schlang meine Arme um sie und schloss die Augen.
»Ich bleibe, okay?«
 
Ich schlief sofort ein und als ich das nächste Mal aufwachte, lag Moon neben mir und schlängelte sich aus ihrer Jeans. Ich sah ihre nackten Oberschenkel, einen schmalen Streifen Bauch, der über ihrer Unterhose sichtbar wurde und obwohl ich fast komatös müde war, erregte mich der Anblick sofort.
»Was machst du?«
»Ich ziehe mich nur aus, diese Jeans killt mich.«
Das war keine gute Idee. Was dachte sie? Dass ich einfach dabei zuschauen würde?
»Was ist?«, fragte sie naiv. 
»Hör mal. Wir können hier angezogen liegen, aber wenn du dich ausziehst ...«
Sie sah mich amüsiert an. »Ich zieh mich nicht ganz aus. Nur diese verdammt enge Jeans.«
Okay. Ich wollte nicht, dass sie dachte, ich wollte nicht mit ihr schlafen, aber ich konnte auch nicht so tun, als ob es nur darum ging. Vielleicht der beste Zeitpunkt, eine Sache zu klären, über die wir nie richtig gesprochen hatten.
»Hör mal, ich ... damals, bei Nora ...« Sie sah mich fragend an. »Ich war betrunken. Und es war nicht okay, dass ich ... du weißt schon.«
»Nein.«
Moons Blick war klar und fast kühl. Ich erklärte und erklärte, aber eigentlich interessierte sie das nicht. Und ich erkannte etwas wieder. Die Moon, die mich auf Noras Party verführt hatte, die mich dazu gebracht hatte, dass ich ihr folge. Ich hatte mich nicht getäuscht, sie hatte mich verführt. Und vielleicht interessierte sie nicht, was danach kam, ob wir zusammen blieben. Wie beim Schauspielern ließ sie sich fallen, in den Moment. Sie schob ihre Hände unter mein T-Shirt und zog es aus. Mit dem gleichen Selbstbewusstsein, mit dem sie mich auf Noras Party ins Wasser gezogen hatte, öffnete sie die Gürtelschnalle meiner Hose. Doch dann zögerte sie und ich verstand. Ab hier musste ich ihr entgegenkommen. 
»Und nun?«
Sie lächelte. »Ich bräuchte einen Kran, der dich anhebt, damit ich hier weitermachen kann.« Sie machte kein Drama daraus und das half mir. Ich grinste, schob mich aus der Hose und ließ sie auf den Boden fallen. »Du hast es nicht anders gewollt.«
Sie zog amüsiert die Augenbrauen hoch. »Ich würde sagen: Ich habe es genauso so gewollt.« Sie sank zurück auf das Bett.
»Du kannst mich lieben oder töten«, flüsterte sie leise.
Ich lächelte. »Ich denke, ich fange mit lieben an.«
Auf einmal war ich hellwach und alle Bedenken waren verschwunden. Darum war ich doch geblieben, weil es dieser Moment war, den wir miteinander hatten, dieser Morgen. Moon hatte mir sehr genau zu verstehen gegeben, dass sie wollte, dass ich blieb, egal, was danach kam, egal, ob wir uns trennen mussten. Vielleicht war es umgekehrt als sonst, sie war stark und unabhängig und ich wollte sie halten. Aber genau aus diesem Grund konnte ich sie gut verstehen. Und ich wollte sie. Jetzt hier. Du kannst nicht verhüten!, erinnerte ich mich, aber ich musste nicht in Moon eindringen, um sie zu lieben, ganz im Gegenteil. Ich wollte sie erkunden, ihre Haut fühlen, ihre Lippen schmecken, ihren Duft einatmen. Ich schob ihr T-Shirt hoch unter dem sie ihr Bikinioberteil trug, zog es vorsichtig über ihren Kopf und betrachtete sie in dem sanften Morgenlicht, das die Vorhänge durchließen. Gott, war sie schön. Sie rollte sich zu mir und legte eine Hand auf meinen Nacken, wie sie es im Schwimmbad getan hatte. Die Erinnerung an ihren feuchten Körper verstärkte die Lust und endlich konnte ich tun, was ich schon am Vormittag gewollt hatte. Ich schob die Träger ihres Bikinis zurück und legte ihre Brüste frei. Ihr Haut war hell, fast durchscheinend und angenehm kühl. Sie griff in meine Haare und zog mich an sich. 
»Endlich«, flüsterte sie leise und ich musste grinsen. Ja, endlich. Ich küsste mich von ihrem Hals zu ihren Brüsten und saugte sanft an ihren festen, kleinen Brustwarzen. Ihr Körper bäumte sich mir entgegen, ihre Brüste drückten sich an meinen Brustkorb, ihre Erregung verstärkte meine. Ich küsste ihren Mund, ihre Mundwinkel, ihre Augen und vergrub meinen Kopf an ihrem Hals. Ich erkannte ihren Geruch wieder, wie damals, nach Zimt und Blüten und etwas Chlor von dem Vormittag im Schwimmbad. Wie hatte ich mich dort beherrschen können, jetzt zu stoppen war unmöglich. Ich fuhr mit einer Hand ihren Rücken hinunter, bis zur Kuhle zwischen Rücken und Po und bei Moon war sie perfekt. Hier war die Haut heiß, glühte fast und ich musste mich zusammennehmen ihren kleinen Slip nicht einfach zu zerreißen. Ihr Mund suchte meinen und sie ließ ihn leicht geöffnet. Ich wusste, dass sie bereit war, ich mochte ihre Art mir zu zeigen, dass sie mich wollte. 
»Ich habe nichts dabei ...«

Sie stöhnte ungeduldig. »Oh, nein ...«, und lächelte frech.
»Zimmerservice?«
Ja sicher, als würde ich jetzt irgendeinen Liftboy in ihre Nähe lassen. Das kam gar nicht in Frage.
»Macht nichts ...«, flüsterte ich in ihr Ohr, schob ihren Slip     sanft nach unten und meine Hand zwischen ihre Beine, während ich sie küsste und meine Zunge sanft an ihren Lippen spielte. 
Es kam mir vor, als ob ich meine ganzen Erfahrungen nur für diesen Moment gesammelt hatte, um Moon zu lieben, um sie zu befriedigen. Obwohl meine eigene Erregung mich fast ohnmächtig machte, und ich den Wunsch, in sie einzudringen, kaum beherrschen konnte, achtete ich nur auf ihre Lust. Meine Hand massierte sie sanft, während sie an meinen Lippen saugte und lustvoll stöhnte. Wow, sie gehörte nicht zu den Mädchen, die sich ihrer Lust schämten und ihre Laute unterdrückten. Auch das mochte ich. Ich ließ meine Finger vorsichtig in sie geleiten und wieder hinaus und fand einen Rhythmus als wäre ich in ihr. 
»Oh, mein Gott ...«
»Danke für das Kompliment ...«, flüsterte ich leise und sie boxte sanft gegen meinen Oberarm. »Eingebildeter Idiot!«, Doch sie war zu kurz vor dem Höhepunkt, um sich ernsthaft mit mir zu streiten. Ich verstärkte den Druck und zog sie höher und näher an mich. Ich fühlte, was sie fühlte, spürte ihre Erregung als wäre es meine eigene, die Spirale in der sie sich auf den Höhepunkt zubewegte.

»Lasse ...« Ihr Körper spannte sich und ich suchte ihren Blick, als sie sich aufbäumte und auf meinen Brustkorb zurückfiel. Ihr Mund lag an meinem Hals und ihr Körper pulsierte sanft nach. 
»Jag älskar dig«, flüsterte ich, meinen Mund eng an ihrem Ohr.
»Ich versteh kein Wort«, murmelte sie. Aber das war gar nicht nötig.
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     26     Ich betrachtete mich in dem schmalen Spiegel. 
»Nein, ich verzichte darauf.« 
Heike, die Kostümbildnerin, nickte. »Wenn du meinst.«
Sie drehte sich weg, damit ich mich umziehen konnte. 
»Du und Moon ...«
So etwas sprach sich schnell am Set rum, aber in dem Fall wollte Heike wohl nur sicher gehen, dass es für Moon okay war.
»Ich hasse diese Körperschutzdinger.« Vielleicht ein Grund, warum ich mit meinen Filmpartnerinnen so oft im Bett gelandet war.
»Oder warte, ich lass es an«, entschied ich mich um. 
Sie nickte zufrieden. Sicher war ihr das lieber, als wenn Moon sich belästigt fühlte und mir ging es auf einmal genauso.
Gleich würde ich mit Moon in einer Blumenwiese liegen und wir mussten spielen, dass wir uns liebten. Und küssen. Noch war es nicht so weit, dass Schauspieler wirklich miteinander schlafen mussten. Es irgendjemand erwartet, außer in einem Pornofilm. Wobei Shia LaBeouf angekündigt hatte, in einem Lars von Trier Film echten Sex zu haben, es ging groß durch die Presse. Nun hieß es, es würde Körperdouble geben und später würden die Bilder digital manipuliert. Okay. Das war irgendwie erleichternd, auch wenn es nur um Shia und nicht um mich ging. Aber wo genau war der Unterschied, zwischen einem Filmkuss und einem echten? Es gab einen Unterschied, aber er wurde umso kleiner je mehr Leidenschaft man in die Szene legte. Wenn ich ein Mädchen küssen musste, das mir gleichgültig war, blieb ich emotional unbeteiligt. Wenn ich ein Mädchen mochte, ließ ich mich vielleicht treiben und sah was geschah. Zumindest hatte ich das früher so gemacht und in der Regel hatte es im Bett geendet. Und nun mit Moon? Wir hatten uns schon geküsst, und geliebt und trotzdem wollte ich sie nicht vor laufender Kamera küssen, umarmen, streicheln. Das alles war mir mit einem Mal viel zu privat und viel zu kostbar, etwas, was ich nicht mit lauter Kinobesuchern teilen und weggeben wollte. Ich hatte auf der Fahrt zum Set versucht mit Moon darüber zu reden, es anzusprechen, aber vielleicht war es ja nur mein Problem.
Ich sah sie in einem Rock vor dem Maskenmobil stehen und fühlte die Liebe zu ihr schmerzhaft. Der Morgen war unglaublich gewesen. Sie machte mich glücklich. Ich war mir nicht sicher, ob ich das jemals vorher wirklich gewesen war, denn das, was ich jetzt fühlte, war größer und besser, als alles, was ich jemals für ein Mädchen gefühlt hatte. Dass mir das ziemliche Angst machte, war eine andere Sache.

     Ich ließ mich genau an die Stelle fallen, die Uli mir in der Wiese zeigte. Ich brauchte genaue Anweisungen, am besten war alles geplant, damit fühlte ich mich diesmal sicherer. Wir sprachen unseren kurzen Dialog und Uli war zufrieden. Der Körperschutz war unbequem, aber er erinnerte mich immerhin daran, dass ich mich an einem Filmset befand und das hier Arbeit war. Doch als ich nach der Probe mit Moon im Gras lag und in die Wolken sah, verschwamm dieses Gefühl schon wieder. Ich konnte es nicht erwarten, nach dem Dreh mit ihr zusammen zu sein, in eigenen Kleidern, ohne diesen verdammten Schutzgürtel. Ich wollte sie lieben, in ihren Augen versinken, ihr Stöhnen hören, wenn sie erregt war.
Uli wollte auch für die nahe Einstellung eine Probe machen und wir setzen uns wieder zusammen. Die Kamera schwebte neben uns und Peter versuchte die beste Kameraposition zu finden.
»Legt euch noch näher!«, bat er. 
Ich rückte an Moon heran und sah in ihre Augen, als ob ich in ein Becken mit blauem Wasser springen würde. 
»Noch näher!«, sagte Uli und ich bewegte mich einen Zentimeter weiter auf Moon zu. Sie lächelte, vermutlich sah ich idiotisch aus, wie ich wie versteinert über ihr schwebte, kurz vor dem Kuss. Ihr Lächeln wurde breiter, okay, wie sollte ich so ernst bleiben. Noch dazu hatte sie dieses freche und herausfordernde Grinsen, ich musste sie einfach küssen. 
»Ja, wunderbar, bleib so«, rief Uli doch ich schnellte hoch. Es war passiert. Ein echter Kuss vor der Kamera, genau das, was ich nicht gewollt hatte. Nur in der Probe, aber wie konnte ich das vergessen? 
»Uli? Ich brauche ne kurze Pause, fünf Minuten.« 
Ich ging schnell zu meinem Wohnmobil. Skit, seit gestern war alles durcheinander. Oder eigentlich nicht, nur der Dreh störte plötzlich. Ich spürte den Körperschutz und fluchte leise. Aber auf wen sollte ich sauer sein, außer auf mich selbst? Das Wohnmobil war abgeschossen und ich hielt nach David Ausschau, entdeckte aber nur Peer. Ich brauchte einen Moment für mich, allein im Wohnmobil. Ich musste mich nur kurz zurückziehen und sammeln und mein Leben wieder in beruflich und privat sortieren.
»Peer? Hast du den Schlüssel vom Womo?« 

     Er nickte und begleitete mich. 
»Ist David nicht da?«, fragte ich überrascht. Sonst war er für die Schlüssel zuständig.
»Der hatte Stress zu Hause und hat sich zwei Tage freigenommen.«
Er schloss auf. »Brauchst du noch was? Einen Kaffee?«
Peer war der Fahrer am Set, aber wenn es nötig war, sprang er selbstverständlich für David ein. David fuhr nach Hause, weil er Stress hatte, jeder wusste und verstand das. Natürlich war es Unsinn, dieses Gerede von der Filmfamilie, aber vieles funktionierte hier trotzdem sehr persönlich und familiär. Vielleicht sollte ich das besser akzeptieren, statt mich wie verrückt dagegen zu sperren und mich mit irgendwelchen Abgrenzungen nervös zu machen.
»Ja, du könntest mir einen Gefallen tun.«
Peer sah mich freundlich an. Ich holte einen zehn Euro Schein aus meinem Portemonnaie und reichte ihn Peer.
»Kannst du mir Kondome besorgen?«
Ein feines Lächeln huschte über sein Gesicht. »Bestimmte Sorte?«
Ja, die hatte ich, aber ich wollte es nicht zu kompliziert für Peer machen. »Nimm die teuersten.«
Zurück am Set war ich klarer. Zumindest wusste ich, wie ich jetzt mit Moon spielen würde und wollte. Wir probten, dann wurde gedreht, ich küsste Moon, aber eigentlich presste ich nur meine Lippen auf ihre und entschuldigte mich in den Drehpausen dafür.
»Sorry. Ich hoffe, du verlierst nicht die Lust am Küssen, so oft, wie wir das heute machen müssen.«
Sie angelte nach meiner Hand. »Im Gegenteil. Ich bekomme Lust auf deine echten Küsse.«
Und es gab eine Menge unechter Küsse.
Bei Drehschluss war es schon dunkel. Ich war froh, wieder meine eigenen Sachen zu tragen und freute mich auf das Hotel. Genauer gesagt: Darauf endlich wieder allein mit Moon zu sein. Peer hatte mir in einer der Drehpausen diskret die Kondome zugesteckt und ich spürte die Packung in meiner Hosentasche. Okay, ja, ich wollte mit Moon schlafen und diesmal richtig.
An der Rezeption bekamen wir die Schlüssel und die Dispo für den nächsten Tag. Ich sah schnell auf die Abholzeiten.
»He, wir werden morgen zur gleichen Zeit abgeholt«, sagte Moon, die offenbar das gleiche wie ich dachte. Wir konnten die Nacht miteinander verbringen. 

     »Wir können zusammen frühstücken«, sagte ich. »Oder wir trinken noch einen Cola-Fanta-Drink ...« 

     »Gute Idee.«
»Frau Parker?« Der Nachtportier beugte sich zwischen uns.
»Bevor Sie nach oben gehen. In der Bar wartet noch ein junger Herr für Sie.« 

     Ich tat unbeteiligt. »Tja dann, bis um acht!«, sagte ich und ging zu den Fahrstühlen. In Wirklichkeit war ich mehr als beunruhigt. Wer wollte sie jetzt sehen. So spät? Moon war genauso überrascht wie ich gewesen, ich hätte sie begleiten können, aber egal wer in der Bar auf sie wartete, ich wollte ihn nicht sehen. Ich stieg in den Fahrstuhl und musste mich mit äußerster Konzentration an das Stockwerk erinnern. Zwei.
Mir fiel Karls Bemerkung ein. Sein Bruder. Und wenn er doch existierte? Und endlich gekommen war, um sich in Erinnerung zu rufen?
Ich schloss mein Zimmer auf und machte Licht. Verdammt! Ich hätte doch mitgehen sollen, es gleich klären, mich mit diesem Typen prügeln sollten. Aber das war einfach nicht die beste Strategie, das sollte ich langsam verstanden haben. Ich legte den Kopf in den Nacken und stöhnte. Es war verrückt. Moon machte mich an einem Tag zum glücklichsten und zum unglücklichsten Menschen der Welt. Und ich war machtlos dagegen. 

     Ich warf die Packung Kondome auf den Schreibtisch und sah mich im Chaos meines Zimmers um. Wieder hatte ich das Schild Nicht stören nach draußen gehängt und daher war alles noch so, wie ich es verlassen hatte. Mein Blick fiel auf den Brief von Agnes. Sie hatte ihn mir ins Hotel geschickt und er enthielt ein Foto. Als ob ich eines für den Bilderrahmen brauchte. Mir fiel ein, dass ich heute Morgen Moon gebeten hatte, mir frische Sachen aus meinem Zimmer zu holen, als ich bei ihr geduscht hatte. Hatte sie den Brief gesehen? Versaute ich mir gerade wieder alles durch meine Ungeklärtheit? Nur, dass ich geklärt war. Gerade war es Moon, die offenbar noch ein paar Dinge in Ordnung bringen musste. Wenn sie das überhaupt wollte. Ich holte mein iPhone heraus und setzte mich vor mein Bett auf den Boden und lehnte mich stöhnend zurück. Dann sah ich auf das Display. Drei verpasste Anrufe meiner Mutter, einer meines Vaters. Ich hatte keine Lust, zurückzurufen. Nicht jetzt.
Ich saß eine halbe Stunde regungslos, dann hörte ich Stimmen auf dem Gang und wie Moon nebenan ihr Zimmer aufschloss. Mein Herzschlag beschleunigte sich. Eine tiefe Stimme, eine hohe Stimme. Reden, Lachen, das Bett quietschte, als sich jemand darauf warf. Fan ocksa! Es gab nur einen Menschen, mit dem ich jetzt sprechen wollte. Ich hatte kaum gewählt, da hob er schon ab.
»Hej?!«
»Ich bin's.«
Er atmete enttäuscht aus. »Vad händer?«	
Wollte er jetzt Schwedisch mit mir reden?
»Wo bist du?«, fragte ich skeptisch.
»In einem Hotel in der Nähe.«
Ich wusste, welche Nähe er meinte.
»Kann sein, dass ich dich gleich wegdrücke, ich erwarte noch nen Anruf«, sagte Ole, seine Stimme zitterte leicht. So hatte ich ihn noch nie erlebt.
»Verstehe. Und was ist jetzt?«
»Sie will ihn nicht verlassen. Kapierst du das? Sie liebt mich, ich weiß das genau. Sie kann doch nicht bei ihm bleiben.«
Ich hörte von drüben, wie die Dusche anging und sah für einen Moment Moons perfekten Körper zusammen mit irgendeinem Typen unter dem Wasserstrahl stehen. 
»Sie braucht vielleicht noch Zeit«, sagte ich Ole und eigentlich auch mir.
»Zeit wofür?«, kam es prompt.
»Weiß nicht. Zum Entscheiden. Sie ist ... verheiratet, immerhin.«
»Ich hätte das gar nicht zulassen dürfen, weißt du Lasse, das war schon der Fehler.« Ole tigerte offenbar in seinem Hotelzimmer herum, zwischenzeitlich war der Empfang schlecht dann wurde er wieder besser.
»Okay, und was willst du machen? Musst du nicht zurück? Drehen?«
»Wieso drehen? Hör mal, das ist hier mein Leben, was vielleicht gerade abkackt. Skit!«
Die Dusche ging aus, wieder quietschte drüben das Bett, nun lagen sie wohl zu zweit darauf. Diese verdammten Papierwände.
»Und was willst du machen, wenn sie kommt? Du bist doch ständig unterwegs, drehst, du willst doch gar keine feste Beziehung. Und dann noch mit Kind.«
Ole schnaubte genervt. »Hör mal, das hier ist was anderes. Das verstehst du vielleicht nicht. Elin ist mein Kind. Mein ... Leben. Und Linnea ...«
Er brach ab. Heulte er? 
»Ich habe es gesehen«, sagte ich leise, aber sicher. »Sie ist noch verliebt in dich.«
Es war kurz still in der Leitung. »Okay, Lasse? Ich mach Schluss, ich kriege gerade nen Anruf.«
»Ja, gut. Lycka till!«
Ich beendete den Anruf und starrte auf das Display. Mein Herz raste. Wie konnte das passieren, dass Ole und ich auf einmal dabei zusehen mussten, wie andere unseren Platz einnahmen? Sollte ich jetzt nach drüben zu Moon gehen? Anklopfen, fragen, was los war? Ich ließ meinen Kopf zurück auf das Bett fallen. Ganz ruhig. Moon war weder verheiratet noch hatte sie ein Kind. Und sie würde auch nicht heiraten. Sie hatte die Geschichten von Krista gehört, von Agnes und trotzdem hatte sie mir vertraut. Nun verdiente sie etwas von meinem Vertrauen. 
Ich hatte zwischen drei Möglichkeiten abgewogen, obwohl im Grunde nicht vorhatte, wieder rückfällig zu werden: Mich in der Hotelbar zu betrinken, mich auf dem Zimmer zu betrinken, früh ins Bett zu gehen. Mir Alkohol aufs Zimmer bringen zu lassen kam mir seltsam vor, nachdem ich auf das Ausräumen der Minibar bestanden hatte und die Hotelbar schied aus, da ich das Zimmer nicht verlassen wollte. Es war vielleicht idiotisch, aber ich wollte hören, ob der Typ bei Moon irgendwann noch mal ihr Zimmer verließ, ob sie Sex hatten, was da überhaupt los war. Also legte ich mich aufs Bett und starrte an die Wand gegenüber, von wo immer weniger Geräusche kamen und schlief schließlich in meinen Kleidern ein.

     Seltsamerweise wachte ich am Morgen entspannt auf. Ich hatte mich irgendwann gegen morgen noch ausgezogen und als der Wecker klingelte, war ich froh, dass die Nacht vorbei war. Jetzt konnte ich zu Moon gehen. Immerhin waren wir zum Frühstück verabredet. Ich duschte lange und rasierte mich. Im Spiegel sah mir ein wirklich lässiger Schauspieler entgegen, der allerdings nicht viel mit dem nervösen Typen zu tun hatte, der ich innerlich war und der gleich bei Moon anklopfen würde. 
Ich sah mich im Zimmer um. Vielleicht sollte der Zimmerservice heute mal vorbeikommen. Ich ging an den Schreibtisch, zerriss das Foto von Agnes und warf es in den Papierkorb. Zeit, hier aufzuräumen. Die Sonne schien, ich packte das Drehbuch, die Dispo, mein iPad ein und schob mir eine Sonnenbrille ins Haar. Wer immer da drüben bei Moon war, musste erst mal cooler sein als ich. 
Auf die Minute genau um acht, klopfte ich bei Moon an. 

     Sie riss die Tür auf und lächelte sofort, als sie mich sah. 
»Komm rein, ich bin gleich fertig.« 
Ich warf einen schnellen Blicks aufs Bett, sah aber nur einen Berg Decken. Im Bad war auch niemand, die Tür stand offen und ich war erleichtert.
»Haben wir heute viel Text?«, fragte Moon.
»Nein, heute ist doch nur diese Klau-Szene auf dem Bauernhof und dann das Trampen.«
Ich ließ mich in einen der Sessel fallen. Moon hüpfte im Zimmer herum und suchte ihre Sachen zusammen und ich entspannte mich, bis sich der Berg von Decken plötzlich bewegte und ein Typ mit strubbeligen Haaren auftauchte.
Whoa! »Ich wusste nicht ...«, ich sprang auf und ging Richtung Tür. 
Moon grinste und hielt mich auf. »Lasse, das ist mein Bruder Lion. Lion – Lasse!« 
Und jetzt sah ich es. Die gleichen strahlend blauen Augen, der offene Blick, der Mund. Ihr Bruder. 
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     27     Meine Mutter klang ungeduldig. 
»Ich habe dir alles gemailt. Da stand alles drin.« 
Ich konnte mich nicht erinnern. Presse, das wäre mir doch aufgefallen. Aber ich hatte meine Mails schon ein paar Tage nicht mehr kontrolliert, die Dispo bekamen wir immer am Abend im Hotel.
»Okay, irgendetwas, was ich beachten soll?«
»Na ja, seit du dabei bist, ist der Verleih ganz anders engagiert. Sie denken an mehr Kopien, dass es vielleicht sogar ein Erfolg im Kino werden könnte. Damit hat ja keiner gerechnet, dass du doch noch zusagst. Also - sei nett, du kannst dem Film hier wirklich helfen.«
»Okay, sonst noch was?«
Meine Mutter seufzte. »Wenn sie nach kommenden Projekten fragen - sie überlegen ja eine Fortsetzung von Jein zu machen. Hängt auch von den Zuschauerzahlen ab, Frankreich war gut, hier kann es anders laufen. Kann sein, dass sie danach fragen.«
»Und dann?«
»Hättest du denn Interesse?«
Ich dachte an Agnes. »Nein.«
»Dann, keine Ahnung, sag irgendetwas Unverbindliches, Nettes. Der Film kommt ja hier erst noch nach Deutschland.«
»Okay, und was soll ich sagen, wenn sie Ole erwähnen?«
»Ole ist freigesprochen. Ende.«
»Okay.«
Ich sah über den Platz zu Moon, die gerade in den Kostümbus ging. Silvia kam auf mich zu.
»Die Presse kommt gleich ans Set. Wir machen eine Minipressekonferenz, einfach hier draußen. Du und Uli.« 
Ich nickte. »Vorher in Kostüm und Maske?«
»Ja.«
Ich zog mich im Wohnmobil um, sah Moon kurz, die mit Grit zu den Ställen lief und ging in den Maskenwagen. 
»Ich mach dir etwas mehr Make Up, weil die bestimmt Fotos machen«, sagte Dorit, während ich im Kopf die möglichen Fragen durchging.
Es war eine Gruppe von zehn Journalisten, die Hälfte waren Fotografen, die schon während des Gesprächs knipsten. Die üblichen Fragen. Ich war froh, dass die meisten an Uli gingen, der sich Zeit für die Antworten nahm, doch dann wandte sich einer der Journalisten an mich.

     »Und, Lasse, hast du auch eine internationale Karriere im Blick, ich meine, ihr seid mit der Skarsgård-Familie befreundet, fragt man sich da nicht ...«
Ja was? Alexander war nicht nur Schauspieler, sondern auch Model und spielte einen Vampir in True Blood. Aber sein Vater war eben auch schon länger eine Hollywood-Größe. 
»Ich denke, ich drehe jetzt schon ziemlich viel außerhalb von Schweden. Europa ist interessant und ich muss nicht in Los Angeles wohnen.« Wie Alexander.
»Ja, wie ist das denn jetzt nach internationalen Produktionen wie Sweet Sixteen und Jein bei einem solch ... kleinen Projekt zu arbeiten? Vermisst man da nicht ...« Lachen »... einen gewissen Komfort?«
»Nein, ist alles ganz wunderbar.« Ein zerrupftes Huhn hoppelte vorbei. Das war doch idiotisch, wie ich hier alles schön redete. Wobei - es gefiel mir wirklich. Es war für mich kein kleines Filmprojekt, sondern das, bei dem ich Moon getroffen hatte und somit das beste Projekt überhaupt. Aber das ging die Journalisten nichts an.
Ich lächelte freundlich und die kleine Gruppe lächelte zurück. Eine junge Frau mit Brille neigte sich vor.
»Herr von Delling. Paul Parker hat das Drehbuch geschrieben hat und seine Tochter spielt eine Hauptrolle. Wie kam Lasse Paulsen denn zu dem Projekt?« Smart formuliert, aber eigentlich eine Falle. Gleich würden sie vielleicht die Sache von vor einem Jahr ansprechen. Ich sah besorgt zu Uli.
»Ja, ich fand das Drehbuch großartig, den Autor kenne ich leider gar nicht persönlich.« Er sah zu mir. »Mit Lasse Paulsen wollte ich schon länger drehen, ich habe ihn in einem schwedischen Film gesehen und kannte natürlich Sweet Sixteen. Ich mag seine natürliche und lässige Art zu spielen, so etwas findet man selten.« 
»Und Moon Parker?«, hakte die Reporterin nach. 

     Wenn das so weiter ging, würden sich am Ende alle nur auf diese Story stürzen. Doch Uli erzählte, dass er nichts von der Verbindung von Moon und Paul Parker gewusst hatte. Niemand glaubte ihm. Das Mögliche, das unglaubwürdig war. Alles klar.
Wir standen auf, die kleine Pressekonferenz war beendet. Die Reporterin kam mit ihrem Fotografen auf mich zu. 
»Können wir noch ein paar Fotos machen?«
Ich sah mich nach Silvia um, da ich nicht wusste, ob dafür noch Zeit ist. Sie kam auf mich zu. Wir gingen etwas abseits.
»Hab ich noch Zeit, die wollen noch Fotos?« 
»Ja, klar. Zehn Minuten.«
Der Fotograf zeigte zu einer offenstehenden Scheune. »Vielleicht dort?«

     Ich trug mein Kostüm, eine Jeans und ein T-Shirt, was mir lieber war als meine Privatsachen. Der Fotograf nickte zu einem Stapel Heuballen in der Nähe der Tür und ich stellte mich davor.

     »Ist Moon Parker nicht letztes Jahr deine Begleitung gewesen? Auf dieser Filmparty?«, fragte die Journalistin beiläufig.
Ich musste vorsichtig sein. Der Fotograf knipste.
»Nein, wir waren zufällig zusammen am gleichen Ort. Ich habe sie erst hier am Set kennengelernt.«
Okay, das war dann wohl das Unglaubwürdige und Unmögliche.
»Äh ...« Der Fotograf sah hinter seiner Canon-Kamera hervor.
»Könnest du das T-Shirt ausziehen.«
Skit! Auch wenn sich seit diversen Vampirfilmen offenbar alle Schauspieler ihre Hemden von der Brust rissen, hatte ich keine Lust dazu. Obwohl ich frisch rasiert und meine Bauchmuskeln gut definiert waren.
»Eher nicht.«
»Im Film gibt es ja auch diese Szenen ...«, sagte die Frau raffiniert. 
Ja, sicher, für den Film, in der Szene zog ich mein T-Shirt aus. Aber es war aber etwas anderes, wenn ich mich hier frei machte. Ich dachte an den Nivea Dreh. Es würde in nächster Zeit noch genug Oben-Ohne-Bilder von mir geben und wenigstens hatte sie dann ein Profi unter besten Bedingungen gemacht und es war kein Schnappschuss am Set in einem heruntergekommenen Bauernhof.
»Ich muss jetzt leider wieder ans Set ...« 
Professionelle Höflichkeit, die extreme Aggressivität tarnte. Etwas, was ich langsam lernte.
Ich bedankte mich bei beiden mit einem Händedruck und ging zurück ans Set. Wo war Moon? Sie hatte eine Szene allein und ich eigentlich Pause, aber ich wollte sie treffen. Ich brauchte jetzt einen Moment Normalität und ihre Nähe. 
Als ich auf den Bauernhof zuging, kam sie aus dem Gebäude. Ich lief ihr entgegen und nahm sie in den Arm. Sie lächelte überrascht. Es tat gut, sie zu umarmen. Ich war froh, dass nicht ihr Lover, sondern ihr Bruder gekommen war und dass ich ihr nichts vorspielen musste.
»Was ist?«, fragte sie überrascht.
»Nichts, ich freue mich einfach, dass du hier bist.«
An diesem Abend waren Moon und ich so erschöpft, dass wir auf der Rückfahrt im Auto beide einschliefen. Uli hatte uns nach dem Dreh noch auf einen Ausflug in das örtliche Gefängnis geschleppt, mir hatte das den Rest gegeben. Vielleicht weil er sonst Dokumentarfilme machte und sicher wollte er uns damit die Problematik des Films näher bringen, aber ich fand es nur deprimierend und spürte, dass es Moon genauso ging. Ihr Bruder hatte Probleme, mein Bruder wäre fast im Knast gelandet, es war wirklich nicht das, was ich gerade brauchte. Das einzige, wonach ich Sehnsucht hatte, war, einen ganz normalen Abend mit Moon zu verbringen. Was allerdings nicht möglich war, solange ihr Bruder bei ihr auf dem Hotelzimmer campierte. Als wir auf dem Gang vor Moons Zimmer standen, um uns zu verabschieden, dröhnte laut Musik aus ihrem Zimmer. Moon sah sich nervös um.
Ich musste lächeln. »Das ist schon okay. Hier auf dem Gang haben sie nur das Filmteam untergebracht und ich denke, die wissen warum.« Da hatte ich in Hotels schon ganz andere Sache erlebt.
Ich umarmte sie und hielt sie fest und so standen wir, da ich mich einfach nicht von ihr trennen wollte. Ich wusste, dass Moon sich Sorgen um ihren Bruder machte und ich dachte an Ole, der in Schweden in einem Hotelzimmer saß und hoffte, dass Linnea zu ihm kam. Warum waren die Dinge nicht einfacher? Oder zumindest die Probleme einfacher zu lösen? Schritte näherten sich. Gerion. Ich löste mich von Moon, Gerion und ich grüßten uns kühl und Moon ging in ihr Zimmer.
 

     Mein Zimmer war aufgeräumt, das Bett frisch bezogen. Die Vorteile eines Zimmerservice. Alles war sortiert, auch wenn es auf die seltsame Art war, mit der der Zimmerservice das meist erledigte, alles wurde zusammengelegt und gefaltet, sogar meine Boxershorts lagen ordentlich auf dem Bett. Ich hörte von drüben Lion, Moons Bruder, lachen und lächelte mit. Nebenan war das Mädchen, in das ich verliebt war und es war alles gut. 
Ich warf mich aufs Bett, schaltete automatisch den Fernseher ein und kontrollierte die Mails, während ich immer wieder wahllos durch das Programm zappte. Meine Mutter hatte mir ein Drehbuch geschickt. Man wollte mich zum Casting einladen, falls mich das Projekt interessierte. Kino. Drehzeit war im Winter. Die Rolle, für die man mich casten wollte, war groß und ich sollte in den nächsten Tagen ein eCasting aufnehmen, da ich zum normalen Castingtermin nicht anreisen konnte, solange ich hier noch drehte. Noch vor einer Woche hätte ich die Sache vermutlich genervt weggeklickt oder abgelehnt. Aber es war, als ob sich durch das Zusammensein mit Moon eine Menge geändert hatte. Nicht nur mein Zimmer war aufgeräumt, auch mein Kopf war klar. Früher hätte ich zugelassen, dass man mich mit nacktem Oberkörper fotografierte und mich nachher über die schlechten Bilder geärgert. Jetzt fand ich, ich sollte mir dieses Projekt ruhig einmal ansehen und obwohl ich todmüde war, und keine Ahnung hatte, wie ich allein ein eCasting im Hotelzimmer aufnehmen sollte, fing ich an, zu lesen. 

     Irgendwann nahm ich den Fernseher nicht mehr wahr, so sehr fesselte mich der Stoff und ich schaltete ihn aus, zog mich um und las im Bett weiter. Erst als mir die Augen zufielen und ich nicht mehr weiterlesen konnte, legte ich mein iPad zur Seite und schlief ein.
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     28     »Ich bin Lasse ... Paulsen und Schauspieler.«
Skit! Das Kameraauge meines iPhones, das ich für die Filmaufnahme mit Tesastreifen an der Schreibtischlampe befestigt hatte, starrte mich unerbittlich an.

     Ich hatte einen Tag gebraucht, um mich mental und auch technisch auf das eCasting vorzubereiten und nun nahm ich schon zum dritten Mal die Selbstvorstellung auf, die an den Anfang des eCastings gehörte. So verbrachte ich also meine zwei drehfreien Tage. Gut, wäre Lion nicht da und mit Moon zusammen, hätte ich mir etwas andres vorstellen können, aber die beiden hatten eine Menge zu klären und ich sah sie immer nur kurz zum Frühstück oder traf sie auf dem Gang.
Zweiter Versuch. Ich startete die Aufnahme, ging zurück auf das Hotelbett und setzte mich auf die Kante.
»Hallo, ich bin Lasse Pausen und dies ist mein eCasting für den Film: Wenn es Winter wird. Ich ... spiele schon seit ich acht bin, meinen ersten Film habe ich in Schweden gedreht ... äh. Ich ... es ...« Ich stand auf und schaltete die Kamera aus. Was war so schwer daran, etwas über sich zu erzählen?
Dritter Versuch: »Hallo, ich bin Lasse Paulsen, ich bin gerade am Set von Heimweh. Wir sind fast mit dem Dreh durch und nach Jein und Sweet sixteen war es toll, mal wieder in Deutschland zu drehen mit einem kleinen Team. Fast wie in Schweden, wo ich herkomme und wo ich mich immer zu Hause fühlte. Ich mag die Weite, das Klima und die Mentalität der Leute. Bei Wenn es Winter wird hat mir sofort diese Stimmung gefallen, es wird wenig geredet in dem Film, aber trotzdem lernt man die Menschen gut kennen. Die Landschaft, im Schnee, das gefällt mir ... äh ....« Ich stand auf und drückte auf Stopp. Okay, das war vielleicht zu viel, aber immerhin war es etwas. Ich sah mir das Video erneut auf dem kleinen Display des iPhones an, und achtet darauf, dass ich es dabei nicht von der Lampe riss. Es war gut, oder zumindest ehrlich. Dann spielte ich die Szene, es war ein Monolog. Auch hier brauchte ich zwei Anläufe und drei Versuche, bis ich zufrieden war. 
Ich übertrug die Videos auf meinen Rechner und begann sie zu schneiden. Und es war seltsam, mich selber zu sehen, wie ich über mich sprach. Darüber redete, wie wichtig mir Schweden war, während ich das selber gar nicht so deutlich wahrnahm. Und zu sehen, wie viel mir das Schauspielern bedeutete. Auch das hatte ich fast vergessen.
Am nächsten Tag beschäftigte ich mich mit dem Hochladen des  geschnittenen Videos auf eine Castingplattform. Dann duschte ich und warf mich wieder auf's Bett. Warten bis zum Abend, wenn endlich gedreht wurde und ich Moon wieder sehen würde. Die Szene war die tatsächliche Schlussszene des Films. Sehr ungewöhnlich, dass sie tatsächlich auch am Ende gedreht wurde und Uli war stolz darauf, da er der Meinung war, dann könnten Moon und ich uns viel besser in die Szene hineinversetzen. Nun ja. Mit einer Sache hatte er Recht. Das Gefühl, dass etwas zu Ende ging, würden wir heute sicher am besten spielen können. Heute war nicht nur der letzte Drehtag, sondern auch das Abschlussfest und danach war der Dreh zu Ende. Was dann? Waren Moon und ich ein Paar? War das, was wir hatten, stabil genug, dass wir uns trennen konnten. Empfand sie überhaupt genauso viel für mich, wie ich für sie? Ich hatte meine wilde Zeit gehabt und viel herumprobiert. War sie schon bereit, für eine ... ich konnte nicht fassen, dass ich das dachte ... feste Beziehung? Und wie sollten wir das alles in den verbleibenden Stunden klären? 
Mein iPhone klingelte. Agnes. Mit sicherem Gespür für die unpassendsten Momente. 
»Ja?«
»Lasse? Morgen ist doch Abschlussfest bei euch, oder?«
»... Ja?«
»Ich dachte mir, ich komme vorbei.«
Nein.
»Ja? Ich meine, es ist ein kleiner Dreh, das wird kein großes Fest, nur eine kleine Sache hier auf dem Schloss in Saarbrücken.«
»Die Produktion hat mich eingeladen. Ich dachte, es freut dich!«
Warum? Ich schwieg.
»Lasse, du bist wirklich komisch. Ich meine, ich bin in Mannheim bei meinen Eltern, es ist ganz nah und wäre doch nett.«
»Agnes, hör zu. Wegen mir ...«
»Nein, nein, schon klar. Ich komme nicht wegen dir. Aber ich kenne ja auch andere. Gerion. Oder Krista.«
»Krista ist schon längst abgedreht. Und Gerion hatte gestern seinen letzten Drehtag, ich denke nicht, dass er bleibt.«
In Wahrheit wusste ich, dass er bleibt.

     »Ist irgendetwas? Aber wenn du absolut nicht willst, dass ich komme ... hast du getrunken? Ich meine, alle sagen, du trinkst nicht mehr und so, aber ... du warst an dem Abend bei mir schon ganz schön zu.« 
War das Erpressung? Ich verkniff mir die Frage, ob wir miteinander geschlafen hatten. Nein, so betrunken war ich nicht gewesen. Nur müde. Und jetzt war ich wieder müde, als ob sich alles ewig wiederholen würde. 

     »Agnes, weißt du was? Wenn du kommen willst, dann komm. Wenn nicht, dann sehen wir uns auf der Premiere von Jein. Es gibt ja jetzt einen Termin.« 
Es sollte mir egal sein, ob sie kommt. Es war egal. 
Meine Abholung war später als die von Moon. Wir hatten erst die zweite Szene zusammen. Ich stieg bei Peer in den Bus und starrte aus dem Fenster in die Abenddämmerung. Der Film hatte ein offenes Ende, es war nicht klar, ob das Paar zusammen blieb, ob Jack verhaftet werden würde. Das hieß allerdings nicht, dass das Ende gut war, die letzte Szene machte einen nicht gerade optimistisch, wenn Jack und Ida nachts schutzlos an einem Waldrand hockten. 
Es war fast dunkel, als ich am Set ankam. 
»Schau mal!«, sagte Peer und zeigte auf den Flying Moon, den die Lichtleute am Rand des Waldes steigen ließen. Ich fand der weiße Ballon mit dem Innenlicht war eine der schönsten Arten ein Filmset zu beleuchten. Noch auf dem Weg zum Set hatte ich mich über das Gespräch mit Agnes geärgert, denn wenn die Produktion sogar Agnes einlud, dann kam vielleicht viel Presse und darauf hatte ich gar keine Lust. Aber als ich bei Peer aus dem Bus stieg und den weißen Ballon über dem Set schweben sah, gab es kein größeres und schöneres Gefühl. Alles würde gut werden. Ich sah Moon, die fasziniert nach oben starrte und ging zu ihr.
»Sieht schön aus, nicht?«, flüsterte sie.
Der echte Mond stand etwas höher als der Flying Moon. Als gäbe es eine Wahl, zwischen echt und unecht. 
»Welcher von beiden?«
»Beide!«
»Stimmt.«
Eigentlich war es verrückt, dass man beide überhaupt verglich. Der riesige Mond, der nur leuchtete, weil die Sonne ihn anstrahlte und dieser vergleichsweise kleine Luftballon mit einer Lampe darin. Vermutlich war das unser Job, hier am Filmset, beim Film überhaupt. Das Leben, das so viel, viel größer war, in einen Film zu packen und es so geschickt zu inszenieren, dass es vergleichbar wurde. Und jetzt hier, in diesem Moment, war es vergleichbar. 
Wir gingen uns umziehen und in die Maske.

     »Es könnte kalt werden«, sagte Gert, der Garderobier, und reichte mir eine Wärmejacke. Eigentlich war es okay mit nacktem Oberkörper zu spielen, immerhin war es fast Sommer und nicht so kalt, aber ich hatte die letzten Tage viel zu wenig geschlafen und mich extrem angestrengt. Ich wurde oft nach einem Dreh krank, das kannte ich schon, man nahm sich zusammen, bis es vorbei war und wenn die Anspannung nachließ, zeigte sich die ganze Erschöpfung. Vielleicht war es aber noch etwas anders. Ich wollte mich nicht von Moon trennen. Ich wollte mit ihr zusammen sein, ihr Schweden zeigen, meine Familie, alles. Natürlich war mir klar, dass sie wieder zur Schule musste, zurück in ihr eigenes Leben, aber ein Teil von mir wollte das nicht anerkennen. Genau wie Ole, ging es mir durch den Kopf. 
Bei der Probe behielt ich die Wärmejacke an und zitterte trotzdem. Moon merkte es und schlang die Arme um mich, in der Szene sollte es umgekehrt sein, aber Uli gefiel es und so drehten wir dann auch. Ohne Wärmejacke zitterte ich noch mehr, langsam machte ich mir Sorgen. Bei jeder noch so kleinen Pause stand Ingrid mit den Wärmejacken bereit. Aber es war nicht die Kälte, die mir zu schaffen machte. In einer längeren Pause ging ich zu Moon legte die Arme um sie und vergrub mein Gesicht in ihrem Nacken. Sie sah zu ihrem Bruder, der mit zum Set gekommen war und im Team gar nicht auffiel.
»Dein Bruder ist ein netter Typ«, sagte ich und dachte an ihren Vater. Eigentlich auch ein netter Typ, es hatte nur alles falsch angefangen.
»Ja, finde ich auch«, sagte Moon. 
Ich hätte ihr gerne von Ole erzählt, von meinen Eltern, sogar von Gerion. Irgendwann. 
Ich war vor Moon abgedreht. Das Team klatschte und johlte, und obwohl ich das schon etliche Male erlebt hatte, tat es mir gut. Ich überlegte auf Moon zu warten, die noch ein paar Einstellungen zu drehen hatte, dann entschied ich mich um, denn ich fühlte mich angeschlagen und wollte mich vor dem Abend etwas auf dem Zimmer erholen. 
Peer fuhr mich zurück. Wir unterhielten uns über den Dreh und wie gut alles geklappt hatte. Peer erzählt von dem nächsten Projekt, in einer Woche würde er bei einem anderen Film als Fahrer anfangen. 
»Hast du Aspirin?«, fragte ich ihn, da mir heiß wurde und ich Fieber bekam. 
»Nein. Ich kann dir was besorgen. Soll ich dir nachher was bringen? Ich muss erst noch zurück.«
»Das wäre nett.«
Wir waren am Hotel angekommen und ich stieg aus, Peer fuhr sofort weiter. Ich erinnerte mich, dass das Hotel eine Sauna hatte. Manchmal konnte man so eine Erkältung aufhalten. Ich betrat die Hotelhalle, holte meinen Schlüssel und ging zu den Fahrstühlen.
»Lasse?«
Ich drehte mich um. Paul Parker. Was machte der hier. Das Abschlussfest? Er war genauso überrascht, mich zu treffen.
»Was machst du hier?«
Er klang schon wieder aggressiv.
»Sorry, ich komme gerade vom Set.« Und um es ganz deutlich zu machen. »Ich drehe hier.« 
»Heimweh? Was für eine Rolle?«
Was war denn mit dem los?
»Jack. Wieso?«

     »Jack?« Er raufte sich durch die Haare. Ich sah, wie es in seinem Hirn ratterte. Hatte er denn immer noch keine Ahnung? Wusste er, dass Moon hier mitspielte?
»Äh, ich würde jetzt auf mein Zimmer gehen ...«, schlug ich vor. 
»Wait!« Er sprang auf mich zu und packte mich am Arm. »Hat sie deswegen gelogen? Weil du hier bist? Wie lange geht das schon?«
»Wer?« 
Es war nur der Versuch, Zeit zu schinden.
»Moon natürlich. Wie lange geht das schon?«
»Wir haben uns zufällig am Set getroffen, es ...«
»Denkst du, das glaube ich dir? Nach all dem ... ich hätte nicht gedacht, dass du es überhaupt noch wagst ...«
Wenn es mir nicht so schlecht gegangen wäre, hätte ich vielleicht besser argumentiert oder ihn energischer zurückgewiesen. Jetzt fehlte mir sogar die Kraft, irgendeine Geschichte zu erfinden.
»Wir spielen hier zufällig zusammen.«
»Aha. Du willst sagen, zwischen euch läuft nichts? Soll ich jemanden vom Team fragen?«
Okay, seit gestern war es vermutlich dem Letzten am Set klar geworden, dass Moon und ich verliebt ineinander waren.
»Schon gut. Wir mögen uns. Das habe ich schon mal versucht, zu erklären«, sagte ich matt. Das alles hier war viel zu anstrengend.
»Klar, ihr mögt euch. Und nach dem Dreh? Mal darüber nachgedacht? Sie hat ein Jahr gebraucht, um über dich wegzukommen. Und jetzt?«
Der Portier hinter der Hotelrezeption warf uns besorgte Blicke zu. Ich senkte meine Stimme.
»Sie haben mir doch verboten, sie zu sehen. Ich wollte ...«
»Natürlich! Du hast gedacht, sie legt bei mir ein Wort für dich bei Nora ein, oder? Denn das war ja wohl der erste Weg, denn du vor einem Jahr gemacht hast, nachdem du sie in Noras Schlafzimmer geführt hast. Am nächsten Morgen bist du erstmal zu Nora in die Produktion gefahren.«

     »Ich ... wir hatten ein Casting. Das stand vorher fest und ... ich kannte ihren Namen doch gar nicht.«
Paul Parker wurde ruhig, aber das war eigentlich noch bedrohlicher.
»Ich fasse es nur noch mal zusammen: Du liegst mit meiner Tochter halbnackt auf einem Bett, im Schlafzimmer der Gastgeberin einer Filmparty und kennst noch nicht einmal ihren Namen. Ich finde, das sagt alles. Und dass sie mich wegen dir jetzt sogar noch anlügt, macht die Sache nicht besser, really.« 

     Er drehte sich um und ging. Als ich zur Rezeption sah, drehten sich einige Köpfe schnell weg, die uns belauscht hatten. Ein Fieberschub pulste durch meinen Körper. Ich musste schnell nach oben und dann in die Sauna. Und Moon warnen. Oder wusste sie, dass ihr Vater da war? 

     Die Sauna war leer und nicht angestellt. Voranmeldung erbeten. Ich war schon ausgezogen, zog mir einen Bademantel über und legte mich in einen Liegestuhl im Ruheraum. Nicht krank werden. Ich wollte die letzten Informationen verstehen und in einen Plan für den Abend bringen. Moons Vater war vermutlich wegen Lion gekommen. Und Moon hatte ihn angelogen, damit er nicht erfuhr, dass ich hier war, mit ihr spielte. Das alles würde den heutigen Abend nicht gerade zu einem Vergnügen machen. Aber es gab noch eine andere Information, die mich in eine angenehme Euphorie versetzte. Moon hatte mich vermisst. Ein Jahr lang. Das hieß, dass es ihr genauso gegangen war wie mir. Paul Parker konnte sich auf den Kopf stellen, ich würde nicht noch mal zulassen, dass er Moon vor meinen Augen wie ein Kind nach Hause brachte. Sie war sechzehn. Unsere Beziehung ging nur uns etwas an. Bei diesen Gedanken ging es mir sofort besser. Die Begegnung mit Paul Parker hatte mich daran erinnert, dass ich um Moon kämpfen musste. Und, okay, das konnte ich.
Es war normal, dass Leute im Hotel im Bademantel herumliefen, die aus dem Schwimmbad kamen oder aus der Sauna. Nicht gerade in der Lobby, aber in den Fahrstühlen auf den Gängen. Ich hatte trotzdem keine Lust, so nach oben zu fahren, und wollte mich wieder anziehen, aber Peer rief an und ich nahm das Handy aus der Jeans, die in einem Spint neben der Sauna hing.
»Ich habe das Aspirin, bist du jetzt auf dem Zimmer?«
»In einer Minute.«
Ich stand schnell auf, knüllte meine Anziehsachen zu einem Knäuel zusammen und spurtete barfuß zum Fahrstuhl, dann vor mein Zimmer. Ich fluchte leise, während ich in dem Gewühl meiner Sachen nach dem verdammten Zimmerschlüssel suchte, ich hatte keine Lust hier länger als nötig im Bademantel herumzustehen. Endlich fand ich ihn und schloss auf.
Sie lag in meinem Bett. Nicht auf, sondern schon unter der Decke, die sie bis über ihre Brüste hochgezogen hatte, ihre Schultern waren nackt, vermutlich auch der Rest.
»Agnes?«

     Sie kicherte. Sie nahm keine Drogen, sie war einfach verrückt und  genau das Gleiche hatte sie schon einmal gemacht: Mich in meinem Hotelzimmer überrascht und damals hatte ich wohlwollend reagiert. Zumindest war ich damals zu unentschlossen gewesen, sie wieder hinauszuwerfen. Diesmal war es anders.
»Was machst du hier, wer hat dich überhaupt rein gelassen?«

     Sie nickte zu einem zweiten Zimmerschlüssel, der auf dem Nachttisch lag. Es war ja auch egal, was sie den Leuten an der Rezeption erzählt hatte, die sich vermutlich auf keinen Fall vorwerfen lassen wollten, sie hätten eine Freundin eines Schauspielerns nicht auf das Zimmer gelassen. Schauspieler, das waren ja die Verrückten mit den ungeklärten Beziehungen, oder was? Ich spürte einen neuen Fieberschub.
Agnes schob die Decke zurück und legte ihre Brüste frei.
»Bist du sauer?«
»Sauer? Ich meine, was soll das?« 
Sie warf einen Blick auf den Nachtisch, wo der Zimmerservice die Packung Kondome griffbereit hingelegt hatte.  
»Über Krista bist du aber hinweg, oder?«, sagte sie spöttisch.
»Agnes. Was wird das hier? Wir sind nicht wirklich zusammen.«
Sie schob die Unterlippe vor. »Ich weiß.« Sie riss die Augen unschuldig auf. »Hat dich doch sonst auch nicht gestört.«

     Es klopfte. Einmal, zweimal. Energisch. Ich schmiss meine Kleider auf einen der Sessel und ging mechanisch zur Tür und riss sie auf. Peer stutzte. 
»Hier die Aspirin!«
Ich nahm ihm die Schachtel ab, sie war angebrochen.
»Wie viel bekommst du dafür?«
»Die hat mir Gerion gegeben, ich habe ihn gerade getroffen, ich ...« Er brach ab und ich sah seinen leicht irritierten Blick.
Man kann von der Zimmertür eines Hotels in der Regel nicht auf das Kopfende des Bettes schauen. Vermutlich haben sich das Hoteldesigner sehr lange und genau überlegt, aber Anges hatte beschlossen, aufzustehen. Ich folgte Peers Blick, drehte mich um und sah Agnes am Fußende des Bettes sitzen und sich anziehen. Ich im Bademantel, Agnes nackt. Das Mögliche, das absolut glaubwürdig war. 
Peer räusperte sich höflich. »Okay, dann bis gleich beim Abschiedsfest!«
Und ging. Mein Herz hämmerte heftig gegen meinen Brustkorb. Aus Wut, aus Verzweiflung. Wenn sich das rumsprach, dann war alles aus. Ich konnte nicht verlangen, dass Peer darüber nicht sprach. Ein Set war eine Familie, es wurde über alles geredet, nicht offen, aber die Dinge sprachen sich herum. Aber es hatte genauso wenig Sinn, hinter ihm herzurennen und ihm das hier zu erklären. Paul Parker hatte recht, es war seltsam, in was für Situationen man mich immer erwischte. Seltsam und falsch. Ich steckte die Tabletten in die Tasche des Bademantels, ging zurück zu der Sitzgruppe und ließ mich leicht geschockt in einen der Sessel fallen. Agnes zog sich seelenruhig weiter an.
»Meine Güte, das war ein Witz! Wo ist dein Sinn für Humor geblieben«, sagte sie und angelte nach ihren Pumps. Erst da entdeckte ich den kleinen Hund, der in einer Hundetransporttasche neben dem Bett saß und jetzt leise winselte.
Ich hörte Schritte auf dem Gang und Stimmen. Paul Parker, sein tiefer amerikanischer Akzent. Agnes war fertig angezogen und machte Anstalten zu gehen und mit dem Rest von Energie, den ich noch hatte, sprang ich auf.
»Warte!«
Wenn ich dies alles in einer Fernsehserie gesehen hätte, wäre ich vielleicht genervt davon gewesen, wie unwahrscheinlich alles war. Agnes, die genau dann gehen will, wenn Moon kommt. Dabei war es ganz logisch. Moon kam vom Set, alle kamen nun nach und nach zurück ins Hotel, um sich auf das Abschiedsfest vorzubereiten. 
»Ich hole mir ein Zimmer!«, sagte Agnes und wand sich aus meinem Griff. 
»Tut mir leid, wegen gerade, ich war nur, ich bin etwas angeschlagen«, sagte ich schnell und Agnes Blick wurde weich. »Ja, du siehst krank aus. Soll ich dir was bestellen? Tee, oder so?«
Jetzt ein Anruf beim Zimmerservice aus meinem Zimmer. Auf keinen Fall.
Ich hörte wie nebenan aufgeschlossen wurde und Leute in Moons Zimmer gingen. Und entspannte mich. Die Gefahr war vorbei. Aber warum musste ich mich wie ein Lügner oder Betrüger fühlen?  
Drüben wurde geredet, gestritten. Alles war nicht so einfach. Auch Moon hatte ihre Probleme, aber sie waren vermutlich nicht so abgedreht wie meine.

     »Ja, such dir besser ein eigenes Zimmer«, sagte ich zu Agnes. Ich merkte, dass es sich so anhörte, als ob ich es wegen meines Gesundheitszustands vorschlug. Egal, Hauptsache, sie ging jetzt.
»Okay, ich wollte eh nicht hier wohnen. Mein Koffer ist im Auto.« Sie nahm das Hundekörbchen wieder auf und lächelte, als wäre nichts passiert. »Dann bis gleich auf der Party.«
Sie ging und ich fiel wieder in den Sessel. Agnes war ja krank! Früher war mir das nie so aufgefallen, aber eigentlich war sie schon immer etwas seltsam gewesen. Ich versuchte aufzustehen, doch mir wurde schwindelig. Ich setzte mich wieder und angelte die Tabletten aus der Bademanteltasche und schluckte zwei trocken herunter, hustete. Ich sollte mich hinlegen, aber ich brauchte eine Weile, bis ich mich auf das Bett legen konnte, aus dem Agnes gerade erst aufgestanden war.
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     29     Ich musste eingeschlafen sein und als ich aufwachte, wusste ich im ersten Moment nicht wo ich war, welchen Tag wir hatten, ob ich aufstehen musste. Ich roch Agnes Parfum und die Erinnerung kehrte zurück. Das Abschiedsfest! Ich warf einen panischen Blick auf den altmodischen Digitalwecker auf dem Nachtisch und stellte erleichtert fest, dass ich nur zwei Stunden geschlafen hatte. Es ging mir etwas besser, trotzdem wäre ich unter anderen Bedingungen sicher im Hotel und im Bett geblieben. Das ist unmöglich. Ich musste mit Moon reden, den möglichen Gerüchten zuvorkommen und überhaupt etwas klar stellen. Das mit Moon war kein kleiner Setflirt. Das musste ich auch Paul Parker klar machen, aber wenn ich mit Moon geredet hätte, war der Rest einfach.

     Ich duschte und versuchte der Mail, mit der die Einladung zum Abschiedsfest gekommen war, zu entnehmen, wie ich mich am besten anziehen sollte. Berg- oder Abschiedsfeste waren in der Regel lockere Veranstaltungen, aber je nach angemietetem Veranstaltungsort machte es mehr Sinn in Jeans und T-Shirt oder Anzug zu erscheinen. Das Fest fand auf dem Schlosshof statt. Keine Anzug-Location entschied ich. Gut, die Mädchen würden sich wahrscheinlich schick machen. Ich hatte gestern der Kostümabteilung zwei Hosen abgekauft, die ich während des Drehs getragen hatte und hatte noch ein paar saubere Sachen. Ich duschte und zog mich um. Die Fieberschübe kamen wieder und als ich mich im Spiegel ansah und mein Outfit - eine dunkelgraue Hose und ein weißes Hemd - kontrollierte, war mein Gesicht heiß und die Augen glänzten fiebrig. Ich musste das alles schnell klären, bevor das Fieber weiter stieg, das Aspirin würde mir nur einen kleinen Vorsprung verschaffen. Ich steckte Geld, die Aspirin und mein iPhone ein und ging.
Vor Moons Tür bleib ich stehen. Wenn sie noch hier war, wollte ich sie zum Abschiedsfest begleiten. Egal, was ihr Vater davon hielt. Ich hörte gedämpfte Stimmen und klopfte an. 
»Ja?«, antwortete Lion von innen, ohne die Tür zu öffnen.
»Ist Moon da?«
Stille. Ich wartete.
»Sie ist schon losgegangen«, kam es schließlich zögernd.
»Okay, danke.«
Vor dem Hotel stand Peer, der Team und Schauspieler zum Schloss shuttelte. Ich vermied den Blickkontakt. Im Bus erkannte ich einen Teil der Kostümabteilung und zwei Lichtleute. Ingrid winkte mir und ich stieg hinten ein.

     »Na, ist doch toll, die Hose!«, sagte sie und musterte mich.
»Ja, ich bin froh, dass ich sie genommen habe.«
»Heike hat noch Hemden und T-Shirts in deiner Größe, Interesse?«
»Mal sehen«, sagte ich vage. 

     Die Kostümbildner waren froh, wenn Schauspieler ihr Kostüm abkauften. Ich machte das nur sehr selten, da mich die Sachen meist an den Dreh und die Arbeit erinnerten. An den Heimweh-Dreh erinnerte ich mich gerne, die meisten Szenen hatte ich mit Moon gehabt, diese Hose hatte ich getragen, als wir vor der Bar warteten und sie sich an mich gelehnt hatte.
Wir fuhren zwanzig Minuten, hauptsächlich, weil wir länger im Stau standen und Ingrid machte Smalltalk, worüber ich froh war, so fiel meine Nervosität nicht weiter auf.
»Krista ist mit ihrem Freund gekommen.«
»Extra?«, fragte ich überrascht und freute mich gleichzeitig. Seit unserem letzten Gespräch hatte ich das Gefühl, sie könnte auf meiner Seite stehen.
»Sie waren auf der Rückfahrt von ihrer Frankreichreise.«
Peer hielt vor dem Eingang zum Schlosshof und wir stiegen aus. Er wendete sofort und fuhr zurück zum Hotel.
Auf dem Schlosshof war ein Bereich mit Fackeln markiert, in dem weiß gedeckte Tische standen. Einige Leute saßen schon und hatten Getränke, eine Gruppe stand vor dem Eingang, sicher gab es drinnen ein Buffet. Ich sah mich um, aber bisher waren kaum Schauspieler da. Ich ging mit den Lichtleuten nach drinnen, die sich sofort Bier holten. Drinnen standen mehr Leute, vermutlich hatte man den Bürgermeister und ein paar Verantwortliche aus der Stadt mit eingeladen, immerhin hatte die Stadt großzügig Drehgenehmigungen erteilt. Die anderen waren vermutlich Leute von den mitproduzierenden Fernsehsendern, vom Filmverleih, Redakteure, Menschen, die ich nicht kannte. Aber natürlich kannten sie mich. Ein schmächtiger Mann mit Nickelbrille kam auf mich zu.
»Hallo, ich bin der zuständige Redakteur von Arte.« Er nannte seinen Namen, den ich nicht verstand und auch nicht vorhatte mir zu merken. »Wir sind ja alles so froh, dass der Dreh so gut geklappt hat. Wir haben schon Muster gesehen, ganz toll!«
»Ja«, sagte ich höflich. Eine Hitzewelle jagte durch meinen Körper, das Fieber meldete sich zurück. 
»Und Moon Parker ... also ich fand ja, als Anfängerin hat sie das so toll hingekriegt, nicht wahr?«, sagte der Typ euphorisch. »Ihr Vater hatte sie ganz am Anfang des Projekts mal vorgeschlagen und ein paar Videos gezeigt. Da war sie viel jünger und kam eigentlich nicht in Frage, aber als Uli sie dann im Casting erlebt hat, war er restlos überzeugt.«
Ich starrte den Redakteur an. »Uli wusste, dass sie die Tochter von Paul Parker ist?«
Der Redakteur sah mich erstaunt an. »Ich denke schon. Wobei ... das Projekt wurde ja verschoben, keine Finanzierung, die Produktion hatte die Option, aber Paul Parker war dann schon in den USA. Und Uli kam erst spät dazu. Er hat die alten Aufnahmen von Moon Parker gesehen und fand sie großartig, absolut passend. Er hat sich dann auf die Suche gemacht. Wie Dokumentarfilmer so sind. Ich glaube, er wusste nicht, dass sie die Tochter ist, er dachte wohl eine Verwandte.«
»Und ihr Vater? Wusste er, dass seine Tochter die Rolle dann noch bekommen hat?«
»Wie gesagt, er war erst einmal raus aus dem Projekt und dann war er nicht aufzufinden. Aber da hat sich ja jetzt alles geklärt.« 
Ich nickte und fing an, mich zu fragen, ob Uli auch etwas von dem Skandal bei Nora erfahren hatte und die ganze Zeit diskret verschwiegen hatte. 
David lief an mir vorbei, ich hielt ihn kurz auf.
»David, weißt du, wo Moon ist?«

     »Nö, keine Ahnung, aber Karl ist gerade gekommen.«
Er sah Richtung Buffet. »Weißt du, wann die das Buffet eröffnen?«
»Keine Ahnung. Da gibt es sicher vorher noch ein paar Ansprachen.«
Ich nickte dem Redakteur entschuldigend zu und ging weiter. Ich wollte wieder nach draußen, doch schon in der Tür kam mir Karl entgegen. Er trug einen Anzug, der ihm gut stand und obwohl er deutlich zu festlich für den Anlass angezogen war, passte er auf einmal besser in das Schlossambiente als ich.
»Hej, Lasse!« Wir umarmten uns freundschaftlich. Hinter ihm schob sich ein Typ hervor, den ich nicht kannte.
»Hej, und das ist Johann, mein Bruder.«
Sein Bruder. Okay. Er existierte also. Ein großer, attraktiver Typ, ebenfalls in einem Anzug. Er sah nett aus, aber das machte die Sache nicht besser. 
»Hej, hallo, ich bin Lasse.«
Johann sah mich offen an. »Du spielst den Jack, oder?«
»Ja.«

     Karl machte ein Gesicht als wollte er sagen: Tja, ich habe es dir doch gesagt. War das Moons Freund?
»Hej, da ist Krista!«, rief Karl, drehte sich in der Tür um und schob sich nach draußen. Johann folgte ihm. Krista war mit Marco und Moon gekommen. Ich sah, wie Karl und Johann auf die Gruppe zugingen und Johann Moon begrüßte. Auch, wenn ich ihn nur von der Seite sah, erkannte ich genug. Da lief etwas zwischen beiden. Ich zog mich nach drinnen zurück und musste mich setzen. Jetzt auch noch Johann. Ich stand auf, taumelte und ließ mich wieder zurück auf den Stuhl fallen. Es hatte keinen Sinn, mich jetzt dazu zu stellen. Ich musste einen besseren Moment abwarten und allein mit Moon reden. 
Der Raum hatte sich mittlerweile gefüllt. Vor dem Buffet stand der Produzent der Bell-Produktion, mit einem Mikro, die Musik verstummte. Ich hörte seiner Rede nur mit einem Ohr zu. Erst als Uli das Mikro übernahm und mein Name fiel, erhob ich mich, da alle Blicke kurz auf mich gerichtet waren. Ich sah Gerion auf der anderen Seite des Raumes unsere Blicke trafen sich kurz.

     »Und wo ist Moon?«, fragte Uli und alle lachten und nach ein paar weiteren Dankesworten war das Buffet eröffnet. Sofort drängten alle vor den langgestreckten Tisch mit dem Essen, holten sich Teller und stellten sich dann an, so wie sie es vom Catering am Set gewöhnt waren. Und endlich kam Moon. Sie kam nach drinnen und lief Gerion in die Arme, der ihr ein Bier anbot. Okay, das war der Moment, zu ihr zu gehen. 
»Lasse!« Agnes kam auf mich zu, gab mir rechts und links ein Küsschen und tat so, als würden wir uns zum ersten Mal treffen. Ich sah, wie Gerion und Moon zusammen nach draußen schlenderten.
»Wollen wir nicht nach draußen gehen?«, schlug ich vor.
»Ja, warte, ich wollte dir noch den Fotografen vorstellen.«
»Wen?«
Sie lächelte leicht verlegen. »Ich dachte, wir können die Fotos auch hier machen. Zwischendurch. Weil du doch keine Zeit hattest.«
Keine Zeit? Ich hatte keine Lust gehabt.
Ich ließ Agnes stehen, aber sie folgte mir nach draußen.
»Lasse! Jetzt sei doch nicht sauer. Für mich ist der Dreh wichtig. Du hast vielleicht eine Menge Angebote, aber ich würde sehr gerne einen zweiten Teil drehen. In deinem Vertrag steht auch, dass du für Fotoproduktionen zur Verfügung stehst, also ...«
»Agnes«, sagte ich scharf. »Wir hatten einen Deal und mir fällt gerade auf, dass er nicht besonders gut war. Wir sind nicht zusammen und ich will auch nicht mehr, dass die Presse oder wer auch immer das denkt. Jetzt entschuldige mich bitte.«
Ich weiß nicht, warum ich überhaupt noch höflich war. Vielleicht, weil Agnes unberechenbar war und sich irgendetwas Verrücktes ausdenken könnte, um mich in Schwierigkeiten zu bringen, wenn ich sie zu stark zurückwies. Aber es ging hier um mein Leben, und ich musste es schnell in die Hand nehmen.

     Gerion und Moon saßen zu zweit an einem kleinen Tisch und unterhielten sich. Diesmal wollte ich mich nicht zurückhalten wie bei Johann. Nicht für Gerion.
»Hallo!«
Sie fuhr herum und sah mich erstaunt an, als hätte sie mich gar nicht mehr erwartet. 
»Du siehst toll aus, Moon.« 
Ihre Augen weiteten sich, aber ich sah auch, dass sie skeptisch war. Hatte die Geschichte mit Agnes schon die Runde gemacht? Gab sie mir überhaupt eine Chance? 
Ich fröstelte leicht. Ich musste das klären.
»Hi, Gerion. Kann ich kurz mit Moon sprechen?« 
Gerion kannte mich. Er wusste, dass ich Mädchen nicht hinterher lief, und musste wissen, dass dies hier etwas Besonderes war, Moon für mich besonders war. Aber er war auch starrköpfig und wollte an seiner Meinung über mich oder genauer über mich und Ole, festhalten. Das war wohl einfacher. Er spielt den Gentleman. 
»Natürlich. Da musst du sie fragen.«
Moon stand auf und wir gingen etwas beiseite.
»Was ist?«, fragte sie kühl.
Ich konnte nicht mehr charmant oder geschickt sein, ich hatte keine Kraft mehr für Spielchen oder eine Taktik oder was auch immer. Ich war krank vor Verzweiflung.
»Moon? Ich habe dich die ganze Zeit gesucht.«
Sie kniff die Augen zusammen. »Ja, deine Freundin hat dich auch gesucht.«
Hatte es so schnell die Runde gemacht? Diese - Lüge. Wobei ich irgendwann einmal zugestimmt hatte, dass es auch die Wahrheit sein könnte. Aber eine Sache wurde erst dann gefährlich, wenn man sie selber glaubte. »Agnes ist nicht meine Freundin.« Das stimmte und ich hätte mich nie auf eine Halbwahrheit einlassen dürfen. Und ich konnte das erklären. Und versuchte es, obwohl in meinem Kopf nur noch ein lautes Rauschen war, als müsste ich gegen einen Sturm von vorgefassten Meinungen anreden.
»Hör mal Moon: Ja, wir haben einen Film zusammen gedreht. Einen FILM! Fakt ist aber, dass ich, außer in diesem Film, nie mit ihr zusammen war.« 
Warum glaubt sie mir nicht?
»Sie ist einfach hier aufgetaucht, ich habe ihr gesagt ...«
»...was du immer sagst«, schaltete Gerion sich ein. »Lasse, Moon ist ein nettes Mädchen und du solltest ihr vielleicht sagen, dass deine Beziehungen nie länger als die Drehzeit dauern.«
Das Rauschen wurde stärker, wie konnte Gerion mir in den Rücken fallen? Ich sah, wie sein Mund sich bewegte, von Ole redete, davon, dass ich immer auswich. Aber auf einmal war es ganz klar. Vielleicht, weil das Fieber weiter stieg und ich mich fühlte, als hätte eine Teil meines Bewusstseins meinen Körper schon verlassen. Es war seine Frustration, weil er für Lea auf alles verzichtet hatte und es nicht aufgegangen war. Und Ole ihm das gezeigt hatte. Das Leben gehorchte einem nicht. Ole hatte das kapiert, aber Gerion prügelte dagegen an, prügelte sich mit Ole. So wie er auch schon früher ausgerastet war, wenn etwas nicht nach seinem Willen gegangen war. 

     »Du wolltest dich doch prügeln. So wie immer«, sagte ich und er erstarrte. Ich hatte ihn getroffen. Weniger mit meinen Worten, als mit der Erkenntnis, die er aus meinem Blick ablas. Und natürlich machte ihn das wütend. Er sprang auf mich zu und packte mich. Ich hielt seinem Blick stand. Wenn er schlagen, wollte. Bitte. Das bestätigte nur meine Vermutung. Und richtig. Er verpasste mir einen Schlag ins Gesicht. Ich fiel nach hinten, die Nase begann wie verrückt zu bluten. Es war ein guter, ein harter Schlag und er holte mich zurück aus meinem tranceähnlichen Zustand. 
»Los, Lasse, wir hätten uns schlagen sollen, das wäre in Ordnung gewesen. Nicht ich und dein Bruder, der dich immer beschützt. Aber jetzt holen wir das nach.« 
Okay, wir würden uns schlagen. Gerion hatte darauf gewartet. Ich war bereit. Schon lange. 
»Nein! Hört auf.«
Moon verstand das nicht. Es war nichts, was man vertagen konnte.
»Moon, bitte, bleib weg. Das ist eine Sache zwischen Gerion und mir.«
Ein zweiter Schlag traf mich, aber er machte mich nur noch wütender. Ich hatte mich schon oft mit Gerion geprügelt. Früher, als Kinder hatten wir gegeneinander gekämpft, später nebeneinander, bei irgendwelchen Kneipenprügeleien. Und in den letzten Jahren hatten wir gemeinsam trainiert. Normalerweise war ich impulsiv und Gerion hatte die Ausdauer. Aber diesmal war es umgekehrt. Denn es ging hier nicht nur um unseren Kampf, es ging darum, dass ich nicht aufgeben würde. Hier an dieser Stelle in meinem Leben, mit Moon. Ich kämpfte um sie, darum, dass ich überhaupt dazu kam, mit ihr zu sprechen. Um ihr zu sagen, wie wichtig sie mir war. Gerion hatte für diesen Moment trainiert, ich war krank und angeschlagen, aber ich würde nicht aufgeben, bis er aufgab. Ich traf ihn an der Augenbraue, die sofort aufplatzte, sein Auge schwoll zu und sein Anblick erinnert mich an den Kampf mit Ole. Und wieder war da eine ganz klare Erkenntnis. Gerion hatte sich damals weder mit Ole geprügelt noch prügelte er sich jetzt mit mir, im Grunde kämpfte er gegen sich selber. Meine Schläge kamen nur dazu. Und die Schläge, die mich trafen, spürte ich nicht.
Ich holte wieder aus, aber jemand packte mich von hinten und bog meinen Arm zurück. Ich war Gerion komplett ausgeliefert, doch bevor er zuschlagen konnte, befreite ich mich und ging wieder auf ihn los. Dass sich andere einmischten, machte die Sache nicht besser. Wieder wurde ich gehalten, diesmal sehr viel energischer. 
»Schluss, Lasse!«, zischte mir Peter ins Ohr und Uli sprang ihm bei. Moons Vater und David hielten Gerion. Ich sah Agnes mit einem Fotografen auf mich zukommen, doch er nahm die Kamera nicht auf. Es gab also noch Momente, die tabu waren. Stattdessen warf sich Agnes in einer theatralischen Geste an mich, ich konnte sie noch nicht einmal zurück stoßen, da Peter und Uli meine Arme festhielten. Beinahe hätte ich gelacht. Gerion wurde auch gehalten, wir standen uns wie zwei Gekreuzigte gegenüber. Agnes passte irgendwie in dieses pathetische Bild. Aber wo war Moon? Ich entdeckte sie etwas abseits, Johann hatte die Arme von hinten um sie gelegt. Der Beschützer. Okay. Gerion und ich wechselten einen Blick. Schöne Scheiße. Ein minimales Lächeln spielte um seinen einen Mundwinkel und ich nickte minimal zurück. Wir waren keine Gegner, das Leben war einfach gegen uns.
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     30     »Welche Blutgruppe haben sie?«
»Null negativ«, antwortet Gerion für mich.
»Und Sie?«, fragte die Krankenschwester Gerion.
»Die gleiche«, antworte ich.

     Sie hatten uns zusammen in die Notaufnahme geführt und verarzteten uns nebeneinander, vielleicht als therapeutische Maßnahme. Und hier schlug uns so viel Missbilligung entgegen, dass wir ganz automatisch zusammenhielten.
Eine der Schwestern sah mich misstrauisch an. Ich glühte, zwischendurch fröstelte mir. 
»Haben sie etwas zu sich genommen? Drogen?«
»Aspirin. Zwei Stück.«
Gerion fuhr zu mir herum und die Krankenschwester, die seine Wunde über dem Auge verarztete, zuckte weg.
»Waren die für dich?«
Ich zuckte mit den Schultern, griff in die Tasche und reichte ihm die zerdrückte Packung. 
»Hier. Danke, übrigens.«
Er nahm die Packung und steckte sie ein. Wir schwiegen, bis ein Arzt kam und erst Gerion und dann mich untersuchte. Ich wurde in einen Behandlungsraum geführt.
»Die Nase ist gebrochen. Ich würde das gerne röntgen lassen«, sagt der Arzt. Auch ihm war anzumerken, dass er seine Nachtruhe lieber für wirklich wichtige Fälle opferte.
Vor dem Röntgenraum traf ich Gerion wieder, er saß dort mit einem Zettel in der Hand auf einem der Plastikstühle. Ich ließ mich neben ihn fallen.
»Was hast du?«
»Vielleicht die Rippen«, sagte er und sah mich mit einem Auge an, das andere war zugeschwollen. Über dem Auge war er offenbar genäht worden. 
»Du wolltest dich prügeln. Und? Geht es dir jetzt besser?«, fragte ich und er grinste leicht.
»Irgendwie schon.«
Mir nicht, aber ich war jenseits von einem echten Gefühl, ich fühlte mich hauptsächlich taub. Moon zusammen mit Johann zu sehen, war der letzte Schlag gewesen. Niemand hätte mir den besser versetzen können, als das Mädchen, das ich liebte. Immer noch. Ich fröstelte wieder.
»Kannst du mir noch ne Aspirin geben?«
Gerion nickt. »Dir geht es echt scheiße, oder?«
Ich schwieg.
»Lasse?«, sagte Gerion und der Ton seiner Stimme war verändert. »Es tut mir leid. Das - ging zu weit.«

     Ich blinzelte überrascht. Ich wusste, dass Gerion leicht betrunken war, außerdem hatte es ein Test in der Notaufnahme ergeben. Ich kannte seine Stimmungswechsel, wenn er getrunken hatte, doch er klang ernst und nüchtern. Gerion wirkte zerknirscht. Es war, als ob der Kampf unsere Beziehung auf Reset gesetzt hätte.  
»Ich war so wütend, weil ... ich habe euch immer beneidet. Dich und Ole. Eure intakte Familie. Und als Inga meinte, ich sollte Ole verklagen, war ...«
Hatte ich das richtig verstanden? »Meine Mutter wollte das?« 
Er zuckte mit den Schultern. »Na ja, sie hatte Angst, dass noch Schlimmeres passiert. Sie wollte Ole einen Denkzettel verpassen. Und ehrlich, ich wollte das auch.«
»Deshalb hast du ihn verklagt?«
»Ja, ich dachte, er akzeptiert das. Ich dachte nicht, dass er dann vor Gericht zieht.«
»Und hast dann die Aussage zurückgenommen. Okay. Aber wieso warst du dann so sauer, dass ich nicht ausgesagt habe?«
Gerion seufzte. »Ich fand, du hättest mich verteidigen sollen. Er hat angefangen. Er hat ... er hat mit allem angefangen.«
Zwei Schwestern schoben ein Krankenbett mit einem alten Mann in den Röntgenraum, als ob wir hier nicht warten würden. Erst als der Gang wieder frei war, sprach ich weiter.
»Ole sagt, Lea ist zu ihm gekommen und hat sich ausgeheult. Er sagt, er hat eure Beziehung nicht kaputt gemacht.« 
Gerion lächelte schief »Du verteidigst ihn schon wieder, oder?«
»Dann erzähl mir deine Version!«
Gerion machte eine wegwerfende Armbewegung. »Er hat sich doch die ganze Zeit über uns lustig gemacht. Dass wir ein langweiliges Paar wären.«

     »Wart ihr langweilig?«
Gerion grinste schief. »Ja, am Ende vermutlich schon.« 
»Herr Paulsen, bitte!«
Ich stand auf und ging in den Röntgenraum. Als ich fertig war, riefen sie Gerion herein.
»Ich warte«, sagte ich, setzte mich und stellte mein iPhone wieder an, das wir in der Notaufnahme hatten abschalten mussten. Vier verpasste Anrufe von Agnes, einen von Uli, keinen von Moon. Sie hatte meine Nummer gar nicht, aber ich war mir sicher, dass sie mich auch nicht sprechen wollte. Eine SMS von Krista. Einziger Inhalt: drei Fragezeichen. Ich wusste nicht, was ich darauf antworten konnte oder sollte.
Etwas später kam Gerion. Er zog sein Hemd hoch und zeigte einen Verband. 
»Zwei Rippen angebrochen, danke noch mal!«, sagte er, grinste aber.
Wir verließen die Röntgenabteilung. Mein Handy klingelte, aber ich drückte den Anruf weg, ohne hinzusehen.
»Ne Ahnung, wie wir hier rauskommen?«
Gerion nickte zu einem Fahrstuhl.
»Sind wir nicht von da gekommen?« 
Ich drückte auf den Fahrstuhlknopf und zuckte zusammen. Meine Hand war geschwollen und schmerzte.
»Du hast jetzt ein Motorrad?«, sagte Gerion, während wir auf den Fahrstuhl warteten.
»Transalp. Ich dachte, vielleicht mach ich mal ne Tour.«
Ich sah auf die Anzeige, der Fahrstuhl hing irgendwo in den oberen Stockwerken.
»Warum fährst du nicht nach Schweden damit? Du machst doch jetzt ein Praktikum bei deinem Vater«, sagte Gerion.
»Hm.«
Endlich kam der Fahrstuhl und wir stiegen ein. Gerion drückte auf Erdgeschoss.
»Drehst du demnächst?«, fragte ich.
Gerion schüttelte den Kopf. Ich sah in den Fahrstuhlspiegel. Gerion hatte ein Pflaster über dem Auge, ich eines über der Nase. Seine Augen waren geschwollen, mein Wangenkochen brannte rot, meine Lippe war aufgeplatzt, ich schmeckte das Blut. Wir sahen aus, wie zwei Typen, aus einem Wes Andersen Film. Ich sagte es Gerion und er grinste. Unsere Blicke trafen sich im Spiegel. »Ich wollte auch schon immer eine Motorradtour machen.«
»Hm.«
Die Fahrstuhltür sprang mit einem Bimmeln auf. Davor stand Agnes.
»Hier seid ihr. Ist alles okay? Ich kann euch zurück fahren.«
»Ich nehme ein Taxi«, sagte ich kühl, aber Gerion stieß mich an. 
»Sie hat extra gewartet. Komm, wir fahren zusammen zurück.«
Agnes parkte in der Nähe des Hotels, das restliche Stück liefen wir. Der Himmel schimmerte gelb-bläulich, es war kurz vor vier Uhr und es wurde hell. An der Rezeption holten wir unsere Schlüssel, dann fuhren wir nach oben.
»Und wenn du innere Verletzungen hast?«, sagte Agnes.
»Sie haben uns geröntgt, es ist alles okay«, wehrte ich ab.
Gerion schwieg und nickte mir nur kurz zu, als wir vor meinem Zimmer ankamen und ging dann weiter den Gang entlang zu seinem Zimmer. 
»Ich kann mich um dich kümmern.« Agnes presste ihre kühle Hand gegen meine Stirn. »Du hast Fieber.«
»Agnes, ich möchte jetzt nur in mein Zimmer gehen und schlafen. Einverstanden?« Mein Ton wurde schärfer und die Angst größer, dass sie einfach mit ins Zimmer kam und ich mich nicht wehren würde. Ein Kopfschmerz hämmerte hinter meinen Schläfen. 
Sie schob die Unterlippe vor. »Na gut. Wir sehen uns dann morgen.« Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und gab mir einen Kuss auf die Stirn. Es erinnerte mich an eine Filmszene. Dann ging sie. Endlich.

     Mein Zimmer war aufgeräumt, das Bett wieder frisch bezogen. Es war nicht gerade umweltfreundlich, aber ich war froh, dass Agnes damit endgültig aus meinem Zimmer verschwunden war und auch ihr Parfümgeruch. Ich ließ mich aufs Bett fallen, und schloss die Augen. Im Krankenhaus hatte man mir eine Schmerztablette gegeben, die ich sofort geschluckt hatte, jetzt spürte ich die watteartige Wirkung, die mein Gehirn vernebelte. Mit dem Rest von Klarheit, realisierte ich, dass nebenan bei Moon alles still war. Vermutlich schlief Johann bei ihr, ich musste morgen darauf achten, dass ich sie nicht traf. Alles andere würde mich umbringen. Es war vorbei. Aber wieder konnte ich niemand anderen als mir die Schuld dafür geben.
Mein iPhone klingelte. Ich fingerte im Liegen das Handy aus meiner Hosentasche.
»Gerion?«
»Schläfst du schon?«
»Du bist derjenige, der im Schlaf spricht.«
Ich wusste, dass er grinste. »Stimmt. Sorry, falls ich dich geweckt habe. Ich wollte nur sagen ... falls du jemanden suchst, der mit dir nach Schweden fährt. Ich wäre dabei.«
Ich lächelte, denn ich verstand. »Mit deiner Harley? Diesem Schönwetter-Bike?«
»Hey, das ist ein sehr solides Motorrad. Das hält ne Menge aus.«

     »Genauso wie unsere Freundschaft?«
»Exakt.«
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  FLYING MOON

Ein rockiges Aschenputtel,

ein trauriger Prinz,

eifersüchtige Exfreundinnen.

Ein modernes Liebesmärchen.



Als die 16 jährige Moon auf einer Filmparty einen unbekannten Jungen trifft, ist es Liebe auf den ersten Blick. Was Moon nicht weiß: er ist ein Filmstar, sein Ruf als Verführer legendär. Ein Jahr später treffen beide sich zufällig an einem Filmset wieder. Und ihre Liebe wird auf eine harte Probe gestellt.






  


 

		
		
    
     
     


			


Für New Adult Fans


       
       [image: Red Bug Books Logo]

     LOVING
     

     *New Adult, All Age, Lovestory*

       Intelligent und leidenschaftlich. 

       Stolz und Vorurteil reloaded

     
Mit dem Partyleben an der Schule hat Ella nicht viel zu tun, lieber liest sie und bloggt über Bücher. Als sich ihre beste Freundin Zoe in den Casanova der Schule verliebt, kann sie das nicht verstehen- bis sie ihn näher kennenlernt und feststellt, dass er nicht nur extrem attraktiv, sondern auch intelligent und sensibel ist. Sich nicht zu verlieben - einfach unmöglich.
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